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Philoſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 


(Fortſetzung.) 


Achtes Kapitel. 


Von den reißenden Fortſchritten der phyſiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchoften in der pofen Hälfte des ſiebzehnten Au 
‚hunderte. 


Weinn die Prieſter zu allen Zeiten die Feinde und 
Verfolger der Philoſophen und namentlich der Phyſiker 
waren: ſo hatte dies keinen anderen Grund, als daß 
ſie die, in einer gewiſſen Periode von ihnen ausgeuͤbte 
Macht über alle Perioden auszudehnen, d. h. dieſe 
Macht zu verewigen wuͤnſchten. 

Das Prieſterthum iſt nicht, wie Einige angenom— 
men haben, an und fuͤr ſich grauſam und blutduͤrſtig; 
es iſt vielmehr, wie jede andere Regierungsart, menſch⸗ 
lich und gütig. Allein die Bedingung ft, daß es in 
den Grundlagen feiner Macht und Stärfe nicht angefoch— 
ten werde. Gefchieht dies dennoch, ſei es durch Solche, 
die fich durch Bildung neuer Sekten feiner Herrfchaft 
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entziehen, oder durch Solche, die, jede priefterliche Aus 
forität verwerfend, der menfchlichen Erfenntnig neue 
Nichtungen und neue Geftalten zu geben befliffen find: 
fo ift ja nichts natürlicher, al8_daß dag Priefterthum, 
feine bis dahin genoſſenen Vorzügex vertheidigend, bie 
jenigen Kräfte zu unterdrücken ſtrebt, die es mit Ab— 
bruch bedrohen, hierin jeder anderen Regierung gleich, 
die ſich in ihrem einmal erworbenen Machtgebiet zu 
vertheidigen ſucht. 

Zweierley iſt indeß fortdauernd nachtheilig fuͤr jede 
Prieſterherrſchaft. Das Eine iſt die unbegraͤnzte Ent 
mwickelungsfähigfeit des menſchlichen Geſchlechts, als 
nothwendige Folge der DOrganifation, wodurch die Nas 
tur den Menfchen von dem Thiere unterfchieden hat; das 
Andere ift die Nothwendigfeit, worin der Menfch fich 
befindet, fein gefellfchaftliches Dafeyn durch Beobach- 
fung !der natürlichen Erfcheinungen und durch Er— 
forfhung der Gefege derſelben zu. fihern. Der: 
möge des Einen und des Anbdern, ift die Priefterherr; 
fchaft anhaltend in ihrer Grundlage bedroht; denn, da 
diefe Grundlage feine andere feyn kann, als eine meta— 
phyſiſche, d. h. eine, die auf einer wilführlichen Ausles 
gung der Naturerfcheinung beruht: fo fpielt jeder Fort: 
fehrite, den die Gefellfchaft in den Beobachtungswiffen- 
fchaften, die allein ihre Fortdauer und ihre Entfaltung 
fihern, macht, gegen diefe Grundlage an, und zwar fo 
lange, bis fie zufammenftürzef. 

Sol nun dies verhindert werden: fo giebt ed dagu nur 
Ein Mittel, und diefes beftehet darin, daß man die Ent: 
wickelungsfaͤhigkeit des menfchlichen Geſchlechtes laͤugnet, 
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und den Fortfchritten in den Beobachtungswiffenfchaften 
die Grängen feßt, welche ſich mit dem Vortheil des 
Prieſterthums vertragen. Daß dies nicht leicht fei, vers 
ſteht fi) ganz von ſelbſt; doch laßt fih, in Folge des 
berrfchenden Glaubens oder Aberglaubens fehr viel be; 
wirken, fo lange die Gefelfchaft nicht den Umfang und 
die Stärfe erreicht hat, wobei es phyfifch unmöglich) ift, 
fie in allen ihren Theilen auf gleiche Weife zu durchdrins 
gen. Falk diefe unumgänglich nothwendige Bedingung 
weg, dann ift die Priefterherrfchaft jeder Gefahr ausge 
feßt; und da zuleßt das Bedürfnig der Gefelfchaft, fort: 
zudauern und fich zu entwickeln, entfcheidet: fo endige 
fi) die Gefahr nothwendig damit, daß die Priefter fich 
in Geiftliche verwandeln, d. 5. in Wefen, die fich 
nicht herausnehmen, den Entwicelungsgrad beherrfchen 
zu wollen, wohl aber ihre Wirffamfeit darauf befchrän- 
fen, dem Entwickelungsgrade zu folgen, und, in einer 
richtigen Anfchauung des Menfchen und der Gefellfchaft, 
alles zur gefehfchaftlihen Harmonie hinzuleiten. 

Genug zur Einleitung in das Nachfolgende! 

Wie man auc über die Erfcheinungen der euros 
päifchen Welt in den letzten vier Jahrhunderten unferer 
Zeitrechnung urtheilen möge: am Tage liegt, daß die 
Erfhütterungen, welche die Firchliche Negierung in die; 
fer Periode erfuhr, nicht hätten erfolgen fünnen, wenn, 
waͤhrend derfelben, ihrer metaphyſiſchen Grundlage nicht 
durch die phyſiſchen Wiffenfchaften der Abbruch gefche: 
ben wäre, der allein ihre Stellung gegen die Gefell- 
[haft im Großen verändern fonnte. Sobald es dahin 
gefommen war, daß aus der Erfindung der Magnet; 
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Nadel und des Schießpulverg die Entdeckung und Erobe— 
rung Amerifas und die Auffindung eines kuͤrzeren Weges 
nach Dftindien hervorgehen fonnten, war die europäifche 
Welt in allen ihren Beziehungen verändert, und dag, 
was ihr bis dahin Einheit und Harmonie verlichen hatte, 
fonnte nun nicht länger in gleicher Kraft fortwirfen. 
Die Reformation der Kirche, längft Beduͤrfniß und durch 
fo Vieles vorbereitet, mußte als Wirfung eintreten 
und ſich als folche befeftigen. Eigentlich war fie die 
Yusgeburt aller der Fortfchritte, welche bie phnfifchen 
Wiffenfchaften bis zum fechzehnten Jahrhundert gemacht 
hatten; und da diefe, vergleichungsmeife mit fpäteren 
Sahrhunderten, nur gering waren, fo mußte auch die 
Neformation, bei Feftftelung der Dogmen, ihren Chas 
rafter in ihnen gewinnen. Sobald nun aber, die Vers 
wandlung der Priefter in Geiftliche, wenn auch nicht 
für alle Länder Europa’s, vollbracht war, d. h. fobald 
der Srundfaß feftftand, daß durch den Priefter fortan 
feine hemmende Gewalt ausgeübt werden follte, mußte 
die Neformation ſich als Urfache darftelenz und wie 
hätte fie, al® folche, eine andere Wirkung hervorbringen 
wollen, als die, den phyfifchen Wiffenfchaften, aus des 
nen fie felbft hervorgegangen war, eine nicht bloß ra 
fchere , fondern auch allgemeinere Entwicfelung zu 
geben? 

Sn der That, es ift auffallend, wie ſchnell und in 
welchem Umfange der europäifche Geift in der Ießten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts fih dem Studium 
der Natur mit Verzichtleiftung auf alles Lebernatürliche, 
hingab, und zu welchen Nefultaten, dies fchon in ber 
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erften Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts führte, 
Durchblickt man die Lifte der Geifter, welche auf allen 
Punften, während des hier- angegebenen Zeitraums, mit 
dem. Anbau der phyfifchen Wiffenfchaften befchäftige was 
ren: fo ſtellt fich die pyrendifche Halbinfel als dag ein; 
zige Land dar, das diefe Beſtrebung nicht theilte. Die 
Urfache liege am Tage; fie war in ber Wirffamfeit der 
Inquiſition enthalten, welche den Geiftern eine unmwider; 
fechliche Richtung nach dem Uebernatürlichen gab, und auf 
diefe Weife alle die Scickfale vorbereitete, welche Spa⸗ 
nien und Portugal in einer fpäferen Periode trafen *). 
In allen übrigen Ländern Europa’s, Polen und Ungarn 
felbft nicht ausgenommen, hätte man eine Verſchwoͤrung 
gegen daß Uebernatürliche, als Grundlage der Priefter; 
berrfchaft, vorausfegen mögen, fo groß war die. Zahl 
der Geifter, welche auf neue Entdeckungen im Gebiet 
des Natürlihen ausgingen, fo entfcheidet die Richtuug 
nad) einer ganz neuen Wiffenfchafe! Auch vermehrte 
fi) die Summe der Entderfungen und Erfindungen 
mit jedem Jahre, theild durch den Zufammenhang, 
worin die Phyſiker unter ſich ftanden, theild durch. die 
freiere und bequemere Mittheifung ihrer Entdeckungen 
und Erfindungen. | 

‚Da dies feit der Mitte des ſiebzehnten Jahrhun—⸗ 
derts nicht aufgehört hat; und da alle die Zortfchrifte, 


) Unter Spaniens Phyfifern iſt Franz Valleſius, der im ſieb— 
zehnten Jahrhunderte lebte, allein zu der Ehre gelangt, daß fein 
Name in den Zabrbüchern der Phyſik verzeichnet if. Diefer Um: 
fand iſt nur allzu wichtig. für die fpäteren Schieffale Spaniens. 
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twelche in neuerer Zeit für die Weiterbildung der bürs 
gerlichen Gefellfchaft in den ſaͤmmtlichen Reichen Euros 
pa's entweder fehon gemacht find oder noch bevorftehen, 
direct von dem Zuftande der phyfifhen Wiffens 
fhaften abhangen: fo ift e8 der Mühe werth, in die 
Vergangenheit zurückzugeben, um zu erforfchen, durch 
welche Uebergange die Europaer zu dem Grade von 
Aufflarung und Erleuchtung gelangt find, der fie ges 
genwärtig auszeichnet, und ihre Herrfchaft über minder 
‚eultivirte Theile des von dem menfchlichen Gefchlecht 
bewohnten Planeten noch lange fichern wird, 

Es Eoftete, wie es feheint, große Anftrengungen, 
ehe man zu der Entfagung gelangte, aus welcher allein 
ein zuverläffiges technifches Prinzip für die Fortbildung 
der phyſiſchen Wiffenfchaften hervorgeht. Geneigt, die 
Mahrheit lieber zu erobern, als mühfam zu erwerben, 
wähnte der menfchliche Geift nur allzu lange, die Eins 
bildungskraft Fonne im Studium der Natur und ihrer 
Erfcheinung die Stelle der Beobachtung und Erfahrung 
erfeßen. Unterliegt e8 feinem Zweifel, daß es für den 
Menfchen nur Eine Wiffenfchaft giebt, nämlich die der 
Natur in ihren mannichfaltigen Erfcheinungen und in den 
Gefegen derfelben: fo ift dadurch zugleich erwiefen, daß 
alles, was fich fonft noch als Wiffenfchaft geltend macht, 
nicht8 anderes ift, als frühere und eben deswegen un; 
volfommmere Geftaltung jener Einen Wiffenfchaft, fo 
oder fo modificirt, je nach dem Bedürfniß der Zeiten 
und der Länder, worin e8 zum Vorſchein fraf. Zu allen 
Zeiten alfo wollte der menfchliche Geift eine, und diefelbe 
Aufgabe Löfen, und diefe war Feine andere, als das 
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Geheimniß der Natur: zu entfchleiern. Da ihm aber nicht 
zu allen Zeiten und in allen Ländern diefelben Mittel 
für die Löfung dieſer Aufgabe zu Gebote flanden: 
fo war nichts natürficher, als daß die Verfuche fehr 
verfchieden ausfielen und daß er zu einer Zeit, wo es 
ihm an fünftlichen Hülfgmitteln fehlte, das Gefchäft des 
an der Hand der Beobachtung vorfichtig und langſam 
fortfchreitenden Verſtandes feiner Einbildungsfraft an- 
verfraufe, die ihn nur in das Labyrinth der Hnpothefen 
führen Eonnte. | 

Mit voller Wahrheit laßt fich behaupten, daß bie 
Unbefanntfchaft mit dem einzig richtigen Wege, um zu 
pofitiver und bleibender Erkenntniß zu gelangen, big 
ins fiebzehnte Sahrhundert fortdauert, und daß Bacon 
von Verulam der Erfte war, der ihr dadurch ein Ende 
machte, daß er eine, zwar fchon von andern betretene, 
aber, wie es fcheint, nur inftinfemaßig gewählte, neue 
Bahn als die einzig zuverläßige bezeichnete. 

Der tief eindringende brittifche Philofoph erwarb 
fih dies Verdienft um feine Zeitgenoffen und um alle 
fpäteren Naturforfcher, als er im zweiten Theile feines 
neuen Drganon folgende Säße als Bedingung aller 
und jeder Fortfegritte in der Erkenntniß des Wahren 
aufftellt: 

1) „Der Menfch, ald Diener und Ausleger der 
Natur, wirft und verfteht nur fo viel, ald er von der 
Drdnung der Natur entweder durch angeftellte Verfuche 
oder durch Beobachtung bemerft hat; hierüber hin— 
aus weiß und vermag er nichts.“ 

2) „Weder die bloße Hand, noch der fich felbft 
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uͤberlaſſene Verſtand iſt viel auszurichten im Stande; 
alles wird durch Werkzeuge und Huͤlfsmittel vollendet, 
deren wir zu geiſtigen Geſchaͤften nicht weniger, als zu 
Handarbeiten beduͤrfen. So wie die Werkzeuge der 
Hand die Bewegung entweder erregen oder regieren: ſo 
bereichern oder bewahren die Werkzeuge des Geiſtes den 
Verſtand.“ 

3) „Die Wiffenfchaft und. die Macht des Menſchen 
fallen in Eins zuſammen, weil die Unfunde der Urfache 
ung um den Erfolg bringt; denn der Natur bemächtigt 
man fich nicht anders; als dadurch, dag man ihr ges 
horcht, uud was in der Betrachtung die Urfache außs 
macht, daS dient in der DBerrichtung zur Regel." 

4) „In Abſicht der Werke vermag der. Menfch 
nichts weiter, ald daß. er die natürlichen Körper in und 
außer Verbindung ſetzt; das übrige vollbringt die Na— 
fur in ihrem Innern.“ 

5) „ES pflegen fih, was die Werfe anbelangt, 
in die Natur zu mifchen die Mechanifer, die Mathema: 
tifer, die Aerzte, die Alchimiften, die Magier; aber alle, 
fo wie die Sachen jeßt fliehen, mit vegellofer Streb- 
famfeit und unbedeutendem Erfolge." 

6) „ES wäre unfinnig und fich felbft widerfprechend, 
wenn man glauben wollte, daß dasjenige, was noch 
niemals gefchehen iſt, anders gefchehen Fünnte, als durch 
noch nie verfuchte Methoden. 4 

7) „Die Erzeugniffe der Hand und des. Geiftes 
fcheinen fehr zahlreich in Kunftwerfen und Büchern; aber 
alle diefe Mannichfaltigfeit liegt in einer, außnehmens 
den Spißfindigfeit und in Ableitungen weniger ung 
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bekannt gewordenen Dinge, nicht in der Menge der 
Grundſaͤtze.“ 

8) „Auch die ſchon erfundenen Werke verdanken 
wir mehr dem Zufall und der Erfahrung, als den Wiſ— 
ſenſchaften: denn die Wiſſenſchaften, welche wir gegen- 
wärtig befißen, find nichts anderes, als kuͤnſtliche 
Zufammmenordnungen vorhergegangener Entdeckungen, 
feine. Erfindungsmethoden, oder Entwürfe - zu. neuen 
Werfen. U 

9) „Die Urfache aber und die Wurzel fat aller 
Nebel in den Wiffenfchaften iſt Feine .andere,..al® die 
einzige, daß wir, mit falfcher.. Bewunderung für die 
Kräfte unferes Geiftes erfült, die wahren. Hulfgmittel 
für. ihn aufzuſuchen verfäumen. 

10) „Die Seinheit der Natur übertrifft * weitem 
die Feinheit der Sinne und des Verſtandes, ſo daß 
jene herrlichen Meditationen und Speculationen und 
Sophiſtereien etwas durchaus Untaugliches ſind, nur daß 
‚niemand da iſt, der darauf merke.“ 

11) „Sp wie die gegenwärtigen Wiſenſchaften un⸗ 
tuͤchtig ſind zur Erfindung der Werke: ſo iſt auch die ge— 
genwaͤrtige Logik untuͤchtig zur Erfindung der Wiſſen⸗ 
ſchaften.“ 

12) „Die gebraͤuchliche Logik traͤgt mehr zur Be 
feſtigung und Begründung der auf den gewoͤhnlichen 
Begriffen beruhenden Irrthuͤmer, als zur Erforfdjung 
der Wahrheit bei, fo daß fie ſich mehr fchädlich, als 
nüßlich erweiſet.“ 

13) „Der Syllogismus wird auf die höchfien 
Grundfäge der Wiffenfchaften, gar nicht, und auf die 
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Mittelfäge derſelben vergeblich angewendet, weil er der 
Feinheit der Natur bei weiten nicht gleich kommt; er 
bemächtigt fich alfo nicht der Dinge, fondern des Bei— 
fang. 

14) „Der Syllogiemus befteht aus Saͤtzen, bie 
Saͤtze aus Worten; die Worte aber find Zeichen der 
Begriffe. Wenn alfo die Begriffe feldft, ald die Grund— 
lage diefe8 Gebäudes, verwirrt und flüchtig von den 
Dingen abgezogen find: fo Fann alles darauf Gebauete 
feine Seftigfeit haben. Unfere einzige Hoffnung — 
daher auf einer richtigen Induktion.“ — 

19) „Es giebt nur zwei Wege zur Unterſuchung 
und Erfindung der Wahrheit; und es kann auch nicht 
mehrere geben. Der eine erhebt ſich von der ſinnlichen 
Wahrnehmung und von einzelnen Fällen, gleichſam 
im Sluge, zu höchft allgemeinen Grundfäßen, und bes 
urtheile und erfindet fodann aus diefen Principien und 
ihrer unveränderlihen Wahrheit die mittleren Saͤtze; 
und dies ift der gewöhnliche Weg. Der andere leitet 
aus den einzelnen Fällen, welche die Sinne hergeben, 
die Grundfäße fo her, daß er nur bedachtfam und ſtu— 
fenweife höher fleigt, und ganz zuleßt erft zu den höch- 
ſten und allgemeinften Säßen gelangt; und dies ift der 
richtige, aber noch unbetretene Weg. Jenen erften Weg 
geht unfer Verſtand, fich ſelbſt überlaffen, eben fo wohl, 
als nach logifcher Ordnung; denn unfer Geift wird der 
Erfahrung in kurzer Zeit überdrüßig, und ſucht zu allge 
meinen Sägen überzufpringen, um fich feiner Ruhe zu 
nähern. In einem nüchternen, geduldigen und ernfthaf: 
ten Kopfe, (zumal wenn er durch Feine aufgenommene 
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Lehre verhindert wird) pflegt der ſich ſelbſt uͤberlaſſene 
Verſtand ein wenig jenen anderen Weg zu verſuchen, 
der unſtreitig der richtige iſt, gleichwohl aber nicht weit 
fuͤhren kann, weil der bloße Verſtand ohne Leitung 
und Unterſtuͤtzung zu ſchwach und gaͤnzlich unfaͤhig iſt, 
ſich durch die Dunkelheit der Dinge durchzuarbeiten.“ 
Und ſ. w. 

So Bacon von Verulam, als Geſetzgeber fuͤr die 
Fortſchritte in den phyſiſchen Wiſſenſchaften. Haͤtte die— 
fer außerordentliche Geiſt auch nichts weiter ausgeſpro— 
chen, ald „daß man, um fich der Natur zu bemächti- 
gen, den Anfang damit machen müffe, daß man fich 
ihr unterordne:“ fo würde diefer Ausfpruch nicht bloß 
für alle Zeiten gültig geblieben feyn, fondern für jeden 
echten Naturforfcher volfommen ausgereicht haben. 

Die früheren Naturforfcher fcheinen einen folchen 
Grundfaß kaum geachtet zu haben. Voll Ungeduld ver: 
fuchten fie die Wahrheit zu erflürmen; und indem fie 
ihre Auslegung der eingelnen Erfcheinungen an die Stelle 
erforfchter Thatfachen brachten, Fonnte es nicht fehlen, 
daß die Phyſik zu einer Poefie, die Natur zu einer 
Gauflerbude herabfanf. Dies war ber eigenthümliche 
Charakter der Naturphilofophie eines Theophraftus Pa: 
racelſus a Bombaſt in Hohenheim, der die Erde, 
das Waffer, die Luft und den Himmel als von Gort 
erfchaffene Mütter zur Entftehung der übrigen Körper 
feftftellte, und jedes Ddiefer vier von ihm fo genannten 

Elemente in drei Beſtandtheile zerlegte, welche, nach 
ihm, die primitive Materie augmachten; dies war der 
Charakter der Naturphilofophie eines Tilefius, der nach 
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dem Mufter de8 Parmenides, Wärme und Kälte als 
erfte Formen und Subſtantien, und nebenher eine pris 
mitive Materie, ganz ohne alle Thaͤtigkeit, aber für 
Wärme und Kälte gleich empfänglich, annahm. Da diefe 
Paturforfcher einem theologifchen Zeitalter angehörten: 
fo mar es wohl fein Wunder, wenn ihre Forfchungen 
die Farbe der herrfchenden — Wiffenfchaft frugen. Das 
Einzige was diefen Naturforfchern eigen war, beftand 
in ihrer Abweichung von den Behauptungen des Ariftos 
teles, den die Kirche in ihren Schuß genommen hatte. 
Hierin waren beide Neuerer, und bei allen Sjrrthümern, 
bie ihnen eigen bleiben mochten, felbfidenfende Phyſi⸗ 
fer, die in angemeffenere Bahnen leiteten; denn, um den 
rechten Weg zu finden, muß vor allen Dingen derjes 
nige verlaffen werben, der nie zum Ziele geführt hat. 
| Es lag in der Natur der Sache, daß die Kork 
fehritte in der Chemie nur langfam feyn Fonntenz; denn, 
wenn diefe Wiffenfchaft jemals ihren theologifchen Chas> 
rafter ablegen, d. h. fih den Einwirfungen der Eins 
bildungsfraft entziehen und die Beobachtung zu ihrer 
Fuͤhrerin machen follte: fo mußten fehr viele Erfindun: 
gen vorangehen, welche nur das Werf eines anhalten: 
den Nachdenfens und eines hartnäckigen Verweilens bei 
einzelnen Gegenftänden feyn Fonnten. Minder ſchwierig 
waren die Sortfchritte in der Aftronomie. Zwar be: 
hauptete auch diefe Wiffenfchaft fehr lange ihren ur: 
fprünglichen theologifchen Charafter in der Aftrologie; 
doch indem die Geometrie ſich ihr als Hülfswiffenfchaft 
zur Geite fiellte, bedurfte es nur eines fcharfjinnigen 
Kopfes, um ihr eine Ausbildung zu geben, welche, nad) 
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und nad), ihre gegentwärtige Geſtalt beſtimmte. Ein fol 
cher Kopf war Nicolaus Copernikus, Domherr des 
Stiftes zu Frauenburg. 

Wenn ein Geiftlicher es wagte, die von den ei 
laftifern und von der allgemeinen Kirche wertheidigte 
Ptolemaͤiſche Weltordnung anzugreifen, um zu beweifen, 
daß die Erde fih um die Sonne, nicht diefe um jene 
ſich bewege: fo war dies an und für fih ein Beweig, 
daß dag Prieſterthum des fechzehnten Jahrhunderts nicht 
genau mußte, auf welcher Grundlage er fand, und daß 
ihm, im Vertrauen auf feine Unmwiffenheit, fehr viel ge 
boten werden Fonnte, ohne daß man gerade Urfache ge 
habt hätte, feinen Widerfpruh und feine Nache zu 
fürchten. Was den fühnen Eopernifus noch mehr be: 
günftigte, war die Art feiner Bemweisführung; denn, in 
dem fie eine blog geometrifche war, hatte fie nothwen— 
dig den metaphnfifchen Charafter, dem die Kirche niemals 
abHold war. So gefchah es denn, daß feine Astronomia 
instaurata, wie neu und auffallend auc) die Behaups 
tungen derfelben feyn mochten, in der legten Hälfte des 
fechzehnten Sahrhunderts einen fehr fchwachen Eindruck 
machte: einen Eindruck, den man verloren nennen 
dürfte, wenn er nicht in einzelnen Köpfen mächtiger 
fortgemirfe hätte, als felbft Eopernifus berechnet haben 
mochte, als er feine neue Anfchauung. für eine bloße 
Hypotheſe gab, und fein unfterbliches Werf Paul dem 
Dritten dedicirte. 

So lange gefellfchaftliche Autoritäten noch zuneh— 
men fünnen, und nicht von der Furcht, an Achtung zu 
verlieren, bewegt werden, find fie natürlich großmuͤthig; 


der Egoismus ſtellt fich nicht eher bei ihnen ein, ale big 
fie in Verfall gerathen und die Entdeckung machen, daß 
ihre Bemühungen, die Grundlage ihres Anſehns zu vers 
theidigen, vergeblich find; die Gefchichte, beſonders aber 
die Kirchengefchichte, wimmelt von Bemeifen für diefe Be 
hauptung. So lange alfo der gefellfchaftlihe Zuftand 
während des Mittelalters ſchwach und kraftlos mar, 
zeigten. ſich die, Päbfte als entfchiedene Freunde der 
Fortſchritte in den phyſiſchen Wiffenfchaften; nicht abs 
nend; daß dieſe irgend einmal allzu mächtig werden 
könnten, nahmen fie jede der Geſellſchaft nügliche Er: 
findung oder Entdeckung in ihren Schuß und fiellten fie 
in den fogenannten Gottegfrieden. Dies hörte nicht 
eher auf, als big fie, nach dem Eintritt der Neformas 
tion, die Entdeckung machten, daß dem. theologifchen 
Syſtem durch nichts fo fehr gefchadet werde, als durch 
die Beobacdhtungswiffenfchaften, und daß, wer fich in 
jenem behaupten, wolle, diefen durch die Gewalt eine 
Graͤnze feßen muͤſſe. Mit Kegern hatten fie auch in 
früheren Zeiten zu kämpfen gehabt; da aber alle‘ Keße: 
rei, als folhe, nur auf abweichenden Meinungen bes 
ruht, ohne daß die Srundanficht dadurch mefentlich ver; 
ändert wird: fo hatte es gefchehen koͤnnen, daß bie 
Kegerverfolgungen im zwölften und dreizehnten Jahr—⸗ 
hundert, fogar zur Verherrlichung der herfchenden Kirche 
gedient hatten. Eine gang neue Keßerei ftellte ſich nach) 
der Reformation ein: neu zum wenigſten dem Prinzipe 
nach, fofern es auf nichts: Geringeres anfam, als die 
Metaphufif aus den Wiffenfchaften zu verdrängen und 
diefen eine ganz neue Grundlage in: der Beobachtung 


und Erfahrung zu verfcheffen. Es war nicht Leicht, dieſe 
Ketzerei zu verdrängen; dies war fogar um ſo ſchwieri— 

‚ger; weil. die größten. Wohlthaten, welche der. Geſell— 
(haft zw Theil werden konnten,  nothiwendig ‚von ‚ihr 
ausgingen und folglic) ein Kampf mies der ganzen 
Gefelfchaft zu beftehen war. Allein, diefer Kampf mußte 
nichts deſto weniger beftanden werden, wenn, daß Prie— 
ſterthum, als gegründet. auf. ‚das Uebernatürliche, - auf 
Fortdauer rechnen. wollte. » Und fo erklärt fich der 19 
rannifche und blutdürftige Charafter, den die Regierung 
der allgemeinen Kirche in der legten Hälfte-des ſech— 
zehnten Jahrhunderts annahm; ein Charafter, der von 
ihrer früheren: Großmuth auch. nicht die leiſeſte Spur 
übrig ließ, und fie das fiebzehnte Jahrhundert hindurch 
verbaßt machte, bis fie fich im achtzehnten wenig» 
fiens in fofern in ihr Schiekfal fand, als fie daran ver 
zweifelte, mit den Fortſchritten der Civiliſation in ir 
gend eine Harmonie zu kommen. 

Eind der allerbedauernswürdigfien Opfer diefer 
Zeit war der Naturphilofoph Jordan Bruno, wel: 
cher im Jahre 1600 Iebendig verbrannt wurde. Das 
Verbrechen diefes Unglücklichen  beftand einzig darin, 
daß er, in feiner Anfchauung von der Weltordnung, die 
von der Kirche vorgefchriebene Bahn verlaffen hatte; 
denn, wenn er, auch in feinem Betragen gegen die Kirche 
nicht alie Klugheit beobachtete, die ihm zu wuͤnſchen ge 
weſen wäre, fo rührte dieſer Mangel an Vorſichtigkeit 
zulegt doc) nur davon her, daß er eine innige und un: 
bezwingliche Ueberzeugung von der Wahrheit: feiner Ans 
fhauungen hatte, Geftügt auf die Astronomia in- 
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staurata des Copernifug, lehrte Jordan Bruno: „das 
Weltall fei unendlich, die Welten ungahlig; alle Sterne, 
wie viel es ihrer auch geben moͤge, ſeien entweder Sons 
nen oder Erden; alle fogenannten Figfterne, fofern fie 
ein eigenes Licht verbreiteten, müßten zu den Sonnen; 


alle übrigen Sterne, welche ihr Licht ander8 woher er⸗ 


hielten, zu den Erden gerechnet werden, auch wenn 
diefe nicht wahrgenommen werben koͤnnten; eine jede 
Sonne befiße ihre eigene Erden, als Begleiter, und 
daraus entftänden Sonnen: Spfteme und die Zahl die 
fer Syſteme fei unendlih; die Erden feien mondähns 
liche Körper und nur aus ihren verſchiedenen Lichtge- 
ftalten zu erfennen; eine jede Sonne fei von einem gro» 
Gen ätherifchen Naume umgeben, worin fich die Erden um 
fie wälzten, und auf eine folche Weife bewegten fich in 
unferem GSonnen:Spfteme unfere Erde und bie übrigen 
N laneten um die Sonne in dem ätherifchen Raume der: 
felben." Wer möchte glauben, daß diefe jeßt von al- 
len deutfchen, franzöfifhen, englifchen Kathedern vorge 
tragene und mit den unmwiderfiehlichften Beweiſen aus: 
gerüftete Lehre in den legten Jahrzehnten des fechzehns 
ten Sahrhunderts ihrem Urheber, der ein Neapolitaner 
war, den unverföhnlichen Haß der römifchen Priefter; 
fchaft Habe zu Wege bringen fönnen? Allein, fo em: 
pfindlich war in diefem Zeitraume dag Prieſterthum gegen 
jede Abweichung von der Erdlehre geworden, daß es felbft 
diejenigen zu zerfchmettern trachtete, die, mit gänzlicher 
Befeitigung der einzelnen Dogmen, nur dag allgemeine 
Sundament bedroheten, worauf dieſe geflüßt waren, 
wenn man anders im Uebernatürlichen jemals eine Stüße 
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vorousfegen darf. Bruno entzog fich feinen DVerfolgern, 
und begab fich nach Deutfchland, wo er, mehrere jahre 
hindurch, an dem Hofe des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunſchweig und Lüneburg lebte *); allein, alg 
er am Schluffe des fechzehnten Jahrhunderts nach Sta: 
lien zurücfgefommen war, bemächtigte fih die Inquiſi— 
tion feiner ohne Zeitverluſt, und verbrannte ihn als ei- 
nen Gottesläugner, wiewohl die von ihm behauptete 
MWeltordnung durch) das Dafeyn - einer Weltfeele von 
ihm felbft bedingte war. Doc) fein Gott war nicht der 
Gott der Kirche; und weil man nur in fofern ein gufer 
Unterthan derfelben ift, als man fich nicht einfallen laßt, 
eigene Meinung und einen eigenen Willen zu haben, fo 
mußte er den Scheiterhaufen befteigen. Erſt um diefe 
zeit fcheint die Regierung der allgemeinen Kirche die 
Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß die Aftronomie des 
Eopernifus ein ihr gefährliches Werk fei. Es hatte ſeit 
mehr als 70 Jahren den Geiftern eine andere Richtung 
‚gegeben, als es im Jahre 1616 wegen der Feßerifchen 
Lehren, die es enthielt, öffentlich) zu Rom verdammt 
wurde. Wir werden bald fehen, daß dieſe Verdam— 
mung viel zu ſpaͤt fam, weil die Aftronomie inzwifchen 
Zortfchritte gemacht hatte, die fie, nach Furzer Friſt, 
zum Range einer pofitiven Wiffenfchaft erhoben. 

Was Anfangs auffällt, aber, bei einer genaueren 
Kenntniß der italiänifchen Halbinfel, fehr bald als hoͤchſt 


) Diefem Fürften widmete er fein Buch: de innumerabilibus 
immenso et infigurabili, seu de universo et mundis libri octo, 


das zuerft im Jahre 1591 zu Frankfurt gedruckt wurde. 
N. Monatsfhr.f.D.xXV.Bd. 18. Hft. B 
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natürlich einleuchtet, ift, daß die phyſiſchen Wiffenfchaf: 
ten, während des fechzsehnten und fiebzehnten Jahrhun— 
derts, ihren Hauptwohnfig in diefem Lande auffchla: 
gen fonnten, obgleich) Nom, im Mittelpunft defjelben 
gelegen, ein fo ftarfes Intereſſe hatte, ihre Entftehung 
und Ausbreitung zu verhindern, 

Zuvörderft muß man bedenfen, daß, wenn ganz 
Stalien den Kirchenfiaat gebildet hätfe, jene Erſcheinung 
in fich fel6ft unmöglich gewefen feyn würde; denn, um 
Regierung in einer fo großen Gefellfchaft zu bleiben, 
hätte die Firchliche Negierung, an deren Spiße ber 
Pabſt fand, ihre ganze Kraft aufbieten müffen, ber 
von den phyſiſchen Wiffenfchaften herrührenden Entwif: _ 
felung diejenige Gränze zu feßen, worin fie zu dem theo» 
logifchen und metaphnfifchen Syſtem menigftens in fo- 
fern gepaßt häften, daß diefes von ihnen nicht bedroht 
worden wäre. Hiernach wurde alfo die Erfcheinung nur 
dadurch möglich, daß Italien in mehreren Staaten zer: 
fiel, von denen, den FKirchenftaat allein ausgenommen, 
fein einziger ein vein theologifches oder metaphyfifches 
Sintereffe hatte. Dazu fan alsdann, daß unter diefen 
Staaten, mehrere vermöge ihrer republifanifchen Form, 
eine Kraft in fich frugen, die gerades Weges zum Wis 
derftand gegen die Forderungen der Priefterfchaft hin; 
leitete. In diefem Falle befanden fich Venedig, Genua, 
Florenz, fo lange e8 Republif war, und mehrere ans 
dere Fleinere Staaten. Dem Gewerbe und dem Han: 
del ergeben, und fortbauernd darauf bedacht, wie fie, troß 
ihrer Kleinheit, eine große Macht ausüben, oder fich we; 
nigftend in dem einmal gewonnenen Seyn behaupten 
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wollten, konnten diefe Staaten nichts zurückweifen, wo⸗ 
von fie fich eine verfärfte Macht verfprachen; und da 
die Eultur der phyfifchen Wiffenjchaften allein die Macht 
der Gefelfchaft verſtaͤrken kann, fo mußten fie. die Pros 
fefforen der. Phyſik immer höher ftellen, als die, der 
Theologie und Metaphyſik, welcher Titel diefen auch) 
eigen feyn mochte. Eine natürliche Folge davon. war, 
daß es in allen diefen Staaten Lehrftühle der phyſi⸗ 
fchen Wiffenfchaften gab, ohne daß man. ängftlich fragte, 
welche Wirfungen daraus für die Regierung der allge: 
meinen Kirche hervorgehen würden. Und fo geſchah es, 
daß, während diefe Regierung in allen Theilen Europa’s 
die Kegerei mit Stumpf und Gtiel auszurotten befliffen 
var, das Fundament ihrer Macht, vor ihren Augensunters 
graben, von einen Tage zum andern immermehr dahin 
ſchwand, ohne daß fie irgend ein Mittel hatte, die Gefahr 
von fi) abzuwenden, außer etwa fofern fie die unmit- 
telbaren Angriffe abfchlug,. was indeß im Großen 
feine andere Wirfung hervorbrachte, als daß die mit: 
telbaren verſtaͤrkt und vervielfacht wurden. 

Nie aber war die Summe menfchlicher Entdeckungen 
und Erfindungen größer, als in der. erften Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts; beide unterftügten fich -auf 
eine wunderbare Weife, und daraus gingen Wirkungen 
hervor, welche dem menfchlichen Geifte eine ganz neue 
Richtung gaben. Im Allgemeinen koͤnnte man fagen, 
daß, während im fogenannten Alterthume, bis auf diefe 
fo eben bezeichnete Epoche die Natur der Kunft gedient 
habe, das umgefehrte Verhältniß mie dem fiebzehnten 
Jahrhunderte eingetreten fei und einen neuen Himmel 
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und eine neue Erde, d. h. durchaus veränderte Gegen- 
ftände der Betrachtung und des — 9 Denkens 
herbeigefuͤhrt habe. 

Die folgereichſte Erfindung dieſes Zeitraums war, 
über allen Widerſpruch hinaus, die der Fernglaͤſer und 
Mikroſkope. Welchen Antheil der Zufall an diefer Er: 
findung hatte, mag bier unerörtert bleiben; genug, daß 
fie fomweit vorbereitet war, daß fie kaum -noch länger 
vausbleiben fonnte. Die Bedingungen des Sehens waren 
von Porta und Manrolicus erforfht und von Kepler 
feftgeftelle worden; Ießterer hatte die Beffimmung der 
Criſtall⸗Linſe und der Neghaut nachgewiefen. Der ge: 
ſchwaͤchten Sehfraft aufzuhelfen, waren Brillen erfunden, 
mit deren Anfertigung ſich Künftler eifrig befchäftigten. 
Unter diefen Umftänden bedurfte es nur eines Fleinen 
Schrittes, um Ferngläfer und Mifrofcope ins Leben zu 
rufen; und diefen Schritt that Zacharias Janſen, 
ein gemeiner Brillenmacher gu Middelburg, indem er zwei 
Gläfer an einander brachte, von welchen das eine con: 
ver, das andere concan gefchliffen war. Die Wirkung 
diefer Zufammenftellung war, daß entfernte Gegenftände 
nicht bloß näher gebracht, fondern auch vergrößert fchie: 
nen. Es kam jetzt nur darauf an, diefe Gläfer in eine 
Roͤhre zu faffen, um ein gang neues Werfzeug für die 
Beobachtung zu erhalten; aber auch diefe Erfindung war 
nicht ſchwer, und die Gefchichte ſagt, daß der Prinz 
von Dranien das erfte Fernrohr erhalten habe, um da: 
von in dem Kriege Gebrauch zn machen, welchen die Nie- 
derlande mit Spanien zu führen hatten. 

Gern hätte die Seldftfucht des erften Erfinderg | 
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der Sernröhre diefe Schöpfung als Geheimniß bewahrt; 
allein dies war unmöglich bei den Fortfchritten, welche 
die phnfifchen Wiffenfchaften in allen europäifchen Läns 
dern bereits gemacht hatten. Die Neugierde war ats 
geregk, und unter denen, welche große Anwendungen 
von der Erfindung des Brillenſchleifers zu Middelburg 
ahneten, nahm Galileo Galilei, der ſich damals gerade 
in Venedig aufhielt, den erſten Plaß ein. Ungewiß, was 
er davon halten follte, wendete er fich nach Paris, um 
der Erfindung als Thatfache gewiß zu. werben; und 
kaum hatte er. die Beftätigung erhalten, als er, wie er 
felbft erzählt, mit Hülfe der Theorie der Strahlen: 
brechungen, eifrig darüber nachdachte, wie das neue 
Werkzeug zufammengefeßt feyn Eönnte, und diefe Zufams 
menfegung wirklich ausmittelte. Er verfah die aͤuße— 
ren Enden einer Röhre mit zwei Gläfern, von welchen 
das eine convder, daß andere concad war; und indem 
er dies Werkzeug auf Gegenftände richtete, bemerfte er; 
daß ſich ihre Durchmeffer dreimal vergrößerte. Aufges 
muntere durch Diefen Erfolg, fihuf er ein zweites Fern⸗ 
rohr, welches ungefähr achtmal vergrößerte; und. indem 
er weder Mühe noch Koften fparte, verfchaffte er fich 
zuleßt ein Fernrohr, welches den Durchmeffer des Ge 
genftandes, auf den e8 gerichtet wurde, ungefähr drei- 
Bigmal vermehrte. Und mit Hülfe des letzteren entdeckte 
er die Trabanten des Jupiter, die Nebelfterne, die Sons 
nenfleden u. f. w. Nicht alſo ale Erfinder, wohl aber 
ald Anwender des neuen Werkzeuges auf das Weltall, 
verdient, demnach Galileo Galilei die Achtung, welche 
Zeitgenoffen und Nachwelt ihm geweihet haben. 
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So viel von der erfien Erfindung der $ernröhre, 
welche in das Jahr 1610 fallt. 

Die zufammengefeßten DVergrößerungsgläfer, Mis 
froffope genannt, wurden bald nach jenen erfunden, 
nur daß der Urheber diefer Erfindung minder befannt 
iſt. Das einfache Mifrofeop, dag nur aus einer einzi- 
gen Glaslinfe befteht, ift ohne Zweifel eben fo alt, als 
man erhabene Gläfer zur Vergrößerung der Sachen ges 
braucht hat; und weil die Brillengläfer fchon lange vor 
den Fernröhren befannt waren, fo kann man daraus 
folgern, daß die erhabenen Einfengläfer, um Eleine Sa; 
chen dadurch zu betrachten, nach und nach immer Eleis 
ner und erhabener gefertige worden find, bis endlich 
Hartfoefer und Horfe den Gebrauch der Fleinften Glas; 
Füchelchen Iehrten. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift ber: 
felbe Zacharias Janſen, der für den erften Erfinder des 
Fernrohrs gilt, auch der Erfinder des zufammenge 
fegten Bergrößerungsglafes; zum Wenigften geht aus 
einem Schreiben des holländifchen Gefandten am englis 
fchen Hofe, Wilhelm Boreel, hervor, daß jener Kuͤnſt⸗ 
ler dem Erzherzoge von Defterreich, Albrecht, ein von 
ihm verfertigtes Mifroffop überrreicht habe, das im 
Sabre 1619 von feinem Freunde Cornelius Drebel in 
England vorgezeige worden. Derfelbe Boreel fagt von 
diefem Werkzeuge, daß e8 ſechs Fuß lang, einen ZoN weit 
und von vergoldetem Kupfer geweſen fei, und auf drei 
meffingenen Säulen auf einem Fuße von Ebenholz ges 
ruhet habe, worauf die zu beobachtenden Gegenftände 
wären gelegt worden. Wie es ſich auch damit verhal- 
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ten mochte: für Deutfchland famen die Mifroffope erft 
im Sjahre 1621 in Gebrauch, und ihre Benennung ging 

daraus hervor, daß fie Gelegenheit gaben, fehr Eleine 
Gegenftände unter einem fehr vergrößerten Sehwinkel zu 
betrachten. 

Durch) die doppelte Schöpfung des Fernrohrs und 
bes Mikroſkops war die Grundlage des menfchlichen 
Wiſſens aufs Wefentlichfte nicht nur verändert, fondern 
auch zugleich vergrößert und verbeffert. Was das un: 
bewaffnete Auge, vermöge feiner natürlichen Schwäche, 
nie hatte entdecken können, das entdeckte dag bewaffnete 
Yuge, vermöge feiner Fünftlichen Stärke. Durch dag Ferns 
rohr in die entfernteften Raͤume eindringend, fah der Menfch 
feine Fühnften Ahnungen beftärft und übertroffen; dag Unis 
verfum fchloß fi ihm in einem fehr hohen Maße auf und 
er gelangte zu einer Kenntniß von Thatfachen, welche 
den überlegenften Geiftern des Alterthums unbekannt bleis 
ben mußten, weil fie zur Erwerbung derſelben nicht mit 

denſelben Mitteln ausgerüfter waren. Nicht geringer aber 
waren die Wirkungen des Mifroffops. Gegenftände, bie 
wegen ihrer Kleinheit bis dahin nicht hatten beobachtet wer: 
den Fünnen, lagen jegt in einer Größe da, die fie einer 
forgfältigen Unterfuchung fähig machte, und indem in 
jedem Waffertropfen, in jedem Sandkorn, in jedem noch 
fo fleinen Körper fi eine Welt von unerwarteten Be: 
ziehungen aufſchloß, war dem menfchlichen VBerftande ein 
unendlicher Stoff zu neuen Combinationen, zu neueu Sy— 
fiemen geben. Wie wenig war dagegen, was daß fo lange 
bewunderte Altertum — diefe eigentliche Kindheit des 
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menſchlichen Geſchlechts — auf die Nachwelt vererbt 
hatte! Wie ſchrumpften die ausexleſenſten Geiſter jetzt 
ploͤtzlich zuſammen! Wie ha wurden ihre Philos; 
ſopheme von dem Augenblik an, wo man fich fagen 
konnte, inwelhem Mangel fie begründet waren! Was 
Fonnfe doch ein Thales, ein Anaragoras, ein Pla- 
ton, ein Ariftoteles gelten, fobald man zu der Einficht 
gelangt war, daß alle ihre Bemühungen, das Närhfel 
der Welt zu- löfen, unfruchtbar bleiben mußten, weil 
‚fie nie hatten verfehlen koͤnnen, den Gedanfen an die 
Stele der Thatfache zu bringen, die Erfcheinung durch 
den Syllogismus zu überflügeln! Wie gar anders 
hätte es um das Gebiet der echten Wiffenfchaft ftehen 
müffen, wenn jene erhabenen Geifter für die Beobad)- 
fung auf gleich vortheilhafte Weife ausgeftattet geweſen 
wären! Und wie noch jeßt ihrer Autorität vertrauen, 
ſelbſt bei der aufrichtigften Achtung für ihren Scharffinn 
und ihre Darfielungsgabe! Wie der Autorität Derjeni- 
gen, die fich, durch alle nachfolgende Jahrhunderte hin; 
durch von ihren Philofophemen abhängig gemacht und 
auf diefe eine Herrfchaft gegründet hatten! Nur be 
kaͤmpfen fonnte man das Alterthum, als eine nothwen⸗ 
dige Duelle von Irrthuͤmern und Wahnbegriffen, wenn 
e8 für noch mehr gelten wollte, als für die Wiege 
wahrer Erkenntniß. Neue fihere Bahnen hatten ſich 
allmählig gebildet, und auf diefen vorzugehen, war eben 
fo rühmlich, als e8 verächtlich war, nur auf die Vergan- 
genheit zurückblicken und ihrer Weisheit zu verfrauen. 
Man begreift etwas von den politifchen Erfcheinuns 
gen des fiebzehnten SSahrhunderts, wenn man fich den 








Widerſtreit vergegenwaͤrtigt, morin die phyfifchen Wifs 
fenfchaften mit den metaphyſiſchen und theologifchen auf 
eine unvermeidliche Weife gerathen waren. Am meiften 
betheilige in demfelben war die Regierung der allgemeis 


nen Kirche; nächft ihr waren e8 diejenigen Regierungen, 


die von ihren Ausfprüchen abhängig geblieben waren. 
Was aber Fonnte, was mußte gefchehen, wenn jener Wis 
derftreie jemals ausgeglichen werden folte? Nur allzu 
gut fühlte die Regierung der allgemeinen Kirche, daß bier 
feine Ausgleichung moͤglich war, und daß, da Licht 
und Finfternig einander nothwendig befämpfen, eins von 
beiden obfiegen muß, wenn das frühere Gleichgewicht 
wieder eintreten fol. Da fie fih nun mit der neuen 
Lehre nicht in einen Streit einlaffen Fonnte, ohne zu 
unterliegen, fo entwickelte fie ihre ganze Macht zur Un- 


terdruͤckung derfelben, indem fie, mit gänzlicher DBers 


fennung der allgemeinen Entwickelungsfähigfeit, gebiete: 
rifch vorfchrieb, was für alle Zeiten und unter allen Um: 
ftänden wahr und gültig feyn follte. Biel war auf diefem 
Wege freilich nicht zu gewinnen; denn, was einmal den 
Geift des Jahrhunderts ausmachte, ließ fih um fo we 
niger verdrängen, da e8 durch ein neues Kirchenthum ge: 
halten war, dag, weil es Feine Macht ausübte, fich auch 
nicht für gefährdet hiele durch die Fortfchritte, welche die 
Beobachtungsmwiffenfchaften entweder ſchon gemacht hat: 
ten, oder noch machen Fonnten. Indeß ließ fich doc) ein 
fogerannter heilfamer Schrecken über Einzelne ausüben; 
und dieſer wurde mirflic ausgeübt, indem die. Kirche 
alle, in ihrem Bereiche lebenden Phyſiker, wofern fie im 
Mindeften vorlaut waren, vor ihr furchtbared Tribunal 


——— 
forderte und entweder am Leben ſtrafte, oder zum Wi: 
derruf zwang. 

Ein folhes Schickſal hatte Galileo Galilei, 
der Erfinder des italiänifchen Fernrohrs, der Entdecker 
der Trabanten des Jupiter, der Nebelfterne und unzaͤh— 
liger anderer Geftirne, der thätigfte Kopf, den die Wiſ— 
fenfchaften jemals in ihrem Dienfte gehabt haben, ber 
König der Geifter, weil er das übte, was Bacon von 
Berulam , fein Zeitgenoffe, vorfchrieb, ohne es felbft 
üben zu fünnen. Durd) das von ihm erfundene Fern: 
rohr in feiner Uebergeugung von der Wahrheit der co: 
pernifanifchen Behauptung beftärft, wagte Galilei Ge: 
fpräche über die Ptolemäifche und Eopernifas 
nifhe Weltordnung zu fchreiben, und wenn jemals 
ein Werk mit Vorfichtigfeit und Feinheit abgefaßt wurde, 
fo wurden es diefe Gefpräche, in melden die Rollen 
fo vertheilt waren, daß es wenigſtens zum Schein 
problematifch blieb, für welches Syſtem man fich zu 
erklären habe. Die römifche Cenſur geftattete den Druck 
diefes Werks; eben fo die florentinifche. Nichts defto 
weniger erhob fich eine heftige Verfolgung gegen den 
Urheber , fobald es feinen Feinden (den Sefuiten) 
gelungen war, dem Pabfte Urban dem Achten glaublid) 
zu machen, daß er in der Rolle des Vertheidigers der 
Peolemäifchen Weltordnung lächerlich gemacht fei. Ger 
nöthigt, fih vor das römifche nquifitions- Tribunal zu 
fiellen, weil der junge Großherzog von Florenz (Ferdi: 
nand der Zweite) ihn. nicht zu befchügen vermochte, litt 
der unermüdliche Naturforfcher alle die Kränfungen, 
welche ſich für ihn damit endigten, daß er den unver 
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fennbarften Wahrheiten, als eben fo vielen Irrthuͤmern 
und Kegereien, abſchwoͤren mußte — und zwar vor uns 
wiffenden Mönchen auf den Snieen liegend, die Hand 
aufs Evangelium geftügt. Die Barbarei der Firchlichen 


‚Regierung bewies fich hauptſaͤchlich darin, daß fie in 


einer Sache, wovon fie nichts verftand, (und nichts 
verftehen durfte, wenn fie nicht mit fich felbft in Wider; 
fpruch treten wollte) einen fchwachen Greis — denn 
dies war Galilei im jahre 1633 — einem Exa- 
men rigorosum, d. h. der Folter, unterwarf. Doc), 
was fonnte durch ein fo meiderfinniges Verfahren 
geleiftee werden ? Die Zortfchritte der Aftronomie 
wurden dadurch nicht aufgehalten, daß Galilei feine 
nüßliche Thätigfeit verdammte und dabei verficherte, 
daß er e8 mit aufrichtigem Herzen und unver— 
fellter Treue thue; die Nefultate feines Nachden— 
fens und feiner Nachtwachen waren längft in die Köpfe 
feiner italiänifchen und nicht italiänifchen Freunde über; 
gegangen, welche fie weiter bildeten, bis fie durch 
Newton zu einer Evidenz erhoben wurden, die feinen 
weiteren Widerfpruch zuließ. Derfelde Mann aber, den 
die römifche Regierung hatte foltern laffen, erhielt nach 
feinem Tode die doppelte Genugthuung, daß die Acten 
feines Procefjes verfchwanden, weil man ſich deffelben 
zu fchamen angefangen hatte, und daß das Newton 
von ihm fagte: „in feinen Werfen finde man alles Wif: 
fenswürdige oder den Samen zu allem Wiſſenswuͤrdi— 
gen. Dies ift der natürliche Ausgang jeded Kampfes, 
in welchen die Unwiſſenheit mit der Wiffenfchaft tritt, 
und nur deshalb tritt — meil fie ihr Verhaͤltniß zu 


dent, im Lauf der Zeiten errungenen Civilifationg- Grade: 


nicht zu beurtheilen -verfteht. Die phyſiſchen Wiffens 
fchaften, deren FSortfchritte die römifche Regierung im 
ſiebzehnten Jahrhundert zu hemmen gedachte, flanden 
feinen Augenblick fill, und. je mwohlthätiger ihr Einfluß 


auf die bürgerliche Gefelfchaft war, deren Beftrebuns 


gen fie in jeder Beziehung förderten, ja die nur durch 
fie ftarf und mächtig werden konnte — befto geſchwin—⸗ 
der kam e8 dahin, daß felbft ihre entfchiedenften Feinde 
ihrer unmiderftehlichen Macht weichen mußten. Es gab 
im fiebzehnten Jahrhundert eine Menge Köpfe, die es 
im vollffen Ernfte für einen Verrath an der Gottheit und 
an dem Ariftoteles hielten, wenn fie aufgefordert wur; 
den, ihr Auge an ein Fernrohr zu bringen. Wo find 
diefe Begrängten jet? Und wenn es ihrer noch zur 
Stunde geben follte, in welche Verachtung find fie ges 
funfen ; und wie unfchädlich find fie getworden! 

Wir müffen noch einige Augenblicke bei dem außer: 
ordentlichen Manne verweilen, von welchem eine uners 
hört fchnelle Revolution der Wiffenfchaften ausging: eine 
Revolution, welche noch immer fortdauert und möglis 
cher Weife nicht eher als beendigt betrachtet werden kann, 
als bis das menfchliche Gefchleht auf der für immer 
bezeichneten Bahn zur Anfchauung der letzten Urfachen 
der Erfcheinungen gelangt ift. 

Was Martin Luther für die Reformation 4 Kirche 
war, daſſelbe war Galileo Galilei für die Refor— 
mation der Wiffenfchaften; und fo wie jener die Reli; 
gion in das Kirchenthum zuruͤck zu führen firebte, eben 
fo firebte diefer nach Zurücführung ber erweislichen 
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Wahrheit in die menfchliche Erkenntniß. Gfleichgültig 
gegen jede Autorität, pflegte Galilei zu fagen: „die Phi— 
Iofophie ſteht gefchrieben in diefem großen Buche (dem 
Weltall), das für alle Augen aufgefchlagen iſt; alein 
man Fann dies Buch nicht verfiehen, wenn man fich 
nicht vorher mit der Sprache und mit den Charafteren 
bekannt gemacht hat, worin es gefchrieben iſt. Gefchries 
ben aber ift e8 in der mathematifchen Sprache, und‘ die 
Charaktere find Dreiecfe, Eirfel und andere mathema; 
tifche Figuren. Getrennt von beiden, tummelt man fich 
gang vergeblich in einem. dunfelen Labyrinth. So 
mußte er fich ausdrücken, weil die Anwendung der Als 
gebra auf die Geometrie zu feiner Zeit noch niche vol. 
lendet war. Um fo bewundernswürdiger aber ift der 
Scharffinn, womit er die verwickeltſten Erfiheinungen 
durchdrang und auflöfete, ohne fie numerifchen Gefeßen 
unterwerfen zu koͤnnen. ‘Die Gefchichre feines Geiſtes 
zerfällt in zwei große Abſchnitte, welche durch die Er. 
findung des Fernrohr gefondert find. Vor diefer Er: 
findung nur mit den Gefeßen der Bewegung und mit 
der eigentlichen Mechanik befchaftige, trat er, nachdem 
ihm im Sahre 1610 die Schöpfung eines Fernrohrs ge: 
lungen war, gleihfam aus ſich felbft heraus, um, 
wenn man fich fo ausdrücken darf, fi) in dag Univer; 
fum zu verlieren und die Mechanik des Weltalls zu ent- 
deefen. Unſtreitig würde er fich, fein ganzes Leben Hin: 
durch in diefer Bahn fortbewegt haben, wenn die frau: 
rige Erfahrung, die er zu Nom im Jahre 1633 machte, 
ihn niche das erhabenfte Studium verleidet hätten durch 
das erzwungene Verfprechen, nur das zu lehren, was 


ln RE > Paz 
die Kirche nicht anftößig findet. Wahrend feines Auf: 
enthaltes iu dem erzbifchöflichen Palaft zu Siena und 
in dem Kirchfpiel Arccetri unweit Florenz, befchäftigte 
er fich, zurückfehrend zu feinen früheren Neigungen, nur 
mit dem Studium der Mechanik und Balliftif, bie ihn 
den Derfolgungen weniger außfeßten, miewohl fie 
durch ihren Einfluß auf die Gefelfchaft für die Kirche 
und deren Lehren noch weit gefährlicher waren, als 
Unterfuchungen über die, wahre Weltordnung jemals 
werden fonnten. Man erfiaunt über die raftlofe Thä- 
tigfeit diefeß feltenen Geifted, wenn man ihn in einem 
Alter von 72 Sahren den General: Staaten der verei» 
nigten Niederlande Erfindungen anbieten fieht, wie fol 
gende: genaue Tafeln der mediceifchen Sterne — fo hatte 
er die von ihm entdeckten Sjupiterstrabanten genannt; 
— ferner Sernröhre, ihre Verfinfterungen deutlich) zu be 
obachten; ferner Mittel, die Hinderniffe, welche bie 
Bewegung der Schiffe verurfacht, aus dem Wege zu 
räumen; endlich eine richtige Uhr. Der Staar, von 
welchem er um diefe Zeit befallen wurde, verhinderte 
die Erfüllung fo großer Verheißungen; diefelben Aus 
gen, welche fo große Entdeckungen im Weltall gemacht 
hatten, follten erblinden. Schon war das eine völlig 
blind, und dag andere faft unbrauchbar, als er noch 
im Sabre 1637 die Libration des Mondes entdeckte. 
Taubheit, Gliederfchmerzgen und Schlaflofigfeit gefellten 
fich zu diefem Uebel, ohne feinen Kopf zur Ruhe brin— 
gen zu fünnen, bis er im Jahre 1642 in den Armen 
feines jüngften und danfbarfien Schülers Vicenzo Viviani 
ſtarb — um Sahrtaufende hindurch in dem Andenken 
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Derjenigen fortzuleben, die, mit Anerkennung ſeines 
großen Verdienſtes, ſich ſelbſt geſtehen, daß, ohne die 
von ihm ausgegangene Anregung, ihre Wiſſenſchaft noch 
immer in der Wiege liegen wuͤrde. Eine ſpaͤtere Zeit 


hat bewieſen, daß, wie in allen uͤbrigen Dingen, ſo 


auch in den Wiſſenſchaften nichts Abſolutes iſt, und 
daß es ſich immer nur um Erweiterung der Graͤnzen, 
handelt, welche die Zeit ſtellt; aber um ſo groͤßer iſt 
das Verdienſt eines Mannes, der ſeinen Zeitgenoſſen 
eine Richtung giebt, von welcher fie ſich nicht loszuſa—⸗ 
gen vermögen: eine Richtung, die, je mehr fie verfolgt 
wird, defto mehr die Köpfe erhellet, big die Punkte ge 
funden find wo man ausruhen fann! In der That nur 
allzu große Erfcheinungen Fnüpfen fi) an Galilei’8 Leben 
und Wirken, und wir werden in den nächften Kapiteln 
fehen, wie er das Meifte dazu beitrng, daß der neg@ 
five Charakter der Kirchenverbefferung fich in einen po» 
fitiven verwandelte, ohne daß dies jemals in feinen Ab- 
fichten liegen Fonnte. 

Wie fand Galileo Galilei die Aftronomie, ale 
er fich ihrer anzunehmen getrieben fühlte? Sie glich 
auf das VBollftändigfte jenen aegypfifchen Ihieren, von 
welchen Herodot erzählt, daß fie zur Hälfte organifirt, 
zur Hälfte Schlamm find. Mit andern Worten: bie 
Aftronomie bewegte fich noch in der Geftalt der Aftro- 
logie, und hatte faum eine andere Aufgabe zu loͤſen, 
als den Einfluß der Sterne auf die Einzelheiten des 
menfchlichen Lebens zu beflimmen. In welchem Zu: 
ftande ließ der achtungswuͤrdige Phyfifer nach feinem 
Hinfcheiden die Aftronomie zuruͤck? Nicht in dem 
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einer ausgebildeten Wiffenfchaftz wohl aber in einem, 
der die Möglichkeit einer folchen Ausbildung in fich ſchloß. 
Denn indem die ganze Maffe der von ihm entdeckten 
neuen Thatfachen auf Diejenigen überging, welche fich 
in der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts mit 
Aſtrologie befchäftigten, konnte fie nicht verfehlen, ihren 
Geiftern eine verfiärfte Richtung nad) Beobachtung zu 
geben; und indem zur Verdrängung einer theologifchen 
Anficht, der man bis dahin, mehr oder weniger gedient 
hatte, nichtS weiter erforderlich war, als diefe Richtung 
nach Beobachtung, mußte die Vergleichung der verfchie- 
denen Thatfachen zu Entdeckungen führen, die früher 
durchaus nicht gemacht werden Fonnten. 

Unter den Ausbildern der erhabenften aller Wiffen» 
fhaften aber nimmt ein Deutfcher einen fo hohen Rang 
ein, daß wir ihn in diefem Zufammenhange nicht mit 
Stilfchweigen übergehen dürfen. 

Sohann Kepler, den 27. December 1571 zu 
Wiel von dürftigen Eltern geboren, ftudirte auf der 
Univerfität zu Tübingen Theologie, als er fich von dem 
Profeffor Maäftlin bereden ließ, fein Glück im Studium 
der Aftronomie zu verfuchen: einer Wiffenfchaft, welche 
nur dadurch einträglich wurde, daß fie dem Aberglauben 
diente, d. h. durch die Horoffopie zukünftige Schickfale 
vorherfagte. Die Natur hatte. Keplern, wie feine 
zahlreichen Werke zeigen, mit einem ungewöhnlichen 
Maß von Einbildungskraft und Scharffinn ausgeftattet. 
Nach Gräß berufen, um den durch Stadius erledigten 
Lehrſtuhl der Mathematif und Moral (fo fehr floß in 
diefen Zeiten alles in einander) auszufüllen, zeichnete er 
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fich fehr bald durch einen Prodromus dissertationum 
cosmograficarum et cet. aus, worin er nach numeri⸗ 
fehen und geometrifchen Achnlichkeiten, welche denen der 
Platoniker und Pythagoraͤer gleich) Famen, die Verhält 
niffe in den Kreisbewegungen der Planeten zu beftim» 
men fuchte.e Tycho de Brahe, der um diefe Zeit 
an dem Hofe des Kaiferd Rudolph von Prag lebte, 
verfannte in diefer wefentlich metaphyſiſchen Schrift dag 
Genie ihres Urhebers nicht, richtete aber fehr wenig aug, 
als er den angehenden Aftronomen in die Bahn der 
Beobachtung zurückwied; denn es währfe ziemlich lange, 
ehe Kepler ſich von feiner Schwachheit für pythagoriſche 
Chimären befreien fonnte: eine Schwachheit, welche ihn 
übrigens nicht verhinderte, ſehr richtige und fehr erha> 
bene Vorftelungen vom Univerfum zu haben. Schick: 
fale, deren Auseinanderfeßung bier am unrechten Orte 
feyn würde, führten ihn, nach einigen Sahren nach 
Prag, wo er, wie es fcheint, Tycho's de Brahe Gehülfe 
für die aftrologifchen Verrichtungen wurde, welche die 
fer bei dem abergläubigen Kaifer Rudolph zu erfüllen 
hatte. Mit Mühe brachte Tycho es dahin, daß mit 
dem Titel eines Faiferlichen Mathematikers, den Kep- 
ler erhielt, ein Gehalt verbunden wurde; und felbft 
diefer war fo fpärlich zugetheilt, daß der Faiferliche 
Mathematiker, um mit Frau und Kind Ieben zu Fönnen, 
feine Zuflucht bald zur Heilfunde, von der er nichts 
verftand, bald zur Horoffopie, die er als die unechte 
Schweſter der Aftronomie mit der Verbindlichkeit, diefe 
zu ernähren, betrachtete, zu nehmen genöthigt war. 

Die großen Entdeckungen, welche Galileo Galilei im 
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Sabre 1610 machte, mußten dag, was bisher für Kepler 
faum noch mehr als bloßes Spielmerf gemwefen war, in 
eine ernfte Wiffenfchaft verwandeln; auch fehen wir, 
wie nach Rudolphs des Zweiten Tode, und nad) feiner 
Anftelung als Profeffor der Mathematik zu Linz 1613, 
fein Geift einen höhern Flug nimmt, indem er nur 
damit befchäftige iſt, die Erfcheinungen des Univer- 
ſums beftimmten Kegeln zu unterwerfen. Wenige Köpfe 
haben für die Ausbildung der Wiffenfchaft, womit fie 
ſich Sefchäftigten, fo viel geleiftet, als Kepler für die 
Aftronomie, welche ihm ausfchließlich die Fundamente 
verdankt, auf denen fie noch gegenwärtig ruht. Es find 
aber befonders drei Negeln, wodurch Keplers Name un- 
fterblich geworden ift. Die erfte diefer Regeln ift: „daß 
die Planeten nicht in Freisrunden, fondern in elliptifchen 
Bahnen um die Sonne laufen, in deren einem Brent» 
punfte die Sonne ſich befindet; ! eine forgfältige Verglei— 
ung der als richtig angenommenen Freisrunden Bahnen 
mit den fchäßbaren Betrachtungen, welche Tycho de 
Brahe über den Lauf ded Mars angeftele hatte, führte 
zu der Entdeckung diefed Gefeßed. Die zweite (mit ber 
erften zugleich entdeckte) Regel ift: „daß die Zeiten, welche 
‚ ein Planet gebraucht, um einen Theil feiner eNiptifchen 
Bahn zu durchlaufen, fi) gegen einander verhalten, 
wie die Sectoren oder Räume der eliptifchen Fläche 
zwiſchen dem zurückgelegten Bogen und dem Brenn. 
punfte der Sonne." Hierin wich Kepler von dem al- 
ten Syſteme ab, nad) welchem man die Bewegung in 
einem excentrifchen Kreiſe gleihfürmig, mithin die Sec 
toren des Kreifes den Zeiten proportional angenommen 














hatte; denn er fand, daß die Bewegung in der wahren 
Bahn wirflich ungleichförmig fei, mithin auch aus dem 
Mittelpunfte ungleichförmig erfcheinen müffe. Die dritte 
Keplerifche Kegel iſt: daß ſich bei Körpern, die fich 
um einerlei Hauptförper bewegen, die Duadrate der peri- 
odifchen Umlaufgzeiten zweier Planeten fich gegen einander 
verhalten, wie die Würfel ihrer mittleren Entfernungen 
von dem Hauptkoͤrper.“ Kepler verdanfte diefe Ent: 
deefung feiner Liebhaberei für die Aftrologie, welche ihn 
eine Uebereinfimmung zwifchen den Tönen der Mufif, 
den regelmäßigen Körpern der Geometrie und den Ents 
fernungen und Größen der Planeten finden ließ. Die 
Vergleichungen, welche er über die Umlaufgzeiten ber 
Planeten um die Sonne mit ihren Entfernungen von 
derfelben anftellte, führten zu einer Vergleichung ber 
Duadrate der Umlaufszeiten und der Würfel der Ent- 
fernungen einiger Planeten; und obgleich ein Rechnungs: 
fehler ihn mehrere Jahre an der Entdeckung verhinderte, 
die er zu machen twünfchte, fo war er doch den 15ten 
May 1618 fo glücklich, ein beftändiges Verhältniß zwi⸗ 
fhen den Duadratzahlen der Umlaufszeiten und den 
Eubifzahlen der Entfernungen zweier Planeten zu fin: 
den. Diefe drei Regeln, von den Aftronomen mit un- 
getheiltem DBeifalle auf: und angenommen, trugen fehr 
viel zur Feſtſtellung des copernifanifchen Syftemes bei; 
und funfzig Sahre fpäter bewies Newton, daß fie als 
nothivendige Folgen aus den Gefeßen ber Central: Be; 
megung und der Gravitation betrachtet werden müßten. 
Kepler's Verdienſt befchränfte fich nicht auf die 
Afronomie: ihm verdankt die Theorie der Logarithmen 
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einen großen Theil ihrer gegenwärtigen Ausbildung; ei- 
nen noch größeren, die Optik und die Dioptrik. Wir 
fönnen hierbei nicht verweilen, und bemerken nur noch, 
daß die Wirkſamkeit dieſes ausgezeichneten Kopfes in eine 
Zeit: fiel, wo man fich in Deutfchland bis zur Vernich— 
fung um die Frage fchlug, ob die Fatholifche oder die 
proteftantifche Kirche den Vorzug gewinnen muͤſſe. Ver⸗ 
fcheucht durch das Waffengetümmel im füdlichen Deutfch- 
land, trat er, von Nahrungeforgen gequalt, mit Ge: 
nehmigung Ferdinands des Zweiten, in den Dienft Al 
brecht8, Herzogs von Friesland; doch nur auf Furze 
Zeit. Im Fahre 1629 als Profeffor. der Mathematik in 
Sagan angeftellt, begab er fich im folgenden Jahre nach 
Kegensburg, um auf dem von Ferdinand II. gehaltenen 
Reichstage die Auszahlung feines rückftändigen Gehalte 
nachzufuchen. Doch wie gang andere Dinge befchäftig- 
ten dieſen Neichstag, als die Belohnung eines über die 
firchliche und theologifche Anficht Hinausführenden Ge- 
Iehrten, der die Duldung in der erhabenften aller Wiſ—⸗ 
fenfchaften gegründet hatte! Wie wenig waren Dieje> 
nigen, die, um Waldſtein's Abberufung vom Kriegs: 
fchauplage und um die vorläufige Ernennung eines 
deutfchen Kaiſers flritten, geeignet, das Verdienſt eines 
Mannes zu würdigen, ber ihre Nachfommen in den 
Stand feßte, menfchlichere Negenten zu feyn! Kepler 
ſah fich überall zurückgemiefen, und farb in Kummer und 
Elend den 5. Nov. 1630 in einem Alter von 50 Jah— 
ren. Auf dem Kirchhofe zu Regensburg beigefeßt, er- 
biele er, zum Andenken an feine Tugenden, ein Grab: 
mahl mit folgender Inſchrift: 














ea. 
Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras; 
Mens coelestis erat, corporis umhra jacet. 

Sordan Bruno lebendig verbrannt, Galileo Galilei 

von dem Snquifitions Tribunal gefoltert und zum Wi- 
derruf gezwungen, Johann Kepler dem Hungertode 
preisgegeben — wahrlih, man muß geſtehen, daß 
hierin feine Aufmunterung für die phyfifchen Wiffen- 
ſchaften ag; wodurch die Gefelfchaft allein fich zu eis 
nem höheren Grade von Aufklärung und Macht er 
heben Fonnte! Doch wenn irgend etwas den Geift des 
fiebzehnten Jahrhunderts bezeichnet, fo ift es der 
Umftand, daß die guten Köpfe fich durch fo bittere Er⸗ 
fahrungen nicht abfchrecfen liegen, eine Bahn zu ver 
folgen, die allein zur Wahrheit führen konnte. Die 
pprendifche Halbinfel allein ausgenommen; war man 
in allen übrigen Theilen der "eutopäifchen Melt bei 
nah’ ausfchließend damit befchäftige, das unermeßliche 
Feld der phyſiſchen Wiffenfchaften anzubauen und die 
Erfcheinungen der Natur beftimmten Gefegen zu unter: 
werfen. Die Reihe der Unterfuhung Fam nach und 
nad) an alles, was der genauern Erfenntnig würdig 
war; und die fogenannten Elemente: Luft, Waffer, 


u. ſ. mw. Fonnten nicht zw Gegenfländen der Erforfehung - 


durch Verfuche aller Art erhoben werden, ohne die Meis 
nungen, welche die Naturforfcher früher von ihnen. ge 
hegt hatten, als bloße Irrthuͤmer darzuftellen, welche 
nothwendig entfichen, fo oft der menfchliche Geift die 
Thatfache durch den bloßen Gedanken erfegen. will. 
Zwar hielt es fchwer, fich von einer fo fchlimmen: Ge: 
wohnheit logzufagen, und mehrere wegen ihrer Geiſtes— 


. 
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kraft hoͤchſt achtbare Phyſiker fielen, es fei aus Unge: 
duld oder aus Schwäche, in den alten Fehler der Bor: 


wegnahme zurück; zu ihnen gehörte, was diefe Zeiten 


betrifft, befonder8 Decarteg, einer von den glänzendften 
Geiſtern de8 fiebzehuten Jahrhunderts, nur daß die Hy: 
potheſen⸗-Wuth nicht von ihm weichen. wollte. Zur 
Entfhuldigung diefer Köpfe gereicht, daß die Phnfiolos 
gie überhaupt in diefen Zeiten nur geringe Sortfchritte 
gemacht hatte, und daß befonders die Phyfiologie des 
Geflecht no) ganz im Dunklen lag; denn: fo lange 
dies der Fall war, ließ fich über die Entftehung einzel 
ner Gedanfen und Syſteme Feine Nechenfchaft ablegen, 
und als angeboren, und dem menfchlichen Geiſte, 
als folchem, anklebend, mußte fehr Vieles erfcheis 
nen, was nur das Werk befonderer Umftande und 
der Macht, welche diefe auf den Einzelnen üben, be 
frachtet werden ſollte. Es war in diefer Hinficht eine 
merkwürdige Erfcheinung, daß man, von: einer neuen 


Entdeckung zur andern fortfchreitend, dennoch nicht der 


Abgötterei entfagte, die man mit der menfchlichen Ver— 
nunft £rieb, indem man gänzlich verfannte, daß fie in 
fich felbft, nichts weiter feyn kann, als der Ausdruc 
des Entwickelungsgrades, den die Gefellfchaft in einer 
gegebenen Zeit und einem gegebenen Naume gewonnen 
bat, daß fie alfo nichts Abfolutes in fich ſchließt, meil 
ihre Grängen zugleich erweitert und zufammengezogen 
werden fönnen. 

Inzwiſchen fehlte e8 nicht an Einzelnen, welche, 
unberührt von diefem Fehler, und mit gänzlicher Ver; 
zichtleifinng auf alles, was Vorwegnahme (Prolepfis) 
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genannt zu werden verdient, Schritt vor Schritt der 
Beobachtung folgten, ohne fi) jemals einen Ver 
nunftfchluß zu erlauben, der nicht von ihr gerechtfertige 
war. Ein folcher war Otto von Guericke, geboren 1602 
zu Magdeburg, geftorben 1686 zu Hamburg. Bei die 
fem feltenen Phyfifer müffen wir einige Augenblicke vers 
weilen, wäre ed auch nur um zu zeigen, wie langfam, 
ihrer Natur nach, die Fortfchritte in den phyſiſchen Wißs 
fenfchaften find, und wie viel darauf anfommt, daß in 
ihnen nicht8 übereilt werde, 

Galileo Galilei hatte die Entdeckung gemacht, daß 
in Saugpumpen das Waffer nicht über 32 Fuß Höhe 
gebracht werden Fonnte, und vorläufig daraus gefhloß 
fen, daß die Schwere der Luft die Urfache diefer Er: 
fcheirung feyn müffe. Hierüber ind Reine zu fommen, 
ſtellte ſein Schüler Torriceli Verfuche mit dem vier; 
zehn Mal ſchwereren Dueckfilber an, indem er urtheilte, 
daß diefelbe Urfache, welche dag Waffer nur 32 Fuß 
hoc) treibe und erhalte, auch das Dueckfilber auf 44 5. 
d. b. auf 274 Zoll hoch treiben und erhalten werde. 
Doch Torriceli Fonnte diefen Verſuch nicht zu Stande 
bringen. Beſſer gelang e8 dem legten Schüler Galilei’g, 
Vincenz Biviani, Er nahm eine gläferne Röhre von 
ber Länge einiger Fuße, fchmolz fie an dem einem Ende 
zu, und füllte fie durch das andere mit Dueckfilber. 
Hierauf verfchloß er diefe Deffnung mit dem Finger, 
fehrte fie um, und brachte fie verfchloffen unter das in 
einem Gefäß befindliche Dueckfilber! Als er nun fei- 
nen Finger wegzog, ſank das Duecfilber in der Röhre 
wirflid fo weit hinab, daß nur eine Dueckfilberfäule 


——— 


von 274 Zoll Höhe über der Oberflaͤche des Duedfil- 


bers im Gefäße fiehen blieb, und der obere Theil der 
Roͤhre vollig luftleer war. 

Durch diefen Verſuch wurde zuerft ausgemittelt, daß 
der Druck der Luft dle wahre Urfache fei von der 27 big 
28 300 hohen Dueckfilberfäule, mithin auch von der 32 
Fuß hohen Wafferfäule. Dabei aber bemerkte Torriceli 
sar bald, daß die Höhe des Queckſilbers in der gläfer- 
nen Nöhre nicht beftändig gleich fei, und fchloß aus 
diefer Erfcheinung , daß die veränderten Höhen der 
Dueckfilberfäule mit den Veraͤnderungen ber Luftmaffe 
in einer genauen Berbindung ſtehen Fönnten, und daß 
vielleicht die gläferne Nöhre dazu dienen werde, die ab: 
wæechſelnden Veränderungen in der Luft anzugeben. Go 
wurde die Erfindung des Barometer im Jahr 1643 
eingeleitet. | 

Durh Michael Angelus Nicci, einen römifchen 
Phyſiker, dem Zorriceli feine Verſuche und Beobachtun. 
gen mitgefheile hatte, wurden dieſelben in Sranfreich 
verbreitet, 100 der Pater Merfenne gemwiffermaßen den 
Mittelpunkt für die weſteuropaͤiſchen Phnfifer. bildete. 
Der junge Pascal wiederholte fie zu Elermont, und 
ſchrieb darüber eine kleine Abhandlung, welche, überall 
verfchickt, auch in die Hande des Decartes gerieth, der 
fi) gerade in Holland aufhielt. Diefer ertheilte dem 
jungen Pascal den Rath, mit der Duedfilberfäule auf 
den Bergen von Auvergne einen Berfuch anzuftellen, wo 
fich zeigen werde, ob der Druck der Luft, welcher. auf 
dem Gipfel eines Berges nothwendig geringer feyn 
werde, als am Fuße deffelben, oder ob der vorausge 
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feßte Aöfchen des in der Röhre befindlichen leeren Rau: 
mes, die Urfache der Erfcheinung fei. Als der vorge 
ſchlagene Verſuch zuerft von Pascald Schwager Perrier 
im Sjahre 1648 auf dem Berge Puy de Dome ange 


ſtellt wurde, bemerkte diefer mit Vergnügen, daß dag 


Queckſilber in der Roͤhre immer tiefer fanf, je höher 
er den Berg hinauf Fam, und daß es auf dem Gipfel 
des 500 Zoifen hohen Berges 3 Zoll tiefer in der Nöhre 
ftand, ald am Fuße des Berges. Freilich ein neuer 
Beweis von dem Druck der Luft! Pascal aber ging 
bald noch weiter, indem er Vorrichtungen traf, wodurch 
die äußere Luft ganz fortgefchafft wurde, und nun bemerfte, 
daß das Duedfilber in der Röhre augenblicklich bis zur 
Dberfläche des Dueckfilbers im Gefäße, worin die Röhre 
ftand, herabfanf. Dies ließ dem Paskal feinen Zweifel übrig, 
daß alle Erfcheinungen, welche man fonft dem Abfcheu 
der Natur vor dem leeren Raume zugefchrieben hatte, von 
dem Druck der Luft herrührten. Die Schrift, die er dars 
über verfaßte, fchlug eine Behauptung der. Peripatetifer 
gänzlich zu Boden, indem fie zeigte, wie die Alten gänz: 
lich außer Stande waren, über die Natur und ihre Er 
fheinungen durch unbewaffnete Sinne richtig zu ertheilen. 
Pascal Verſuche und Beobachtungen wurden in 


allen Ländern Europa’s mit dem größten Eifer wieder; 


holt, und ihe glücklicher Erfolg gab DVeranlaffung zu 
einer noch ficherern Erfenntniß der mechanifchen Wir; 
fungen der Luft. 

Denn bei weitem mehr, als durch den erften Ba: 
rometer, wurde der Druck der Luft durch die Erfindung 
der Luftpumpe beftätige, deren Urheber Dtto von Gue: 
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ricke war. Er ließ zwei kupferne Halbkugeln, die im 
Durchmeſſer 75 einer magdeburger Elle hielten und ge 
nau an einander paßten, verfertigen, und an einer derfel: 
ben in der Mitte einen Hahn anbringen, wodurch er, bei 
der Vereinigung der beiden Halbfugeln, die Verbindung 
der innern und der äußeren Luft nad) Belieben aufhe- 
ben und tiederherftelen Eonnte; überdied waren auf 
der Fläche der Halbfugeln rings herum Ninfen ans 
gebracht, um Geile hindurch zu ziehen und Pferde 
daran zu fpannen. Nachdem nun Otto von Gueride 
die beiden Halbfugeln zufammengelege und um die an 
einander paffenden Ränder einen mit Wachs und Ter; 
pentinöl getränften Iedernen Ring gelegt hatte, ließ 
er mittelft feiner Luftpumpe durch den Hahn die Luft 
aus dem innern Naume fchnel ausziehen, fo daß beide 
Halbfugeln ftarf an einander gepreßt wurden. Hierauf 
den Hahn verfchließend und die Kugel von der Ma: 
fehine entfernend, fand er, daß die Halbfugeln fo feft 
an einander fchloffen, daß 16 angefpannte Pferde fie nur 
mit Mühe auseinander bringen Ffonnten, und daß im 
Augenblick der Deffnung ein Knall, gleich einem Buͤch— 
fenfchuß, erfolgte, Oeffnete man hingegen den Hahn, fo 
daß der innere Raum eine Gemeinfchaft mit der äußeren 
Luft erhielt, fo konnte jeder die beiden Halbfugeln ſehr 
leicht von einander trennen. Durch diefen Verſuch bes 
wies Guericfe den äußeren Druck der Luft auf die beis 
den Halbfugeln, und durch Rechnung fuchte er hierauf 
die Größe des Drucks auf jede Halbkugel zu beftimmen. 
Freilich irrte er fich, indem er den Druck der Luft auf 
2686 Pfund annahm, ohne daß jedoch dem Verſuche 
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im Großen dadurch gefchader wurde. Denfelben Verfuch 
noch auf eine andere Weife zu machen, ließ er aus 
viereckigen gläfernen Slafchen die Luft durch feine Ma 
fine ziehen, und der Erfolg zeigte, daß fie, bei einer 


. mittelmäßigen Verdünnung der Luft, in taufend Stücke 


zerfprangen, was ihn auf den fehr richtigen Gedanfen 
brachte, daß vollfommen runde Glasfugeln, wenn aus 
ihnen die Luft gezogen würde, durch den Druck der du: 
ßeren Luft nicht zerſprengt werden koͤnnten, meil die 
Nichtungen des Drucks, von allen Seiten ber, nach dem 
Mittelpunkt der Kugel geben. 

Die Schwere der Luft war bierdurd ** 
allen Zweifel geſetzt; zugleich aber war die Elaſticitaͤt 
der Luft durch die Wirkungen der Luftpumpe erwie— 
ſen. Nur die chemiſchen Beſtandtheile dieſes Koͤrpers 
blieben fuͤrs Erſte noch uneroͤrtert; die Entdeckungen, 
die in dieſer Hinſicht bevorſtanden, waren ſpaͤteren Zeis 
ten aufbewahrt. | 

Wie hätte die Firchlihe Duldung zu Münfter und 
Osnabruͤck als Prinzip ausgefprochen, wie dem Prote— 
ſtantismus durch den weftphälifchen Frieden ein gefeß: 
liches Dafeyn bemilige werden fönnen, ohne die Fort: 
fhritte in den phyſiſchen Wiffenfchaften zu fichern und 
zugleich zu beflügeln! Sechs Sahre nach dem Abfchlug 
des eben genannten Friedens fehen wir Otto von Gues 
ricke auf dem Neichstage zu Regensburg erfcheinen, um 
den Kaifer Ferdinand den Dritten und die übrigen dort 
verfammelten Neichgfürften mit den Ergebniffen feiner 
Verſuche befannt zu machen. Er erregt dafelbit die 
größte Aufmerkfamfeit; aber fo wenig ahnen Deutfch: 


lands Dberhäupter die nothwendige Einwirfung großer 
Erfindungen auf die gefelfchaftliche Ordnung, daß der 
Kurfürft von Mainz, Johann Philipp, fih von Otto 

von Guericke eine Luftpumpe ausbittet, um damit nach) 
feiner Weife gu fpielen! Hundert und funfzig Jahre 
fpäter giebt e8 Feinen Kurfürften von Mainz; mehr; fo 
ſchnell iſt aus dem Pygmaͤen, was die Naturwiffenfchaft 
noch in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
war, ein Niefe geworden, der die Metaphyſik mit al 
lem, was zu ihrer Aufrechthaltung dienen fol, unter 

die Füße tritt. 

Guerickens Erfindung ging bald nah England 
über, wo fie von Boyle verbeffert wurde. Ueberhaupt 
ift daS allgemeine Streben des fiebzehnten Jahrhunderts 
nach erfeiterfer Kenntniß der Natur und ihrer Gefeße 
feinen Augenblick zu verfennen. Zu Anfange des Jahr⸗ 
hunderts ift noch) alles vereinzelt und die Gelehrten ha— 
ben. Mühe, die Meinung von fich zu erregen, daß fie, 
ald Entdecker nüslicher Wahrheiten, echte Wohlthäter 
der Gefenfchaft find. Gang anders fteht die Sache um 
‚die Mitte des Jahrhunderts. In allen europäifchen 
Ländern — Spanien allein ausgenommen — giebt es 
von der Geſellſchaft anerfannte Nakurforfcher, und nicht 
genug, daß fie frei ihre Enfdeefungen und Erfindungen 
nach allen Richtungen hin verbreiten dürfen, wird ihnen 
fogar erlaubt, in DBereine zu treten, um das große 
Werk einer Negeneration des menfchlichen Geiftes mit 
genseinfchaftlicher Kraft zu fordern. In diefer Bezie— 
bung find die Akademien der Wiffenfchaften, die 
fih in der letzten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
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bildeten, nur allzu merfwürdig; und fobald von ihnen 
die Rede ift, darf man den erften Keim, aus welchem 
fie hervorgingen, nicht unbeachtet laffen. Folgende Auf 
fchlüffe verdienen die Beherzigung -des Lefers, um der 


wichtigen Folgen willen, welche die Stiftung der erſten 
Akademie der Wiffenfchaften noch in ber gegenwärtigen 


Zeie für Stalien hat. 
Als Galileo Galilei, dem Kerker der Inquiſition 
entronnen, in Giena angelangt war, empfand may 


‚darüber in Florenz eine fo Iebhafte Freude, daß man 


den größten Denfer feiner Zeit von allen Seiten be: 
grüßte. Selbft der Großherzog von Tosfana, Ferdinand 
der Zweife, vechnete es fich zur Ehre, unter den Der: 
ehrern Galilei’8 oben an zu fliehen; und mehr, als jes 
mals, wurde fein Bruder, der Prinz Leopold, von dies 
fer Zeit an ein eifriger Schüler des pifanifchen Naturs 
philofophen, der, durch das graufame Verfahren der 
Inquiſition von der Aftronomie zurückgefchreckt, fich 
ganz dem Studium der Mechanik ergeben hatte. Unter 
Yufmerkfanfeiten und Troͤſtungen aller Ark verftrichen- 
die letzten Jahre von Galilei’8 Leben. Nach dem Tode 
des großen Meifters verfammelte der Großherzog bie 
vornehmften Schüler deffelben an feinem Hofe, und 
Evangelifta Torriceli erhielt den ehrenvollen Auftrag, 
die Prinzen Leopold und Matthias in der Naturphilo—⸗ 
fophie zu unterrichten. Liebhaberei für die Sache, noch 
weit mehr aber die Feindfchaft, worin der toskaniſche 
Hof um diefe Zeit mit Innocenz dem Zehnten lebte, 
führte auf den Gedanfen eines Inſtituts, das die De: 
fimmung hätte, die übernatürlichen Lehren, worauf die 
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Prieſterherrſchaft beruhet, auf einem indirecten Wege 
zu bekaͤmpfen. So entſtand die Accademia di Cimento, 
welche, zuſammengeſetzt aus Galilei's beſten Schuͤlern, 
die Naturphiloſophie weiter zu bilden ſuchte, um das 
Unerweisliche in den menſchlichen Vorſtellungen immer 
ſchroffer von dem Erweislichen zu ſondern. Sogar die 
Benennung dieſes Vereins beweiſet, daß gewiſſe Formen 
der Maurerei in denſelben verflochten wurden, ſei es, um 
den Arbeiten mehr Feierlichkeit zu geben, oder um uͤber 
den Zweck des Inſtituts deſto ſicherer zu taͤuſchen. Nach 
Torricell''s Tode, der im Jahre 1647 erfolgte, waren 
Niccolo Aggiunti, Vincenzio Viviani, Aleffandro Mars 
fifi, Paolo und Candido del Buono, Antonio Uliva und 
Francisco Nedi, die angefehenften Mitglieder der Ges 
ſellſchaft. An ihre Spige ftelte der Großherzog von 
Toskana feinen Bruder Leopold, hier gleichviel, ob als 
Präfidenten der Akademie, oder ald Meifter vom Stuhl. 
Man verfammelte fih am feftgefeßten Tagen; es wur⸗ 
den Verſuche angeftelt; die Mitglieder wetteiferten in 
Entdeefungen und Erfindungen; das Gebiet des Wiſ— 
feng erweiterte fih; der Hof, in eine Nefidenz der Wif- 
fenfchaft verwandelt, zog noch einmal die Aufmerffam- 
keit der europäifchen Welt auf fih, und Perfonen, welche, 
um innerer Unruhen willen, aus Franfreih und Eng: 
land nad) Florenz Famen, verbreiteten den Ruhm Fer: 
dinands des Zweiten und munterten ihre Landsleute 
zur Nachahmung auf. Wirklich entftanden, nad) dem 
Mufter der Accademia di Cimento, die Afademien der 
Wiffenfchaften in Frankreich, England und Deutfchland, 
nur dag man die Maurerei davon fonderte, dba man 
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ihrer, als eines Decfmantels, nicht bedurfte. Die flo» 
rentinifche Akademie hatte noch das Eigenthümliche, daß 
die Zahl ihrer Mitglieder unbefchränfe blieb, damit je- 
der, der neue Erfahrungen mitzutheilen hatte, Raum 


gewinnen möchte, die einzige Bedingung des Eins 


trittes in diefelbe war Verzichtleiftung auf jedes vor: 
bandene philofophifche Syſtem und Befchränfung auf 
erweisliche Wahrheit. Das Mißtrauen des römifchen 
Hofes nicht zu erregen, gab man vor, ber Zweck des 
Vereins fei, die peripatetifche Philofophie zu ſtuͤrzen; 
der wahre Zweck aber war fein anderer, als dag Ans 
fehn zu untergraben, worin dag römifch»fatholifche Kir⸗ 
chenthum durch übernatürliche Lehren in Italien ftand. 
Verſetzt man ſich in die Zeiten, wo die Accademia 
di Cimento errichtet wurde; erwägt man befonderg den 
Abbruch, den die Regierung der allgemeinen Kirche durch 
den weftphälifchen Frieden litt: fo begreift man leicht, 
daß ber römifche Hof nicht gleichgültig bleiben konnte 
gegen das, was in einer folchen Nähe feinen Umſturz 
bezweckte. Wie groß aber auch feine Erbitterung gegen 
Ferdinand den Zweiten, als Großherzog von Tosfana, 
feyn mochte: fo fehlte e8 doch, mehrere Jahre hindurch, 
an einem twirffamen Mittel, die Thaͤtigkeit der Natur: 
philofophen zu hemmen; denn Gewalt war bier am 
menigften angebracht. Neun Sjahre hatte die Accademia 
di Cimento beftanden und nicht wenig hatte fich wäh» 
rend dieſes Zeitraums die Zahl ihrer Mitglieder vergrößert, 
als e8 endlich der Lift gelang, Stillftand in eine dem Kir- 
chenthum gefährliche Thätigkeit zu bringen. Das einfache 
Mittel, welches der römifche Hof zu diefem Endzwecke ge 
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brauchte, beftand darin, daß er den Präfidenten der 
Akademie durch Ertheilung der Cardinald- Würde zu fich 
hinuͤberzog. Yusfchlagen ließ fich diefe Ehre nicht; und 
da die Cardinald: Würde fich nicht mit Forfchungen im 
Gebiete der Naturmwiffenfchaft vertrug, fo löfete fich, 
durch das Ausfcheiden des Prinzen Leopold, der Ver; 
ein der vorzüglichen Köpfe Italiens wenigſtens in for 
fern auf, als er den GStüßpunfe verlor, den er, big 
dahin am toskaniſchen Hofe gehabt hatte. Zwar hörte 
Ferdinand der Zweite nicht auf, feine Freunde zu ber 
günftigenz; da dies aber nicht mehr öffentlich gefchehen 
durfte, wenn er von Seiten des römifchen Hofes dem 
Vorwurf der Undankbarkeit entgehen wollte, fo nahm 
der Verein, von jet an, einen neuen Charakter an, der 
es mit fich brachte, daß Maurerei die Hauptfache in feis 
nem Wefen zu feyn fchien. In diefer Form dauerte 
er unter der langen Regierung Cosmo's des Dritten 
fort, nicht ohne vielen VBerfolgungen, deren Urheber die 
Sefuiten waren, ausgefeßt zu feyn; und wenn nicht al- 
les täufche, fo wirft er, bei veränderter Benen- 
nung; noch immer in derfelben, nur daß er ſich uner- 
‚meßlich erweitert hat. Diefe Erweiterung erfolgte be: 
ſonders nach der Aufhebung des Sjefuiten- Ordens in 
der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts; denn 
dieſer Orden hatte den Verein ein ganzes Jahrhundert 
hindurch nicht ohne Erfolg befchränft. 

Waͤhrend die Negierung der allgemeinen Kirche, 
durch die Auflöfung der Accademia di Cimento, ſich in 
‚den Naturphilofophen Staliens unverföhnliche ' Feinde. 
erzog, bildete fich, noch bei Lebzeiten Ferdinands des 

Zwei⸗ 
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Zweiten, in Europa zwei andere Vereine gleicher, Ark: 
ber. eine zu London, im Jahre 1660; der andere. zu 
Paris, im Jahre 1666. Dort vereinigte ein Freibrief 
Karls des Zweiten. alle diejenigen , Gelehrten, welche, 
um der Iyrannei Cromwel's zu entgehen, zu Oxford 
fih) dem Studium der phyſiſchen Wiffenfchaften erge⸗ 
ben hatten: namentlich. die. Doctoren Wallis, Wilfins, 
Wand, den berühmten Boyle, und die Heren Rook, 
Hook, Wren und Pelty. Hier brachte, nach dem Pyre⸗ 
naͤen⸗Frieden, Colbert alle diejenigen Köpfe zuſammen, 
die ſich durch ihre Entdeckungen und Talente am meis 
ſten ausgezeichnet hatten: namentlich die Herrn Carcabi, 
Huygens, Noberval, Frenicle, Augout, Picard und 
Buot, lauter Mathematiker, welchen in der-Folge die 
Chemifer und Anatomifer zugefellt wurden. Fortſchritte 
in den phnfifchen Wiffenfchaften waren das Beduͤrfniß 
einer Gefelifchaft geworden, welche in ihrer Entwicke- 
lung weit genug. vorgefchritten war, um die Mannich» 
faltigfeit. der Verrichtungen für die erfte Bedingung ih» 
rer Fortdauer zu erkennen. Daher die Bildung von Afas 
demieen der Wiffenfchaften in den vornehmften Staaten 
Europa’s. Vor allen übrigen MWiffenfchaften bedurfte 
die Aftronomie der öffentlichen Unterſtuͤtzung; denny 
da fie nur durch Beobachtungen ‚und zwar durch 
hoͤchſt genaue Beobachtungen, anggbauet werden. Fanny 
‚biefe aber nicht bloß Foftbare Werkzeuge, fondern mit: 
unter auch Foftfpielige Neifen voraugfeßen: fo reicht dag 
Privat- Vermögen nur in höchft ſeltenen Faͤllen zu einem 
folhen Anbau aus. Die Sfernwarten zu Paris und 
Greenwich würden fchwerlich je entftanden feyn, wenn fie 
N. Monatsfhr.f.D. XV. Bd. 18 Hft. D 
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ihren Urfprung nicht in’ königlicher Munificenz ı erhalten 
hätten. Wie viel echte Wiffenfchaft aber knuͤpft fih an 
dag Dafeyn einer Sternwarte! Iſt fie nicht unter’ allen 
Umftänden der Mittelpunft der Afademieen? 

Es lag in der Natur der Sache, daß die Mitglie; 
der der erften Afademieen ungleich thätiger waren, als 
die Afademifer fpäterer Zeiten fich bewiefen haben: jene 
brachten den unermübdlichen Fleiß ftrebfamer Gelehrten 
in den Verein, und fühlten faum einen anderen Beruf, 
ald den zu entdeden und zu erfinden, während 
diefe ſich Hinlänglich befchaftigt glauben, wenn fie die 
gefammelten Schäße bewahren. Nichts defto weniger find 
die Afademieen der Wiffenfchaften auch noc) gegenwaͤr⸗ 
tig von großer Bedeutung für den, der, ihre Beftimmung 
gehörig auffaßtz denn, als Iebendige Tropaen des Sie- 
ge8, den bie Erfahrungsmiffenfchaften über die metaphy⸗ 
fifchen und erträumten davon getragen haben, verfinnlis 
chen fie den Unterfchied der Gegenwart von der Ver; 


gangenheit, und haften gleichfam mit ihrer Ehre für je⸗ 
den Rückfall des menſchlichen Geſchlechts in Unwiſſen- 


beit und Barbarei. Ihr emwiger Beruf ift Anbau der 
pofitiven oder Erfahrungsmiffenfchaften, und der Stil» 
ftand, den man darin wahrzunehmen glaubt, ift unftreis 
tig mehr ſcheinbar, als wirklich, weil das, was einmal 


— 


von phyſiſcher Wiſſenſchaft in der Geſellſchaft thaͤtig 
iſt, nothwendig zu immer hoͤherer Entwickelung fuͤhren 


muß. 
Doch genug über dieſen Gegenftand! Wir wenden 
. ung jeße zu zwei Ummälgungen, welche wefentlich daraus 


N 
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entfprangen, daß Die, von welchen fie auggingen, ſich 
hartnaͤckig dem in der Zeit errungenen Civiliſations⸗ 
Grade widerſetzten, und Dinge vereinigen wollten, die 
nicht mehr zu vereinigen waren. 


(Fortfegung folgt.) 


u N 


Grundlinien einer nicht = metaphnfifchen 
Staatswiſſenſchaft. 
(Beſchluß.) 


Um die ſummariſche Prüfung derjenigen Anſtrengun⸗ 
‘gen, wodurd man bisher die Staatswiffenfchaft zu dem 
Range pofitiver Wiffenfchaften zu erheben verfucht hat, 
zu vervollftändigen, müffen noch zwei andere Verſuche 
in Betracht gezogen werben, welche zwar nicht, wie die 
beiden vorhergehenden, in der echten Bahn der Fort: 
ſchritte des menſchlichen Geiftes, hinſichtlich der Staats; 
wiſſenſchaft, gemacht ſind, deshalb aber nicht minder 
ausgezeichnet zu werden verdienen. 

Das Beduͤrfniß, die Wiſſenſchaft der Geſellſchaft 
zum Range einer poſitiven Wiſſenſchaft zu erheben, 
iſt heut zu Tage ſo reell, und dieſes große Unterneh— 
men iſt dergeſtalt zur Reife gelangt, daß mehrere über 
legene Geifter verfucht haben, diefen Zweck dadurch 
zu erreichen, daß fie die Staatswiffenfchaft als eine An- 
wendung anderer bereits pofitiver Wiffenfchaften behan- 
delten, in deren Domän fie diefelbe zurückführen zu 
fönnen glaubten. Da diefe Verfuche, ihrer Natur nach, 
unausführbar waren: fo find fie bei weitem mehr ent 
werfen, als fortgeführt werden. Es wird demnach hin 
reichend feyn, fie aus dem allgemeinften Gefichtspunfte - ' 
zu betrachten. 
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Der erſte Verſuch hat in den Bemühungen: beftans 
den; die mathematifche Analyfis im Allgemeinen, beſon⸗ 
ders aber denjenigen ihrer Zweigen imder: ſich auf den 
Probabilitaͤts-Ealcul bezieht, auf die Wiffenfchaft der Ges 


ſellſchaft anzuwenden. Condorcet hat zuerſt diefe Richtung 


genommen, und ſie auch am“ weiteſten verfolgt *). ‚Ans 
dere Mathematiker ſind in ſeine Fußſtapfen getreten, und 
haben feine Hoffnungen getheilt, ohne feinen’ Arbeiten 
etwas Weſentliches hinzuzufuͤgen — wenigſtens nicht in 
philoſophiſcher Beziehung. Alle ſtimmen uͤbrigens darin 
uͤberein, daß ſie dieſe Art des Verfahrens fuͤr die ein— 
zige halten, wodurch die re einen poſiti⸗ 


ven Charakter gewinnen koͤnne. 1 


Die in diefem Kapitel angeftellten —— 
haben, glauben wir, hinlaͤnglich dargethan, daß eine 
folche Bedingung  Feinesweges nothwendig fei, um die 
Staatswifjfenfchaft zu einer pofitisen Wiffenfchaft zu. ma⸗ 
chen. Doch noch mehr: diefe Art, die Wiffenfchaft der 
Geſellſchaft anzufchauen, iſt rein chimaͤriſch, und folglich 
burchaus fehlerhaft, wie ſich leicht erkennen laͤßt 

Handelte es ſich hier um ein umſtaͤndliches Urtheil 
uͤber die, in dieſer Gattung bisher zu Stande: gebrach- 
ten Arbeiten: fo wuͤrde zunaͤchſt daraus herborgehen, 
daß fie zu der Maffe der erivorbenen Ideen feinen Be: 





*) Ein folher Entwurf beweifet, der worangegangenen Prüfung 
gemäß, daß Gondorcetiweit davon entfernt war, die vorzitgliche Wich⸗ 
tigkeit der Civilifations » Gefchichte gehörig aufgefaßt zu-haben; denn, 
wenn er in einer philofophifhen Anfchauung der Vergangenheit das 
Mittel, die Wiſſenſchaft der Geſellſchaft pofitis zu machen, deutlich 
erkannt hätte: ſo wuͤrde er es nicht anderwaͤrts geſucht haben. 
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griff von irgend einer "Wichtigkeit: hinzugefügt : haben. 
Man würde zum Beifpielimwahrnehmen, daß die: Bemüs 
hungen der Mathematiker, den Probabilitaͤts⸗Calcul über 
ſeine natuͤrliche Anwendungen zu erheben, in ihrem we⸗ 
ſentlichſten und poſitiveſten Theile dahin ausgelaufen 
find, daß fie, hinſichtlich der Theorie von der Gewiß⸗ 
beit, als Endziels einer langen und befchwerlichen alges 
braifchen Arbeit, nur einige beinahe, abgedrofchene Saͤtze 
dargeboten: haben, deren Nichtigkeit von: Jedem, der 
geſunden Menſchenverſtand hat, auf den erſten Anblick 
mie vollkommener Evidenz erkannt wird. Doch wir 
muͤſſen uns darauf beſchraͤnken, das Unternehmen an 
und fuͤr ſich und in ſeiner groͤßten ——— zu 
pruͤfen. 

Wir bemerken demnach zunachft , daß die Betrach⸗ 
tungen, wodurch mehrere Phyſiologen, vorzuͤglich aber 
Bichat, die radicale Unmöglichkeit, irgend eine. reelle 
und wichtige Anwendung von ber mathematifchen Anas 
lyſis auf die Phänomene organifirter Körper zu machen, 
nachgemiefen haben, fi) auf eine directe und. befondere 
Weiſe anwenden laſſen auf die fittlihen und politifchen 
Erfcheinungen, die immer nur ein befonderer Fall der 
erſteren find. 

Diefe Betrachtungen gründen fich darauf, daß, 
wenn Phänomene auf mathematifche Gefeße zurüdger 
bracht werden follen, die unumgängliche Vorbedingung 
feine andere ift, als daß ihre Duantitäts-Grade bes 
ſtimmt find. Nun aber ift, bei allen phyfiologifchen Er 
fcheinungen, jede Wirkung, fie fei partiel oder total, 
unermeßlichen Duantitäts-Veränderungen unterworfen, | 
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welche, mit der größten. ‚Schneligfeit und auf eine 
durchaus unregelmaͤßige Weife, unter dem Einfluß von 
verfchiedenen Urfachen, die fich mit Feiner genauen Schäs 
gung vertragen; auf einander folgen: Dieſe ungemeine 


Veraͤnderlichkeit ift eine von den großen Charakteren ber. 


Erfcheinungen, welche organifirten Körpern eigen find; 
fie conftituirt ‚eine von den auffallendften Verſchieden⸗ 
beiten, wodurch fie fih von den. anorganifchen Körpern 
unterfoheiben. Und fo unterfagt fie jede Hoffnung, jene 
jemals der Berechnung zu unterwerfen, d. h. einer Bes 
rechnung, wie die. der ajtronomifchen Erfcheinungen zum 
Beifpiel, welche von allen am beften geeignet find, in 
Bergleihungen bdiefer Art ald Typus zu dienen. 

Dies vorausgeſetzt, begreift man ohne Mühe, daß 
diefe ununterbrochene DVeränderlichfeit von Wirkungen, 
als herruͤhrend von der ungemeinen Verwickelung der 
Urfachen, welche bei ihrer Hervorbringung zufammentref: 
fen, am allergrößten feyn muß in. den fittlichen. und polis 
tifchen Erfchrinungen des menfchlichen Geſchlechts; denn 
gerade biefe bilden die allervermwicfeltfte Klaffe phyfiologis 
fcher Erſcheinungen. In Wahrheit, fie find von allen 
diejenigen, deren Auantität8. Grade. die ausgedehnteſten, 
vielfachfien und unregelmäßigften Variationen darbieten. 

Erwägt man diefe ‚Betrachtungen gehörig: ſo wird 
man, glauben: wir, ſelbſt ohne die Furcht, daß man 
eine zu ſchwache Meinung von der Kraft des menfcli- 
hen Geiftes habe, Fein Bedenken tragen, zu behaupten, 
daß nicht bloß bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer 
Erfenneniß, fondern auch bei dem höchften Grade von 
Vollkommenheit, den fie zw erreichen. fähig iſt, jede 
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große Anwendung des Calculs auf die Wiſſenſchaft 


der Geſellſchaft nothwendig — iſt und ri 
wird. 
Zweitens: felbft wenh man — * daß 


eine ſolche Hoffnung zu irgend einer Zeit erfuͤllt werden 
koͤnnte, wuͤrde es unbeſtreitbar bleiben, daß um dahin’ 
zu gelangen, die Staatswiſſenſchaft zunaͤchſt auf eine 


directe Weiſe ſtudirt werden müffe, d. 5. fo, daß man 
ſich einzig damit befchaftige, die Neihe der ſtaatlichen 
Erfcheinungen neben einander zu ordnen. 

‚Sin der That, von welcher hohen Wichtigkeit die 
mathematifche Analyſis, wenn ſie gehoͤrig angewendet 


wird, auch ſeyn moͤge: ſo darf man doch nicht aus dem 


Auge verlieren, daß ſie eine bloß inſtrumentale, d. h. 
eine methodiſche Wiſſenſchaft iſt. Durch ſich ſelbſt lehrt 
ſie nichts Reelles; ſie wird erſt dann zu einer ergiebigen 
Quelle poſitiver Entdeckungen, wenn ſie auf beobachtete 
Erſcheinungen angewendet wird. 

In dem Kreiſe derjenigen Erſcheinungen, die ſich 
mit dieſer Anwendung vertragen, kann fie niemals uns 
mittelbar Platz greifen. In der entfprechenden Wiffen- 


fchaft fest fie immer‘ einen vorläufigen Grad von Eul- 


tur und Vervolfommnung voraus, deren natürliches Ziel 
die Kenntniß von genauen Öefegen ift, welche hinfichtlich 
der Duantität der Erfcheinungen durch die Beobachtung 
entfchleiert find. Wie unvollfommen ſolche Geſetze 
auch feyn mögen: find fie einmal entdeckt, fo finder die 
mathematifche Analyfis ihre Anwendung auf diefelben. 
Von jetzt an erlaubt fie, vermöge der mächtigen De; 
duckionss Mittel, welche fie darbietet, daß diefe Gefege 
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auf eine ſehr geringe Zahl; : bisweilen auf ein einziges, 
zurückgebracht werden koͤnnen; und alsdann ordnen ſich, 
auf das Befkinnmtefte, eine Menge von Erſcheinungen, 
die fie Anfangs nicht umfaffen zu fönnen fchienen, ihnen 
unter, ı Mit veinem Worte: die: mathematiſche Analyſis 
bringe in der Wiffenfchaft eine volfommene. Coordina— 
tion zu Stande, die auf feinem: anderen Wege in dem» 
felben Grade hätte erreicht: werden Fünnen. Allein es 
iſt einleuchtendy: daß jede Antvendung der mathematifchen 
Analyſis, welche vor Erfüllung diefer Dorbedingung; 
d. 5. vor der Entdeckung gewiſſer berechenbarer Geſetze, 
angeſtellt wuͤrde, durchaus zu Säufchungen führen müßte, 
Weit entfernt, ‘irgend "einen Zweig: unferer Erkenntniß 
pofitiv «machen: zu: fönnen, wuͤrde fie nur darauf abs 
zwecken, das Studium: der Natur in das Gebiet der 
Metaphyſik zurückzuftürgen, indem fie die ausfchließende 
Rolle der, Beobachtungen den: Abftractionen zutheilte. 

Man begreift demnach z. B. daß die mathematifche 
Analyfis mit großem Erfolge augewendet iſt auf die 
Aftronomiey:die Optik, auch auf. die Afuftif, und neus 
erdings auf die Theorie: von der Wärme, feitdem die 
Fortſchritte der Beobachtung diefe verfchiedenen Theile 
der Phyſik fo weit geführt hatten, daß genaue Quan⸗ 
titaͤts⸗ Gefeße unter den Erfcheinungen feffgeftelle wer⸗ 
den Fonntenz während vor dieſen Entdeckungen, eine 
folche Anwendung Feine reelle Grundlage, feinen: pofitis 
ven Abgangspunfe gehabt haben würde. Auf gleiche 
Weiſe glauben die Chemifer noch heut. zu Tage an die 
Möglichkeit ‚einer ausgedehnten und zugleich: pofitiven 
Anwendung der mathematifchen Analyfis auf chemifche 


Erſcheinungen; allein fie hören) deshalb. nicht auf, dieſe 
direct zu erforſchen, feſt überzeugt, daß nur eine lange 
Reihe von Beobachtungs⸗ und Erfahrungs» Unterfuchuns, 
gen die numetifchen Gefeße entfchleiern fünne, auf welche 
diefe. Anwendung gegründet werden muß, wenn fie Rea⸗ 
litaͤt erhalten ſoll. 

Die ſo eben angedeuteteu —— Nokhenen 
digfeit iſt um fo fchmerer' zu erfüllen, fie erfordert in 
der entfprechenden Wiffenfchaft : einen um: ſo ‚höheren 
Grad vorläufiger Eultur und Vervollkommnung, als die 
Erfcheinungen bderfelben verwickelter find. Auf dieſe Weife 
ift die Aftronomie, zum wenigften in ihrem geometriſchen 
Theile, ein Zweig der angewendeten Mathematif vor 
ber Optik, diefe vor der Afuftif, geworden, und die 
Theorie von der Wärme hat den legten Plaß eingenom⸗ 
men. Aus demfelden Grunde: ift die Chemie heut zu 
Tage noch weit von dieſem Zuftande entfernt, wenn fie 
jemals dahin gelangen fol. 

Urtheilt man, nach diefen unbeftreicbaren Grund⸗ 
faͤtzen, über die Anwendung des Calculs auf phyſiolo⸗ 
sifche Erfcheinungen im Allgemeinen, und auf die geſell⸗ 
fcehaftlichen Erfcheinungen. des menſchlichen Gefchlechts 
im Befonderen: fo ſieht man fogleich, daß, felbft wenn 
die "Möglichkeit diefer Anwendung zugegeben wird, fie 
auf feine Weife von dem directen Studium der Erfcheis 
nungen freifprechen würde, daß fie, vielmehr, daſſelbe 
als vorläufige Bedingung vorfchreibt. Noch mehr: wenn 
man die Natur diefer Bedingung aufmerffam betrachtet, 
fo wird man leicht fühlen, daß fie in der Phyſik der 
organifchen Körper im Allgemeinen, und vor Alen in 
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der geſellſchaftlichen Phyſik, einen Grad von Vervoll⸗ 
kommnung fordert, der, auch wenn er nicht chimaͤriſch 
ſeyn ſollte, offenbar erſt nach Jahrhunderten von Cultur 
erreicht werden koͤnnte. Die Entdeckung genauer und be⸗ 
rechenbarer Geſetze in der Phyſtologie wuͤrde einen Grad 
von Vorſchritt repraͤſentiren, der denjenigen bei weitem 
uͤbertraͤfe, den ſelbſt die Phyſiologen fuͤr moͤglich halten, 
welche die kuͤhnſten Hoffnungen über das kuͤnftige Ges 
ſchick diefer Wiffenfchaft naͤhren. In Wahrheit, aus 
den oben angeführten Gründen muß ein fo vollfomme; 
ner Zuftand für unbedingt chimärifch, ‚für unverträglich 
mit der Natur der Erfcheinungeny) und für ganz. uns 
verhältnißmäßig zu der wahren Fafjungsfraft des menſch⸗ 
lichen Geiftes betrachtet werden. 

Diefelben Gründe finden, und zwar mit vermehrs 
ter Stärfe, ihre Anmwendung auf die Staatswiffenfchaft, 
fobald man Rückfihe nimmt. auf den höheren Grad von 
Verwickelung, der ihren Erfcheinungen eigen iſt. Sich 
vorfielen, daß es einftend möglich ſeyn werde, etwelche 
Duantitäts-Gefege unter den Erſcheinungen diefer Wiß 
fenfchaft zu entdeden, hieße, fie in einem fo hohen Grade 
vervollkommnet voraugfegen, daß, felbft che fie diefen 
Punkt erreicht hätte, alles wahrhaft Anziehende, das fie 
auffinden kann, in einem Verhaͤltniſſe erreicht waͤre, weh 
ches alle vernünftige Wünfche, die man in diefer Hinfiche 
haben darf, bei weitem überträfe. Die mathematifche 
Analyfis wuͤrde demnach erft anwendbar werden zu einer 
zeit, wo ihre Anwendung Feine reelle Wichtigkeit mehr 
haben wuͤrde. 

Aus diefen Betrachtungen geht hervor: einerfeits, 


daß die Natur der faatswiffenfchaftlichen Erfcheinungen 
unbedingt jede Hoffnung, daß die mathematifche Ana- 
Infis auf: fie angewendet werben koͤnne, unterdrückt; 
andererfeits, daß diefe Anwendung, wenn man fie 
auch für möglich halten: wollte, keinesweges dazu 
dienen koͤnnte, die Staatswiffenfchaft zum Nange pofis 
tiver Wiffenfchaften zu erheben, weil fie die Vollen— 
dung der Wiffenfchaft felbft voraugfegen würde, ehe fie 
vollzogen werden koͤnnte. | 

Die Mathematiker haben bisher jene große Theilung 
unferer pofitiven Kenntniffe, fofern anorganifche oder orga> 
nifche: Körper die Gegenſtaͤnde derfelben find, nicht genug _ 
beachtet. Diefe Theilung, welche der menſchliche Geift den 
Phnfiologen verdankt, beruhet, heut zu Tage, auf uner- 
fchütterlichen Grundlagen, und verftärfe: fich, je mehr und 
mehr, nac) Maßgabe des Nachdenfeng, dag man darauf 
verwendet. Sie befchränft, auf. eine genaue und un: 
widerrufliche Weife, die wahren Anwendungen der Mas 
thematik im ihrer. möglich größten Ausdehnung. Als 
Prinzip kann man aufftellen, daß die mathematifche Anas 
lyſis ſich niemals uͤber die Phyſik der anorganiſchen 
Koͤrper hinaus erſtrecken wird; denn ihre Erſcheinungen 
ſind die einzigen, welche den Grad von Einfachheit und 
Staͤtigkeit darbieten, der erforderlich iſt, um ſie numeri—⸗ 
ſchen Geſetzen zu unterwerfen. Bedenkt man, wie un 
ſicher und verlegen der Gang der mathematiſchen Ana: 
Infe, felbft bei den einfachften Anwendungen, wird, fo 
oft fie den abfiracten Zuftand dem concreten Zuftande gehoͤ— 
rig annahern will, und wie fehr diefe Verlegenheit fteigt, 
je nachdem die Erfcheinungen fi) verwiceln: fo wird 


man fühlen, daß der Kreis ihrer wirklichen Attribute, 
durch obiges Prinzip mehr —— als zuſammen⸗ 


gezogen iſt. 
Der Gedanke, die Wiſſenſchaft der Geſellſchaft 


als eine Anwendung der Mathematik zu behandeln, 


um dieſelbe poſitiv zu machen, hat ſeinen Urſprung in 
dem metaphyſiſchen Vorurtheile gefunden, daß es außer⸗ 
halb der Mathematik keine echte Gewißheit geben koͤnne. 
Dies Vorurtheil war natuͤrlich zu einer Zeit, wo alles 
Poſiitive ſich im Bereich der angewendeten Mathematif 
befand, wo folglich alles, was ſie nicht umfaßte, unbe⸗ 
ſtimmt und nur Gegenſtand der Vermuthung war. Allein, 
ſeit der Bildung jener großen poſitiven Wiſſenſchaften, 
von welchen die eine Chemie, die andere Phyfiolo> 
gie genannt wird — Wilfenfchaften, in welchen die ans 
gewendete Mathematik gar feine Role fpielt, welche aber 
gleichwohl für.eben fo zuverläßig erfannt werden, wie 
die übrigen — würde: ein foldes Vorurtheil durchaus 
nicht zu entfchuldigen feyn. 

Gar nicht ald Anwendungen. der; mathematifchen 
Analyſis find Aftronomie, Optik u. ſ. w. pofitive und 
zuverlaͤſſige Wiffenfchaften. Diefen Charakter: haben fie 
durch fich felbft, und er entfpringt daraus, daß fie auf 
beobachtete Thatſachen gegründet find. Wie fönnte er 
wohl einen anderen Urfprung haben, da die mathematifche 


Analyſis, gefchieden von: der, Beobachtung der, Natur, 


nur einen metaphyſiſchen Charafter hat! Nur das 
iſt gewiß, daß ıman in Wiffenfchaften, auf) welche ‚die 
Mathematik fich nicht anwenden laͤßt, die firenge direcke 
Beobachtung weit weniger aus den Augen verlieren darf; 


in MD mm 


die Deductionen koͤnnen mit Sicherheit nicht gleich fehr 
verlängert werden, weil die Räfonnementd» Mittel minder 
volfommen find. Dies adgerechnet ift ihre Gewißheit 
eben fo volftändig, indem fie fich in die ſchicklichen 
Grängen einfchließt. Unftreitig erhält man eine’ minder 
gute Zufammenftelung; alein fie ift hinreichend für die 
wirklichen Bedürfniffe der Anwendungen der Wiffen- 
ſchaft. 

Die chimaͤriſche Aufſuchung einer unmoͤglichen Voll⸗ 
kommenheit wuͤrde kein anderes Ergebniß gewaͤhren, als 
daß die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes aufgehalten 
wuͤrden dadurch, daß große geiſtige Kraͤfte fuͤr nichts 
und wieder nichts verloren gingen, und daß die Bemuͤ⸗ 
hungen der Gelehrten eine Richtung naͤhmen, die jede 
poſitive Wirkſamkeit ausſchloͤſſe. So verhaͤlt es ſich 
mit dem letzten Urtheile, das wir faͤllen zu koͤnnen glau⸗ 
ben in Hinſicht der gemachten, oder: noch zu machen⸗ 
den DBerfuche, die mathematifche Analyfis auf die ges 
ſellſchaftliche Phyſik anzuwenden. 

Ein zweiter Verſuch, ſeiner Natur nach unendlich 
weniger fehlerhaft, als der vorhergehende, aber volls 
fommen eben fo unausführbar, ift der, bei welchem 
man fich vorgefeßt bat, die Wiffenfchaft der Geſell⸗ 
fchaft dadurch pofitiv zu machen, daß man fie dahin 
zurückführen will, nichts mehr und nichts meniger zu 
feyn, ald eine einfache directe Folge der Phnfiologie. 
Cabanis ift der Urheber dieſes Gedankens, und Er 
vorzüglich hat ihm Ausbildung zu geben verſucht. Der 
wahre philofophifche Zweck feines berühmten Werkes über 
das Verhältniß des Phyſiſchen und Morali— 
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ſchen im Menſchen, iſt fein anderer in: den Augen 
Degjenigen, der die, in diefem Werke entwickelte Lehre 
‘als organiſch, und nicht als bloß Fritifch betrachtet hat. 

Die in diefem Kapitel angeftellten Betrachtungen 
über dem Geift der pofitiven Staatswiffenfchaft, beweifen 
in Hinſicht des cabanisfchen Verſuchs, wie in Hinſicht 
des vorhergehenden, daß er nothwendig falſch gedacht 
ſei; allein es kommt gegenwaͤrtig darauf an, das Feh—⸗ 
lerhafte deſſelben mit Beſtimmtheit nachzuweiſen. 

Dieſes beſteht darin, daß eine ſolche Art des Ver: 
fahrens die directe Beobachtung der gefellfchaftlichen Ver⸗ 
gangenheit, welche der pofitiven Staatswiffenfhaft zur 
Grundlage dienen muß, gänzlich vernichtet. ad 

Da die Leberlegenheit des Menſchen über die 
ſaͤmmtlichen Thiere Feine andere Urfache haben kann, 
nod) jemals gehabt hat, als die relative VBolfommen- 
heit feinee DOrganifation: fo muß alles, was dag 
menfchliche Gefchlecht geleiftet hat und noch Teiften 
kann, ganz offenbar, in letzter Auflöfung, als eine 
nothwendige Folge feiner, in ihren Wirfungen durch 
den Zuftand des Aeußeren modificitten  Organifation 
betrachtet werden. In diefem Sinne iſt die geſell⸗ 
ſchaftliche Phyſik, d. h. das Studium der Geſammtent⸗ 
wickelung des menſchlichen Geſchlechts, wirklich ein Ziveig 
der Phnfiologie, d. h. des Studiums des Menfchen, die; 
fe8 in feiner ganzen Ausdehnung gedacht. Mit anderen’ 
Morten: die Gefhichte der Eivilifation iſt nichts weiter, 
als die unabereibliche Folge und Vollendung vn Natur 
geſchichte des Menfchen. 

Allein, fo wichtig es iſt, dieſe unbeſtreitbare Ent: 
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wickelung richtig: aufsufaffen, und nie aus dem Auge 
zu verlieren, fo würde es gleichwohl unbefonnen fen, 
wenn man daraus fchließen ‚wollte, daß zwiſchen der 
geſellſchaftlichen Phyſik und der eigentlich ſo genannten 
Phyſiologie keine ſcharfe Sonderung zu machen ſei. 

Wenn die Phyſiologen die Naturgeſchichte eines mit 
Geſellſchaftlichkeit begabten Thiergeſchlechts, z. B. die 
Naturgeſchichte der Biber, ſtudiren: ſo begreifen ſie darin 
mit Recht die Geſchichte der Geſammtthaͤtigkeit, welche 
von der Gemeine ausgeuͤbt wird. Sie halten es nicht 
für nothwendig, eine Sonderungslinie zu ziehen zwi⸗ 
ſchen dem Studium der geſellſchaftlichen Erſcheinungen 
der Gattung, und dem derjenigen Erſcheinungen, die 
ſich auf das vereinzelte Individuum beziehen. Dieſer 
Mangel an Genauigkeit hat in dem voliegenden Falle 
keinen weſentlichen Nachtheil, wenn gleich die beiden 
Ordnungen von Erſcheinungen verſchieden ſeyn moͤgen; 
denn da die Civiliſation der kluͤgſten geſellſchaftlichen 
Thiergattungen, theils vermoͤge der Unvollkommenheit 
ihrer Organiſation, theils vermoͤge der Ueberlegenheit 
des menſchlichen Geſchlechts, beinahe in ihrem Urſprunge 
gehemmt iſt: ſo empfindet der Geiſt kein Unbehagen, in 
einer fo wenig verlängerten Verkettung, alle Gefammts 
erfiheinungen an ‚die individuellen Erfcheinungen anzus 
fnüpfen. Dem gemäß: fäle aledaun der allgemeine Be 
mweggrund weg, dern zur Erleichterung: des: Stubiumg, 


Sonderungen erheifcht, mämlich die Unmöglichkeit, worin _ 


ſich der menſchliche Verſtand ‚befindet, einer allzu aus⸗ 
gedehnten Kette von Deductionen zu folgen. 

Man nehme dagegen an, die Gattung der Biber 

ſei 
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ſei kluͤger geworden und ihre Civiliſation koͤnne ſich ſo 


frei entwickeln, daß es eine anhaltende Kette von Fort⸗ 


ſchritten gebe, die ſich von Einer Generation zur ande 
ren zieht: for wird man die, Nothwendigkeit, die Ges 


ſchichte der gefelfchaftlichen Erfcheinungen der Gattung 


abgefondert zu behandeln, fehr bald empfinden. Wohl: 
koͤnnte man in Hinſicht der erften Generationen diefes 
Studium noch an das Studium der Erfcheinungen: des 
Individuums knuͤpfen; allein: je weiter man fich von 
dem Urfprunge entfernen wird, deſto fchwieriger wird 
die Deduction werden, bis es endlich) ganz unmöglic) 
feyn wird, ihr zu folgen. Und gerade dies ift ed, was 
im höchften Maße in Beziehung auf den Menfchen eintritt. ; 

Unftreitig liegt den Eollectiv-Erfcheinungen der menfch- 
lichen Gattung, wie den individuellen Erfcheinungen; Feine 
andere legte Urfache zum Grunde, als die befondere Be 
fchaffenheit ihrer Organifation. ; Allein der Zuftand der 
menfchlichen Eivilifation hänge für jedes neue Geſchlecht 
unmittelbar nur von demjenigen ab, welcher dem vorange⸗ 
gangenen Gefchlecht eigen war; und bringt unmittelbar nur 
den des nachfolgenden hervor. Es ift möglich, diefer Ver⸗ 
kettung, von ihrem erſten Urfptunge an, mit der noͤthi⸗ 
gen Beſtimmtheit zu folgen, ‚indem man ,  indirecker 
Weife, jedes Glied nur mit dem vorhergehenden und dem 
folgenden. verbindet. Dagegen würde es unbedingt die 
Kräfte unſeres Geiftes überfteigen, wenn wir irgend ein 
Glied der Reihe, mit Unterdrücdung alles deffen, was 
dazwiſchen liegt, an ben urfprünglichen, Abgangspunft 
anfnüpfen wollten. : ; 1 

Die Verwegenheit eines folchen Unternehmens im 

N. Monatsfhr.f.D.XV.Bd.13Hft. E 
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Stubium der Gattung fünnfe im Studium, des Indi—⸗ 
viduums verglichen werden mit ber Verwegenheit eines 
Phnfiologen, der, voll des Gedankens, ‚daß die, verfchie-, 
denen Erfcheinungen der auf einander folgenden Alters; 
ſtufen nur die nothwendige Folge und Entwickelung“der 
urſpruͤnglichen Drganifation find, fich die Mühe geben 
wollte, die Gefchichte irgend einer Epoche des Lebens aus 
dem mit großer Genanigfeit beftimmten Zuftande des Indi⸗ 
viduums bei deffen Geburt: herzuleiten, und: der; hinter 
her glauben möchte, daß er nicht nöthig habe, die ver- 
fchiedenen Altergftufen direct zu erforfchen, um die To» 
talaEntwicfelung Fennen zu lernen. Der Irrthum iſt 
in- Beziehung , auf die Gattung fogar um vieles grös 
Ber, als er in Beziehung auf. das Individuum ſeyn 
wuͤrde; denn in dem erſten Falle ſind die auf einander 
folgenden Zeitabſchnitte, welche zuſammengeſtellt werden 
ſollen, zugleich viel verwickelter und viel zahlreicher, als 
im zweiten. Wollte man dieſe holprichte Bahn mit Hart⸗ 
naͤckigkeit verfolgen, fo würde man die Geſchichte der 
Civiliſation nicht bloß ohne alle Genugthuung ſtudiren, 
ſondern man würde auf ihr gang unvermeidlich zudem 
größten Irrthuͤmern verführt werden: . Denn bei der 
unbedingten Unmöglichfeit, die verfchiedenen Civiliſations— 
Zuftände an den urfprünglichen und "allgemeinen Abz 
gangspunkt, der im der befonderen Natur des Menfchen) 
gegeben ift, anzufnüpfen, würde man ſich bald dahin 
gebrachte fehen, das, was eine entfernte Folge von 
den Fundamental: Gefegen der Drganifation ift, abs 
bängig zu machen von abgeleiteten -organifchen Um⸗ 
ſtaͤnden. | | P 








= m = 


Auf dieſe Weife find mehrere achtungswerthe Phys 
ſiologen verleitet worden, den National⸗Charakteren eine 
Wichtigkeit beizulegen, die in der Erklaͤrung politiſcher 
Erſcheinungen offenbar uͤbertrieben iſt. Ihnen haben ſie 
die Verſchiedenheiten unter den Voͤlkern beigemeſſen, die 
in beinahe allen Faͤllen nur von ungleichen Civiliſations— 
Epochen herruͤhren. So iſt es denn geſchehen, daß man 
etwas, das, gewiß nur voruͤbergehend war, als unver 
aͤnderlich betrachtet hat, Dergleichen Abweichungen, de 
ren Zahl. fih ohne Mühe vermehren ließe, und die 
ſammt und fonders ihren Grund in demfelben urfprüngs 
lichen Fehler des Verfahrens ‚haben,  befräftigen - die 
Nothwendigkeit, dag Studium der. gefelfchaftlichen Erz 
fcheinungen von dem der. gewöhnlichen phyfiologifchen 
Erfcheinungen gu fondern. 

Marhematifer, die. fih zu philofophifchen Ideen 
erhoben haben, faſſen alle Erſcheinungen des Univer— 
fums, fie mögen von organifirten oder nicht organifir; 
ten Körpern herrühren, im Allgemeinen als ſolche auf, 
welche mit einer Fleinen Anzahl gemeinfchaftlicher, unveraͤn⸗ 
derlichen Gefege in Verbindung ſtehen. Die Phnfiologen 
bemerken in diefer Hinſicht fehr richtig, daß, wenn auch 
dieſe Gefeße einft vollfommen bekannt wären, die Unmoͤg— 
lichfeit, ſaͤmmtliche Erfcheinungen aus ihnen zu erklären; - 
gleichwohl die Menfchen nöthigen würde, bei dem: Stu⸗ 
dium der lebendigen und der fodten Körper diefelbe Son; 
derung beizubehalten, welche gegenwärtig auf die Ber: 
fchiedenheie der; Geſetze gegründer ift. Ein gleicher Be 
weggrund ſpricht für die Trennung der gefellfchaftlichen 
Phyſik und dee eigentlich fogenaunten -Phyfiologie d.h: 
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der Phnfiologie der Gattung und der des Individuums. 
Unftreitig ift der Abftand zwiſchen beiden geringer, weil 
es fih nur um eine abgeleitete Sonderung handelt, 
während jene von dem Prinzip feldft herruͤhrt. Allein die 
Unmöglichkeit der Herleitung bleibt dieſelbe, wenn fie 
auch dem Grade nach verſchieden feyn ſollte. 

Die totale Unzuläglichkeitdiefer Art des Verfah—⸗ 
tens tritt noch mehr ins Licht, wenn man, anftatt fie 
nur in Beziehung auf die Theorie der pofitiven Staats: 
wiſſenſchaft zu betrachten, fie in Hinficht des gegenwaͤr⸗ 
tigen "praftifchen Zwecks diefer Wiffenfchaft ins: Auge 
faßt ; namlich: im Hinficht des Syſtemes, nach welchem 
die Gefenfchaft Heut zu Tage reorganiſirt werden muß. 
"Ohne Zweifel kann man nach phyſiologiſchen Ge⸗ 
ſetzen feſtſtellen, was, im Allgemeinen, den Civiliſations⸗ 
Zuſtand bildet, der dem Weſen des menſchlichen Ge- 
ſchlechts am beſten entſpricht. Allein aus allem, was 
fruͤher bemerkt worden iſt, geht hervor, daß man mit 
dieſem Mittel nicht weiter kommt. Eine ſolche Ans 
ſchauung gehoͤrt, wenn ſie vereinzelt bleibt, der reinen 
Spekulation an, und kann in der Praxis zu keinem te: 
ſentlichen und pofitiven Reſultate fuͤhren. Denn fie 
feßt und auf Feine Weife in den Stand, zu erfennen; 
in welcher Entfernung das menſchliche Geſchlecht fich 
von jenem Zuſtande befindet; und eben fo wenig bes 
zeichnet fie die Bahn, auf welcher man dahin gelangen 
kann, am wenigſten aber giebe fie den allgemeinen Plan 
einer entfprechenden Organifation der Gefenfchaft. Diefe 
unumgänglichen Beftimmungen koͤnnen nur aus einem dis 
reften Studium der Eipilifation®-Gefchichte hervorgehen. 
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Will man gleichwohl feine. ganze Kraft aufbieten, 
um diefer fpeculativen und nothwendig unvollftändigen 
Anſchauung ein practiſches Daſeyn zu geben: fo. wird 
man fchmwerlich der Gefahr entgehen, fogleich. ind Unbe— 
dingte zu fallen. Denn man ſetzt alddann die ganze 
wirkliche Anwendung der. gefelfchaftlichen. Wiffenfchaft 
in die Bildung eines unveränderlichen Typus unbeftinins 
ter: Vollkommenheit, ohne irgend eine Unterſcheidung der 
Epochen, ganz im Geifte der Eonjectural: Politik. - Ganz 
unflreitig find die, Bedingungen, nach welchen die Vor: 
trefflichkeie -diefes Typus fefigeftele wird, bei weiten 
pofitiver,, als diejenigen, welche, der theologifchen und 
metaphyſiſchen Staatswiffenfchaft zur Führerin dienen. 
Allein dieſe Modification veraͤndert nicht den unbeding- 
ten Charakter; der. einer foldyen Frage, in: welchen 
Sinne ſie auch behandelt werden möge, beimohnt. Die 
Staatswiffenfchaft würde alſo, bei diefer Art, des Ver: 
fahreng, nie’ wahrhaft pofitiv werden koͤnnen. 

Es iſt demnach, fowohl aus dem theoretifchen, als 
praktiſchen ©efichtspunfte, gleich . fehlerhaft, die. gefel- 
fchaftlicher Wiffenfchaft al8 eine bloße Folge der Phyfios 
logie aufzufaſſen. 

Das wahre directe Verhaͤltniß zwiſchen der Kennt, 
niß menſchlicher Organiſation, und der, GStaatsiviffene 
fchaft, fo wie dies Kapitel ſie charakteriſirt hat, beſteht 
darin, daß die erſtere der letztere ibten Abgangspunkt 
gewaͤhren muß. 

Der Phyſiologie kommt es ausſchließend zu, auf 
eine poſitive Weiſe die Urſachen feſtzuſtellen, wodurch 
das menſchliche Geſchlecht einer ſtandhaft vorſchreitenden 


Eivilifation fähig wird, fo lange der Zuftand des von 
ihm bewohnten Planeten kein unüberfteigliches Hinderniß 
in den Weg legt. Sie allein kann den wahren Charaf: 
ter und ben allgemeinen Gang dieſer Eivilifation  geich- 
nen; fie alein erlaubt, die Bildung der. erfien Mens 
fchenvereine aufzuklären, und die Gefchichte der Kindheit 
unferer Gattung bis zu der Epoche fortzuführen, wo fie 
dahin gelangt ift, ihrer Eivilifation durch die * 
einer Sprache Aufſchwung zu geben. 2 
Hier findet die Rolle, welche phyſi plogifche Ser 
frachtungen in der gefellfchaftlichen Phyſik ſpielen, ihre 
natürliche Gränze. Diefe muß fich, von jetzt an, einzig 
auf die unmittelbare Beobachtung der Fortfehritte des 
menfchlihen Gefchlehts fügen. Weiter vorwaͤrts 
würde die Schwierigkeit, richtige Folgerungen‘ zw zie— 
ben, allzu groß feyn, weil von diefer Epoche aus, der 
Civiliſations- Gang plößlich weit mehr Geſchwindigkeit 
gewinnt, fo daß die an einander zu reihenden Epochen 
fih rafch vervielfältigen. Auf der andern Seite wür- 
den die Verrichtungen, welche die Phnfiologie im Stu: 
dium der gefelfchaftlihen Vergangenheit zu erfüllen 
bat, alsdann nicht mehr nothiwendig feynz fie würde 
nicht mehr den nüßlichen Zweck haben, den Mangel bi: 
recter Beobachtungen zu erfegen. Denn von ber Ein: 
führung einer Sprache an, giebt e8 über die Entwicke: 
fung der Eivilifation unmittelbare Data, fo daß in dem 
Ganzen der pofitiven — keine Luͤcke anzu⸗ 
treffen iſt. | 
Um zu einer vollſtaͤndigen Anficht der Role zu ge 
fangen, welche die Phyfiologie in der gefelfchaftlihen | 
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Phyſik fpielf, muß man zu / dem Vorigen noch hinzufuͤ⸗ 
gen, daß, wie Condorcet es fehr richtig empfunden hat, 
die Entwickelung des Geſchlechts nichts weiter iſt, als 
die Summe der individuellen Entwickelungen, die ſich 


von einer Generation zur andern verfettenz dag fie folg⸗ 


lich nothivendig allgemeine Aehnlichkeitszuͤge mit der 
Narurgefchichte des Individuums. darbieten muß. Ver 
möge dieſer Analogie gewährt das "Studium des’ ver: 
einzelten Menfchen noch gewiſſe Berichtigungs- und Nds 
fonnements, Mittel für das Studium der Gattung, ver: 
fchieden von denen, die bereits angedeufet worden find, 
und fo angethan, daß fie, obgleich minder wichtig, fi) 
über alle Epochen verbreiten. | | 

Um alles zufammenzufaffen: obgleich die Phyſiolo⸗ 
gie der Gattung und die des Individuums zwei Wiffens 
fhaften bderfelben Ordnung, oder vielmehr zwei gefon- 
derte Theile einer einigen Wiffenfhaft find, fo ift eg 
deshalb nicht minder unumgänglich) nothiwendig, fie ge 
trennt aufzufaffen und zu behandeln. Die erfte muß 
ihre Grundlage und ihren Abgangspunft in der zweiten 
haben, um wahrhaft pofitio zu feyn. Alsdann aber 
muß fie auf eine abgefonderte Weife fiudirt werden, 
indem ſie fi) auf die directe Beobachtung der gefell- 
fhaftlihen Erſcheinungen ſtuͤtzt. 

Es war natuͤrlich, dag man die geſellſchaftliche 
Phyſik gaͤuzlich in das Gebiet der Phyſiologie hinein; 
zwaͤngte, ſo lange man kein anderes Mittel kannte, ihr 
einen poſitiven Charakter aufzudruͤcken. Allein dieſer 


Ixrthum würde jetzt nicht mehr zu entſchuldigen ſeyn: jeßt, 


to es fo Teiche geworden ift, die Ueberzeugung zu gewin⸗ 
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nen, daß es möglich fei, die, Staatswiſſenſchaft zum Range 
einer pofitiven Wiffenfchaft dadurch zu erheben, daß man 
fie auf die unmittelbare Beobachtung der gefehfchaftli- 
chen Vergangenheit gründer. 

7 Nur noch, eine Bemerkung! In dem Augenblicke, 
wo das Studium der geiſtigen und, affectiven Verrichs 
£ungen aus dem Gebiete. der Metaphyfif in das der 
Phnfiologie trat, war es hoͤchſt ſchwer, jede Uebertrei⸗ 
bung: bei Beflimmung des phyfiologifchen Wirfungsfreis 
ſes zu vermeiden, und die Erforfchung, der, gefellfchaft- 
fichen Erfcheinungen nicht in. denfelben aufzunehmen. Die 
zeit der Eroberungen, kann nicht die ‚genauer Graͤnzen 
feyn; und Cabanis, der einer von den vornehmften Uches 
bern diefer großen Umwaͤlzung gemwefen; ift, verdient be; 
fonder8 entfchuldigt zu werden, fofern er fich in dieſer 
Hinſicht getaͤuſcht hat. Doch heut zu Tage, wo eine 
firenge Analyfe dem Fluge folgen muß, den der erſte 
Anftoß bewirkte, darf nichts in der Welt: ung abhalten, 
die Nothwendigkeit einer GSonderung anzuerkennen, 
welche die Schwäche des menfchlichen Geiſtes gebiete— 
rifch fordert. 

Kein wefentlicher Beweggrund kann ung länger 
verführen, beim Studium des Individuums die auf 
drücklich fogenannten fittlichen Erfcheinungen von den 
übrigen zu fondern. Die Ummälzung, die fie alle un- 
fer einander verbunden hat, muß als der wefentlichfte 
Fortſchritt betrachtet werden, den die Phnfiologie bisher 
in philofophifcher Hinficht gemacht hat. Betrachtungen 
von der höchften Wichtigfeit bemeifen dagegen die unbe: 
dingte Nothivendigfeit, das Studium der Gefammter; 





> us = 


fcheinungen des menfhlichen Gefchlehts von dem. der 
individuellen Erfcheinungen zw trennen, indem man 
übrigens zwiſchen diefen beiden großen Abtheilungen der 
Phnfiologie im Ganzen ihre natürliche Beziehung feft 
fient. Wollte man diefe unumgänglich nothwendige 
Sonderung durchaus aufheben: fo. würde man in ei—⸗ 
nen Irrthum verfallen, ähnlich, obgleich untergeordnet, 
demjenigen, der von allen. wahren Phyſiologen mit dies 
lem Rechte bekaͤmpft wird: ein Irrthum, der das Stw 
dium lebendiger Körper als Folge und als einen An; 
hang des Studiums todter Maffen darſtellt. 

So verhält e8 ſich mit den vier Hauptverſuchen, 
welche bis jeßt gemacht worden find, die Staatswiffen: 
fchaft zum Range der Beobachtungswiffenfchaften zu er: 
heben. Alle zufammengenommen beftätigen auf das Ent 
fcheidendfte, die Nothwendigkeit und die Reife diefer gro: 
Ben Unternehmung. Die fpezielle Prüfung jedes einzel; 
nen Verſuchs aber verfiärft, unter einem gefonderten 
Gefichtspunfte, die in diefem Kapitel früher aufgeftell; 
ten Prinzipe über das wahre Mittel, der Staatswiffen; 
fchaft einen pofitiven Charafter zu geben, und folglich 
den allgemeinen Gedanfen des neuen gefelfchaftlichen 
Syſtems, wodurch die gegenwärtige Krifis des civilifir- 
ten Europa’S allein beendige werden fann, mit Sicher: 
beit feſtzuhalten. 

Man Fann alfo, als dargethan durch reelle Beweiſe 
a priori und a posteriori, mit Sicherheit annehmen, 
daß, zur Erreichung diefes Hauptzweckes, die Staatswiſ— 
fenfchaft als eine befondere Phyſik betrachtet werden 
muß, die auf die directe Beobachtung aller der Erſchei— 


nungen gegründet ift, welche fich auf die Geſammtent—⸗ 
wickelung des: menfchlichen Gefchlechts beziehen, und bie 
Zufammenftelung' der: gefenfchaftlichen Vergangenheit 
zum Gegenftande, und die’Beftimmung desjenigen Sy— 
ſtems,/ das ber Civilifations- Gang heut zu Tage her: 
vorzubringen ſtrebt, zum Nefultate hat. 

Dieſe gefelfchaftliche Phyſik ift offenbar eben fo 
pofitio, / als jede andere Beobachtungswiffenfchaft. Ihre 
innere Gewißheit iſt voNfommen eben fo'reel *). Da 
die Gefeße, welche fie entdeckt, für das Gange der be 
obachteten Erfcheinungen ausreichen, fo verdient ug 
Anwendung volles Vertrauen. 

Wie alle andere Wiffenfchaften, ſo beſitzt Ach diefer 
noch außerdem, . allgemeine Berichtigungsmittel, unab» 
hängig fogar von ihrer nothwendigen Beziehung mit der 
Phyſiologie. Diefe Mittel gründen fich darauf, daf, in 
dem gegenwärtigen Zuftande des menfchlichen Geſchlechts, 
wenn man diefes in feiner Gefammtheit auffaßt, alle 
Civilifationd: Grade auf den verſchiedenen Punften deg 
Erdballs beifammen angetroffen werden, von dem der 
Wilden Neu:Seelands an, bis zu dem der Franzoſen 
und Engländer. Folglid kann die Verkettung, welche 





*) Unſtreitig ift es überflüffig, jene unendlich uͤbertriebenen Ein: 
wendungen zu widerlegen, welche mehrere Schriftiteller, vorzüglich 
aber Volney, gegen die Gewißheit Hifforifcher Thatfachen gemacht 
haben. Selbſt, wenn man diefen Einwendungen die volfe Ausdeh- 
nung geben wollte, welche diefe Schriftiteller ihr beigelegt haben, fo 
würden fie auf Feine Weife die TIhatfachen eines gewiſſen Grades 
von MWichtigfeit und Allgemeinheit treffen; diefe aber find die einzi- 
aen, welche beim Studium der Civilifation in Betrachtung fommen. 
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nach der. Zeitfolge feſtgeſtellt iſt durch die —W 
der, Oerter berichtigt werden. 

Auf denwerften Anblick ſcheint — neue —— 
chart auf. die bloße Beobadhtungnbefchränft ‚und; gaͤnz⸗ 
lich des Beiſtandes der Erfahrungen beraubt ,. wodurch 
fie, feinesiweges verhindert wird, pofitiv zu feyn, wie die 
Aftronomie bezeugt. Allein in der Phyſiologie find; uns 
abhängig von den Erfahrungen über die Thiere, die pas 
thologifchen: Fale ein wirkliches: Arquivalent für directe 
Erfahrungen: über den: Menfchen,. weil fie: die gemöhnz, 
liche Ordnung der Erſcheinungen fören. : Auf gleiche 
Weiſe, und aus einem. ähnlichen Beweggrunde, müffen 
die wiederholten Epochen, wo politifche Kombinationen, 
mehr oder weniger, darauf abgezweckt haben, die Ents 
wickelung der Civilifation zu hemmen, als folche be: 
trachtet werben, die den; gefelfchaftlichen Phyſik wahre 
Erfahrungen dargeboten Haben: Erfahrungen, welche 
noch mehr, als. die. reine Beobachtung, zur. Entfchleies 
rung und Betätigung der natürlichen Geſetze dienen, die 
dem Entwicdelungs- Gange des menſchlichen — 
zum Grunde liegen. 

Wenn; wie wir zu hoffen wagen, die in aaa Sapi- 
tel dargelegten Betrachtungen die Gelehrten von der Wicdh- 
tigkeit und Möglichkeit, die Staatswiffenfchaft.in dem von 
uns angedeuteten Geiſte poſitiv zu machen, überzeugen: fo 
werden wir alsdann unfere Meinung über die Art und 
Weiſe, dieſe erſte Reihe von. Arbeiten auszuführen; um— 
ſtaͤndlicher darlegen. Wir halten es aber fuͤr nmuͤtzlich, 
am Schluß daran zurück zu erinnern, daß fie, vor al- 
len Dingen, in zwei Ordnungen getheilt werden muß, 


von welchen die erfte das Allgemeine, die andere das 
Befondere umfaßt. Die erfle: Ordnung muß darauf 
ausgehen; den’ allgemeinen Gang des menfchlichen Ge 
ſchlechts feftzuftellen, und zwar fo, daß dabei Feine Rückficht 
genommen wird auf alle die Urfachen, welche die Geſchwin⸗ 
digkeit feiner Civilifation modificiren Fünnen: Es iſt folge 
lich in diefer Drönung auch Feine Ruͤckſicht zu nehmen 
auf die beobachteten VBerfchiebenheiten von Volk zu Volk, 
wie groß diefe auch ſeyn mögen.‘ In der zweiten Ord⸗ 
nung wird man darauf ausgehen ,' den Einfluß! dieſer 
modificirenden Urfachen gu würdigen, und folglich ein 
definitives Gemälde zu entwerfen," worin’ jedes: Volk den 
beſonderen Platz — dert feiner — 
Entwickelung entſpricht. o0 2⸗ 
Beide Klaſſen von Arbeiten⸗ —** F die PR 
tere, find übrigeng, in ihrer Vollbringung, mehrerer Grade 
von Allgemeinheit fähig; deren Nothwendigkeit fich dem 
Gelehrten wahrfcheinlich Fühlbar machen wird.‘ 
Die Verpflichtung jene erſte Ordnung von Arbei⸗ 
fen vor der zweiten zu behandeln, gründet ſich auf das 
einleuchtende Prinzip, das eben fo anwendbar ift auf 
die Phnfiologie der Gattung, wie auf die des Indivi⸗ 
duums: daß die Sjdiofpnkrafieen nicht eher ſtudirt wer⸗ 
den dürfen, als bis die "allgemeinen Gefeße Feftftehen: 
Wenn diefe Regel verlegt werden follte, fo würde man 
unbedingt darauf Verzicht leiften muͤſſen, zu irgend" eis 
nem Elaren Begriffe zu gelangen. . 
Was die Möglichkeit eines folchen erfahrene an: 
langt, fo entfpringt ‚fie daraus, daß es heüt zu Tage 
eine fo große Menge von aufgehellten Punkten‘ giebt, 








daß man fich mit einer allgemeinen Coordination direct 
Befaffen kann. Um fich eine VBorftelung von dem Gans 
zen der: Organifation zu machen, haben die Phnfiologen 
nicht darauf. gewartet, daß alle befonderen Functionen 


bekannt wurden; und auf gleiche Weife muß in der ges 


ſellſchaftlichen Phyſik verfahren werden. 

Faßt man die vorhergegangenen Betrachtungen e£s 
was fchärfer auf, fo fieht man, daß fie darauf abzwek— 
fen; den Satz feftzuftellen: daß, bei der Bildung: der 
Staatswiffenfhaft, vom Allgemeinen zum Befonderen 
gefchritten werden müffe. Pruͤft man nun diefe Vor: 
fchrift auf eine directe Weiſe: fo iſt es Teiche die — 
er derfelben: zu erkennen. 

Der. Gang, den ber :menfchliche Geift: bei ri 
PEN jener Gefege nimmt, welche die natürlichen Er; 
fheinungen regieren, bietet in:der Beziehung, die ung 
befchäftigt, eine wichtige Verfchiedenheit dar, je nach» 
dem er die Phyſik der rohen oder die der organifchen 
Körper ſtudirt. 

Indem der Menfch, beim Studium der Phyſik un. 


organiſcher Körper, ſich als den unmerfbaren. Theil 


einer unermeßlichen Folge von Erfiheinungen erkennt, 
deren Ganzes in ſich aufzunehmen er ohne thörigte Anz 
maßung durchaus nicht hoffen darf, iſt er, fobald fein 
Studium diefer Erfcheinungen feinen Anfang in. einem 
pofitiven Geifte genommen hat, genöthige, zunächft die 
befonderften Thatfachen zu betrachten, um ſich demnaͤchſt 
ftufenmweife zur Entdeckung einiger allgemeinen Gefeße 
zu erheben, welche fpäter der Abgangspunft feiner Er; 
forfchungen werden. Da, im Gegentheile, in der Phy— 
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fit vorganifcher Körper der Menfch ſelbſt der allervoll⸗ 
ftändigfte Typus des: Ganzen: der Erfcheinungen iſt: fo 
beginnen ſeine pofitiven Entdeckungen nothwendig mit 
den allgemeinften Thatfachen, die ihm alsdann zur Auf: 
hellung des Studiums einer Gattung von Eingelnheiten 
ein Licht gewähren, das ihm nothwendig ift, wäre, es 
auch nur, um zu der Ueberzeugung zu gelangen; daß 
eine genaue Kenntniß diefer Eingelnheiten ‚ihm, vermoͤge 
der Natur derfelben, für immer verſagt ſei Mit einem 
Worte: in beiden Fällen fchreiter der Menfch vom: Be 
Fannten zum Unbekannten; "allein in dieſem erfteren ers 
hebt er fich von dem Befonderen zum Allgemeinen, weil 
die Kenntniß der Einzelheiten ihm’ näher: liege, als die 
der Maffen; während er; im zweiten Falle, damit be 
ginnt, daß er vom Allgemeinen zum Befonderen' herab: 
feige, weil er das Ganze directer Eennt, als die Theile. 
Die Bervolfommnung jeder diefer beiden Wiffenfchaften 
beftehe, in philofophifcher Beziehung, weſentlich darim, 
daß ihm erlaubt fei, die Methode der andern anzuneh⸗ 
men, ohne daß ihm dieſe jedoch jemals fo — 
werde "als feine urſpruͤngliche Methode. nr 
Nachdem man diefes Gefeß aus dem höchften Se 
fichtspunfte der  pofitiven Philoſophie betrachtet hat; 
fann man fich von der Nichtigkeit deffelben am leichtes 
fien dadurch überzeugen, daß man den Gang beobach- 
tet, den die Entwickelung der natürlichen Wiffenfchaften 
feit dem Augenblicke genommen bat, two jede von ihnen 
aufhörte,' den theologifchen oder metapyfifchen Charakter 
su haben *). | 





) Auf diefe Befhränfung muß man nothwendig achten; denn 
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In der That, wenn man im Studium unorgani—⸗ 
ſcher Körper, dieſes zunächft von Seiten feiner Haupts 
abtheilungen. unterfucht, fo; fieht man, daß Aftronomie, 
Phyſik und Chemie damit beginnen, unbedingt von eins 
ander gefondert zu ſeyn, und fich dann, in je mehr und 
mehr vervielfältigten Beziehungen, einander nähern, der: 
geftalt, daß man heut zu Tage an ihnen. die unverkenn⸗ 
bare Tendenz wahrnehmen fan, nur eine einzige Docs, 
frin zu bilden. Betrachtet man jede von ihnen ‚befon- 
ders: ſo ſieht man fie, auf gleiche Weiſe, aus dem Stu: 
dium Anfangs unzufammenbhängender Thatfachen hervorge— 
ben, und fiufenweife gu den gegenwärtig bekannten Allge⸗ 
meinheiten gelangen. Nur in der Aſtronomie und im eins 
gen Abrheilungen der Erd-Phyſik iſt es dem menfchlichen 
Geifte bisher gelungen, unter Fundamental: Beziehungen. 
den entgegengefeßten Gang. zunehmen, Man darf fo 
gar behaupten, daß in der Aftronomie der urfprüngliche 
Gang durdy das Gefeß der allgemeinen Gravitation nur 
in einer. wefentlich abgeleiteten Beziehung verändert ſei, 
nämlich in Hinficht des Ganzen der Erfcheinungen, ob» 
gleich diefes für ung die Hauptfache ift. Denn diefeg 
Geſetz umfaßt: in feinen Anwendungen noch nicht die 
allgemeinften » aftconomifchen Thatſachen, welche in den 
Deziehungen der verſchiedenen Sonnenfpfteme beſtehen: 
Beziehungen von denen wir bis jetzt feine Kenntniß bar 
ben. Wahrfcheinlich wird es fie auch nie. umfaffen. 
Und fo gewährt diefe Bemerkung, die fich auf den vol: 
Fommenften Zweig der. nicht organiſchen Phyſik bezieht, 





wir. glauben nicht, daß diefes Gefeß genau ‚anwendbar, fei auf bie 
theologiſche oder metaphyſiſche Epoche, welche beftimmt iſt, die poft- 
tive Epoche für jede Wiffenfhaft vorzubereiten. 


eine in die Augen fpringende Berichtigung des Be 
das wir betrachten. 

Prüft man gegenwärtig denjenigen Theil Biefes 
Prinzips, der fich auf das Sfudium lebendiger Körper 
bezieht: fo ift die Beftätigung deffelben eben fo fühlbar. 
Zuvoͤrderſt ift die allgemeine Verkettung der Verrichtuns 
gen, aus welchen eine Organifation befteht, gewiß heut 
zu Tage beffer bekannt, als die partiele Wirkſamkeit 
jedes Organs, und auf gleiche Weife ift, unter einem 
ausgedehnteren Öefichtspunfte, das Studium der allgemeis 
nen Beziehungen, welche unter den verfchiedenen Organi; 
fationen, diefe mögen animalifche oder vegetale feyn; ohne 
Zweifel weiter vorgefchritten, ald das Studium jeder 
Befonderen Organiſation. Zweitens: die Hauptzweige, 
welche heut zu Tage die organifche Phyſik bilden, find 
Anfangs vermengt worden, und nur vermöge der Fork 
fehritte in der pofitiven Phyfiologie ift man dahin ge 
langt, die verfchiedenen allgemeinen Gefichtspunfte, aus 
welchen ein lebendiger Körper betrachtet werben fann, 
mie Beſtimmtheit zu analyfiren, fo daß auf dieſe Unter 
fheidungen eine rationelle Abtheilung der Wiffenfchaft 
gegründet werden kann. Dies ift fogar fo genau, daß, 
Nückficht genommen auf die kurze Zeit, feit welcher bie - 
Phyſik der organifchen Körper wahrhaft pofitiv gewor⸗ 
den ift, die Vertheilung ihrer Haupttheile noch nicht 
auf eine’ vollfommen klare Weife feftgeftele ift. Diefe 
Thatfache leuchtet nocd) mehr ein, wenn man. von 
der MWiffenfchaft zu den Trägern derfelben übergehet; 
denn diefe find in der Ordnung ihrer Arbeiten bei meis 
tem weniger fpeziel, als diejenigen Gelehrten, die fich 

dem 








dem Studium der nicht organifchen Körper hingegeben 


haben. 


Man fann alfo als durch Beobachtung und Ver 
nunftfhluß feftgeftelt betrachten, daß der menfchliche 


Geiſt in der niche organifchen Phyſik vom Befonderen 


zum Allgemeinen, und, im Gegentheil, in der organis 
fhen Phyſik vom Algemeinen zum Befonderen vor: 
fohreitet; daß zum Wenigften, feit dem Augenblicke, wo 
die Wiffenfchaft den pofitiven Charafter angenommen 
bat, alle ihre Fortſchritte feit langer Zeit in dieſer Bahn 
erfolgt find. 

Wenn der zweite Theil diefes Gefeßes big jetzt ver: 
fannt worden iſt; wenn man alfo geglaubt hat, der 
menfchliche Geift fchreife in jeder Art von Unterfuchung 
nothivendig immer vom DBefonderen zum Allgemeinen 
fort: fo erflärt fich diefer Srrthum auf eine fehr nafür; 
liche Weife, wenn man bedenft, daß, da die Phyſik der 
rohen Körper fich nothwendig zuerft entwickelte, auf die 
Beobachtung des ihr eigenthümlichen Ganges urfprüng- 
lich die VBorfchriften der pofttiven Philofophie gegründee 
werden mußten. Allein die Verlängerung eines folchen 
Irrthums würde aufhören Entfchuldigung zu verdie- 
nen, weil, heut zu Tage, die philofophifche Beobachtung 
ſich auf die beiden Ordnungen natürlicher Wiffenfchaften 
beziehen Fann. 

Wendet man dad, von ung fo eben feftgeftellte 
Prinzip auf die gefellfchaftliche Phyfif an, die nur ein 
Zweig der Phnfiologie ift: fo beweiſet es die augenfchein: 
liche Nothwendigfeit, im Studium der Entwicelung 
des menfchlichen Gefchlehts mit der Coordination der 
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allergemeinſten Thatſachen zu beginnen, um hierauf ſtu— 
fenweiſe zu einer immer engeren Verkettung herabzuſtei— 
gen. Doc, um keine Unſicherheit über dieſen weſentli⸗ 
chen Punkt beſtehen zu laſſen, geziemt es ſich, das Prin— 
zip auf eine directe Weiſe in dieſem beſonderen Falle zu 
berichtigen. 

Alle geſchichtlichen Werke, die, bis auf den heuti— 
gen Tag, zum Vorſchein gekommen find, die empfeh— 
lungswertheſten gar nicht ausgenommen, haben mefent: 
li den Charakter von Annalen gehabt, und feinen ans 
deren haben koͤnnen. Dies will fagen, fie haben den 
Charafter der chronologifchen Anordnung und Befchreis 
bung einer gemwiffen Folge von befonderen Thatfachen 
gehabt, die mehr oder minder wichtig, mehr oder mins 
der genau, unter fic) aber beftändig vereinzelt waren. 
Ohne Zweifel find die Betrachtungen, die fich auf bie 
Zufammenftellung und die Abftammung der politifchen 
Erfcheinungen bezogen, darin nicht gang vernachläffige 
worden; am menigften feit einem halben Jahrhundert. 
Allein es ift Elar, daß diefe Beimifchung den Charafter 
diefer Art von Compofitionen noc nicht umgefchmolzen 
hat *). Es giebt bis jegt Feine, in einem wiſſenſchaftli— 





*) Es fommt hier nur darauf an, eine Thatfache feftzuftellen, 
und nicht das Nichteramt zu üben. Wir find außerdem fehr über: 
zeugt von der Nüslichfeit und felbft von der unfedingten Nothwen— 
digfeit dieſer Klaſſe von Schriften, als einer Worläufigen Arbeit. 
Man wird nicht den Verdacht gegen uns hegen, als glaubten wir, 
es koͤnne Geſchichte ohne Annalen geben. Allein es ift gleich gewiß, 
daß Annalen eben fo wenig Gefhichte find, als eine Neihe meteoros 
logifher Beobachtungen Phyſik find. 
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chen Geifte abgefaßte Geſchichte, d. h. Feine, welche 
die Auffindung derjenigen Gefeße, welche bei der gefell- 
fhaftlichen Entwickelung des menfchlichen Geſchlechts 
vorwalten, zum Zweck haͤtte. Dies aber iſt gerade der 
Gegenſtand jener Reihe von Arbeiten, die wir in dies 
fem Kapitel betrachten. 

Die fo eben gemachte Unterfcheidung reicht hin, um 
zu erklären, warum man bisher beinahe allgemein ge: 
glaubt hat, daß in der Gefchichte von dem Befonderen 
zum Algemeinen gefchritten werden müffe, und warum 
man, dagegen, heute zu Tage vom Allgemeinen zum Ber 
fonderen vorfchreiten muß, wenn man fich nicht der 
Gefahr ausfegen will, fein Nefultat zu erhalten. 

Denn, wenn e8 bloß darauf ankoͤmmt, die allge: 
meinen Annalen des menfchlichen Gefchlechts mit Ge 
nauigfeit zu verfaffen: fo muß man offenbar damit an» 
fangen, die Annalen der verfchiedenen Völfer zu bilden, 
und diefe Fönnen nur auf Chronifen von Provinzen 
und Städten oder felbft auf einfache Biographieen ge 
gründet werden. Auf gleiche Weife if, in einer anderen 


"Beziehung, um die volftändigen Annalen jedes Bruch: 


theils einer Bevölkerung zu Stande zu bringen, unum: 
gänglich nöthig, eine Reihe von abgefonderten Urkunden 
zu vereinigen, die fich auf jeden Gefichtspunft beziehen, 
aus welchem diefer Bruchtheil betrachtet werden Fann. 
Sp muß man nothwendig verfahren, wenn man dahin 
gelangen will, die allgemeinen Thatfachen, welche die 
Materialien der politifchen Wiffenfchaft, oder vielmehr 
den Segenftand bilden, auf den fi) ihre Combinationen 
beziehen im Zufammenhang bdarzuftelen. Allein ein 
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ganz enfgegengefeßter Gang wird unvermeidlich noth» 
wendig, fobald man zur directen Bildung der Wiffen- 
fchaft, d. h. zum Studium der Berfertung der Erfchei 
nungen gelangt. 

In der That, alle Klaffen von gefellfchaftlihen Er- 
fcheinungen entwickeln ſich, ihrer Natur gemäß, gleich 
zeitig, die eine unter dem Einfluß der anderen, fo daß . 
e8 unbedingt unmöglich ift, fich den, von irgend einer 
unter ihnen befolgten Gang zu erflären, ohne vorher 
das Fortfchreiten des Ganzen auf eine allgemeine Weife 
gefaßt zu haben. 

Jeder erkennt heut zu Tage $. B. daß die gegen: 
feitige Einwirkung der europäifchen Staaten allzu wich) 
tig ift, als daß ihre Gefchichten wahrhaft gefondert wer- 
den koͤnnten. Allein diefelbe Unmöglichkeit tritt in Bes 
ziehung der verfchiedenen Ordnungen politifcher Thatfas 
chen hervor, die man in einer einigen Gefellfchaft beob— 
achtet. Stehen die Fortfchritte einer MWiffenfchaft oder 
einer Kunft nicht in offenbarem Zufammenhange mit den 
Fortſchritten anderer Wiffenfchaften und anderer Künfte? 
Hangen die Vervolfommnung des Studiums der Natur 
und die der Einwirfung auf die Natur nicht von eins 
ander ab? Sind beide nicht aufs Innigſte verbunden 
mit dem Zuftande der gefellfchaftlichen DOrganifation, 
und gegenfeitig? Alfo, um die wirklichen Gefege der 
ſpeziellen Entwickelung des einfachften Zweiges an. dem 
gefelfchaftlihen Körper mit Genauigkeit zu Fennen, _ 
müßte man nothiwendig zugleich diefelbe Genauigkeit für 
alle übrigen Zweige erringen, was eine offenbare Abge- 


ſchmacktheit in fich ſchließt. 
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Man muß ſich alfo, im Gegentheil, gleich Anfangs 
vorfeßen, das Phanomen von der Entwickelung des 
menfchlichen Gefchlehts in feiner höchften Allgemeinheit 
aufsufaffen, d. h. die wichtigften Fortſchritte, die es, nach 
und nach, in den verfchiedenen Dauptrichtungen gemacht 
bat, zu beobachten und zu verfetten. Man muß als: 
dann darauf ausgehen, diefem Gemälde allmählig eine im: 
mer größere Beftimmtheit zu geben, indem man die Zwi⸗ 
fhenräume der Beobachtung und die Klaffen der zu 
beobachtenden Erfcheinungen immer mehr abtheilt. Auf 
gleiche Weife wird, in praftifcher Beziehungpuder Anblick 
der gefellfchaftlihen Zufunft, anfänglich als Nefultat 
eines erfien Studiums der Vergangenheit auf eine all 
gemeine Weife beftimmet, je mehr und mehr volftändig 
werden, fo tie die Kenntniß des früheren Ganges ber 
menfchlichen Gattung fic) mehr entwickeln wird. Die 
legte Vollkommenheit der Wiffenfchaft, die mwahrfcheins 
lich nie auf eine vollftändige Weife erreicht werden wird, 
würde, in theoretifcher Hinficht, darin befichen, dag mar 
die Aufeinanderfolge der Fortfchritte von einer Genera> 
tion zur andern, fei es in Hinfiche des ganzen gefells 
fchaftlihen Körpers, oder in. Hinficht jeder Wiffenfchaft, 
jeder Kunft und jedes Theiles der politifchen Organifas 
tion, mit Genauigfeit darftellte. In praftifcher Bezie— 
bung aber, twürde fie darin zum Vorſchein freten, daß 
man das Gpftem, das der natürliche Gang der Eivili- 
fation vorherrfchend machen muß, in allen feinen wefenfs 
lihen Eingelnheiten fireng beftimmte. 

So verhält es ſich mit der, von der Natur der ge- 
ſellſchaftlichen Phyſik ſtreng vorgefchriebenen Methode. 
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Ueber 


Napoleons Feldzug in Rußland; aus 
dem Franzoͤſiſchen (des Marq. v. Cham⸗ 
bray) uͤberſetzt und mit neuen Planen, 
Charten und Erlaͤuterungen verſehen 
durch L. Bleſſon. 


Die europaͤiſche Litteratur (frühere und ſpaͤtere zus 
fammen genommen) ift eben nicht reich an meifter; 
haften Befchreibungen wichtiger Feldzüge und Kriege, 
Streng genommen würde die Zahl derfelben fich auf drei 
zurückführen laſſen; namentlich auf Renophons Rückzug 
der zehntaufend Griechen, welche dem jüngern Cyrus nach 
Perſien gefolgt waren, auf Cäfard Commentarien, die 
Eroberung Galliens betreffend, und. auf Friedrichs des 
Zweiten Gefchichte des fiebenjährigen Krieges. Ale diefe 
Werke haben aber das mit einander" gemein, daß ihre 
Urheber auch die Volbringer der von ihnen befchriebe; 
nen Thaten waren, fo daß man annehmen darf, jene 
würden nie entflanden feyn, wenn die Aufgabe eine an- 
dere gemwefen wäre, ald das Andenken an ruhmwuͤr⸗ 
dige Begebenheiten der Nachwelt zu empfehlen. 

Erfi feit Jahr und Tag hat ſich an diefe drei Mei: 
fterwerfe ein viertes angefchloffen: der Feldzug Na> 
poleons in Rußland, von dem Marquis von 
Chambray. Doc) bildet dies Werf in gewiſſem Bes 
fracht feine eigene Gattung. 
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Sih nur im Gelungenen gefallend, wirft der 
Menſch das Gegentheil deffelben nur allzu gern bins 
fer fih; und ift das Mißlungene vollends von einer 
folhen Befchaffenheit, daß auch Andere dabei zu Scha: 
den gefommen find, fo möchte er felbft das Andenken 
daran, wo möglich, vertilgen. So wirken Eigenliebe 
und Scheu vor nachtheiligem Urtheil. Gleichwohl liegt 
im Mißlungenen oft unendlich mehr Belehrung, als im 
Gelungenen, fofern naͤmlich eine freimüthige und wahr⸗ 
bafte Darftelung des fehlerhaften Verfahrens, aus wel: 
chem der Fehlfchlag hervorging, twefentlich dazu beitragen 
Fann, daß gewiſſe Verfuche entweder gänzlich unterbleis 
ben, oder mit größerer Umſicht und richtiger Beurtheilung 
der Nebeneinmwirfungen angeftellt werden. Wären Karls 
des Zwölften Feldzüge in Rußland von einer gefchickten, 
der Aufgabe ganz gewachfenen Feder dargeftelle worden: 
fo ift faufend gegen eins darauf zu wetten, daß Napo> 
leons Feldzug vom Sjahre 1812, wenn er überhaupt 
Statt gefunden hätte, ganz andere Nefultate gegeben 
haben würde. Es war daher nichts wünfchenswerther, 
als daß irgend Jemand den Beruf fühlen möchte, je— 
nes von dem ehemaligen Kaifer der Franzgofen geleitete 
Unternehmen mit voller Sachkenntniß nach) feinen Urſa— 
chen und Wirfungen zu fchildern. Wer dies auf eine, die 
Zeitgenoffen befriedigende Weife that, erwarb fich ein Ver: 
dienft um die ganze Menfchheit, und fchrieb ein Werk, dag 
felbft Fünftigen Jahrhunderten zu Statten Fommen Fonnte. 
Dies VBerdienft aber hat fich der Marquis von Chambray 
( franzoͤſiſcher Oberft-Rieutenant und Artillerie Commandant 
zu Bincennes), wie ung fcheint, in einem fo hohen Maße 


erworben, daß ihm die Palme nicht leicht fireitig ges 
gemacht werden wird. 

Den Feldzug Napoleons in Rußland gehörig zu bes 
fehreiben, war nicht bloß erforderlich, daß man ihn mit; 
gemacht und überdauert hatte; denn in diefem Falle be; 
fanden fic) Taufende, ohne deshalb etwas Belehrendes 
darüber fagen zw Fonnen. Es reichte zu diefem End» 
zweck nicht einmal hin, daß man, als Marfchall oder 
als Chef eines Generalftabeg, auf einem Punkt geftanden 
hatte, von welhem aus fih Vieles überfehen ließ. 
Mer auf volle Glaubwürdigkeit Anfpruch machte, mußte 
fo geftelt feyn, daß er das ganze große Drama nad) 
allen feinen Theilen überfchauen Fonnte. Mit, Eis 
nem Worte: da man, um bie erftien Keime ber Bege 
benheiten und Ereigniffe fennen zu lernen, in dem Be 
fiß des DBriefwechfels zwifchen Napoleon und dem Für: 
fien von Neufchatel und Wagram, als General: Major 
der Armee, fo wie in dem des Briefwechſels diefes 
Sürften mit den verfchiedbenen Marſchaͤllen Frankreichs 
feyn mußte: fo war dies die Hauptbedingung einer je 
den Gefchichte des ruffifchen Feldzugs, welche Befriedis 
gung gewähren follte. Nachft der wunderbaren Rettung 
diefer Briefwechſel ift alfo ihre Miteheilung an den 
Verf. für einen hoͤchſt glücklichen Umſtand zu halten. 
Se wichtiger aber diefe Materialien waren; defto mehr 
erzwangen fie, wenn wir und fo ausdrücken dürfen, den 
Geift, worin das Werf wirklich abgefaße ift: einen Geift, 
nach welchem man fi) nur an den Thatfachen halt und 
diefen, nachdem fie gehörig geordnet find, weder etwas 
leihet, noch etwas nimmt; einen Geift, nach welchem 
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man nicht8 anderes feyn will, als das Drgan der Wahr; 
heit, und, ohne irgend eine Schöngeifterei geltend zu 
machen, das Angiehende und Schöne nur im Nichfigen 
und Einfachen findet. Und gerade von dieſer Geite 


würde das Werk, von welchem hier die Nede ift, zu 


den größten Muftern neuerer Zeit gerechnet werden dürs 


fen; feine Achnlichfeit mit Xenophong Ruͤckzug der 


sehn Taufend ift fo groß, daß man ſich darüber wun; 
dern müßte, wenn die Größe und Schwierigfeit des Ges 
genftandeg, den Herr von Chambray zu behandeln hatte, 
nicht die ganze Erfcheinung erklärte. 

Yuf dem verfehlten Feldzuge in Rußland beruht 
Europa’s gegenwärtige Geftalt; denn wer möchte leugnen, 
daß diefe eine ganz andere feyn würde, wenn jener Feld; 
zug fich eben fo geendigt häfte, wie die früheren Feld» 
züge Napoleons in Sjtalien und in Deutfchland? Noch 
weit auffallender wird dies Ergebniß nach einem halben 
Sahrhundert geworden feyn. In diefer Betrachtung 
aber ift e8 von der höchften Wichtigkeit, die Urfachen 
fennen zu lernen, um derentwillen Napoleons größtes 
Unternehmen fehlfhlagen mußte. je volftändiger und 
entwicfelter nun dieſe Urfachen in Chambray's Gefchichte 
angegeben find: defto mehr bat er fich den Danf Derer 
verdient, welche Fünftig einmal fragen werden, was den 
Erfheinungen in der europäifchen Welt zum Grunde liege. 
Doc felbft die Zeitgenoffen, wenn fie von den Begeben- 
heiten, die unter ihren Augen gefchehen find, gründlicher 
unterrichtet feyn wollen, müffen diefe Gefchichte zur Hand 
nehmen; fie giebt ihnen alle die Auffchlüffe, deren fie 
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beduͤrfen koͤnnen, hierin ſehr verſchieden von allen ein— 
ſeitigen Berichten, wobei es nur darauf angelegt wird, 
die oͤffentliche Meinung noch mehr irre zu leiten, als 
ſie es durch ſich ſelbſt iſt. 

Chambray's Werk zerfällt in vier Bücher, von wel- 
chen die beiden erften die Begebenheiten des Feldzuges bis 
nad) dem Brande von Mosfau, die beiden legteren die 
Begebenheiten der großen Armee von Napoleons Ausmarfch 
aus Moskau, auf der alten Straße von Kaluga, bis zum 
Einzug der Ruffen inWarfchau, enthalten. In der Vorrede 
fagt der Verfaffer: „er habe fich darauf befchränft, feine 
Meinung über die militärichen Operationen augzufprechen, 
und es der Nachwelt überlaffen, die Menfchen zu beurs 
theilen; doch habe er fich genöthigt gefehen, in Anfehung 
Napoleon’s, deffen Charakter einen fo ungemeinen Ein: 
flug auf die Ergebniffe des Feldzugs gehabt habe, von 
dieſer Regel abzumeichen.! Der Erzählung find An— 
merfungen und Beläge beigefügt, welche ein Drittel 
dee ganzen Werks ausmachen, aber nicht wenig zur 
Yufhellung der darin mitgetheilten Thatfachen dienen. 
An den Anmerkungen bat der Ueberfeger einen tefent; 
lichen Antheil, fofern fie die Eigenthümlichfeit des ge 
fenfchaftlichen Zuftandes in Rußlaud betreffen, den er 
genauer fennen zu lernen vor wenigen Jahren Gelegen: 
beit gehabt hat. Der Ueberfegung find in einem be- 
fonderen Hefte hinzugefügt: 1) Tabellen, welche eine 
Ueberficht von den beiderfeitigen Heeren und den bie 
felben befehligenden Generalen geben; 2) eine Charte 
vom nördlichen Deutfchland, nebft dem Königreich 
Preußen und einem Theil von Polen; 3) eine; Ueber: 
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ſicht des Kriegsſchauplatzes vom Niemen bis zur Mos— 
kwa, zuſammengetragen aus drei Blättern des Dris 
ginals; 4) die Gegend von Smolensf zur Veberficht 


des Terränd und der Befefligungen; 5) das Schlacht: 








feld von Borodino. Außerdem enthält das Titelfupfer 
des erfien Bandes den Plan von Moskau vor dem 
Brande. Man fieht hieraus, daß auch die Verlags: 
handlung nichts gefpart hat, was dazu beitragen fonnte, 
den Werth des Werfs zu vermehren. Im Großen ges 
nommen dürfte, was bei Werfen diefer Art, wenn fie 
in gefchickte Hande fallen, leicht gefchehen Fann, bie. 
Ueberfegung den Vorzug vor dem Driginal behaupten, 
ſelbſt wenn die Befcheidenheit des Ueberfegerg, wie wir 
glauben, mit und vollfommen einverftanden ift in Hin- 
fiht der Vortrefflichfeit des Werks, ale Hiftorifcher Coms 
pofition. 

Doch wir müffen eilen, dem Lefer tiefer in dies 
Werk einzuführen. 

Nachdem der Verfaffer über die Urfachen des Frie- 
ges mit Rußland geredet, den Geift und die Zufam: 
menfeßung der beiderfeitigen Heere gefchildert und die 
Begebenheiten des Ueberganges über den Niemen bie 
zur Einnahme von Wilna fortgeführt hat, fahrt er alfo 
fort: 

nÖleich beim Beginnen des Feldzugs erfannten bie 
Sranzofen die Schwierigkeiten eines Ssnvafiong: Krieges 
mit einem zahlreichen Heere in einem twenig bevölferten 
Lande, wo der Bauer, als Leibeigner, nur das Noth: 
dürftigfte befist und fich feine neue Vorräthe verfchaf: 
fen Fann, wenn die feinigen erfchöpft find. Die große 


Menge Wagen, die bei jeder Brücke Stocfungen veranlaß- 
ten, führten Verzögerungen herbei, welche die Strapagen 
der Maärfche fehr vermehrten. Häufig mußte man dag 
grüne Futter für die Pferde fehr weit herholen; diefer 
Dienft war befonders den Artillerie: und Train: Golda; 
ten und Packfnechten fehr befchwerlich, die zwei Pferde 
zu verpflegen haben und gewöhnlich mehr Zeit als die 
Meiterei gebrauchen, um denfelben Weg zurückzulegen. 
Die Zahl der Combartanten und die Schnelligfeit der 
Märfche machten ed unmöglich), Bertheilungen von Le 
bensmitfeln anzuordnen. Die Transporte, die dem 
Heere folgten, waren um mehrere Tagemärfche zuruͤck, 
und hätten überdied nicht auggereicht. Ed war den 
Negimentern kaum möglich, ihre Heerden und ihre eiges 
nen Wagen nachzutreiben; daher -pacfte man den Sol—⸗ 
daten Lebensmittel für mehrere Tage auf. Wenn folche 
bei einem Regimente ausgingen, fo ſchickte e8 eine Ab- 
theilung auf’8 Marodiren aus. Diefe, in die Noths 
wendigfeit gefeßt, in das Innere des Landes einzudrins 
gen, um noch ‚neue Dörfer! zu finden, hatten große 
Strapatzen auszuftehen und fließen mitunter erft einige 
Tage nachher wieder zum Corpe. Eine fo fchwierige 
und ungewiſſe Art zu leben hatte üble Folgen: viele 
Soldaten wurden frank; viele andere, in die Unmöglich- 
keit verfeßt, zu folgen — warfen fi), von Hunger ge- 
trieben, ind Land; eine noch größere Menge aber zer 
freute fi, um zu plüudern und fich den Entbehrungen, 
Strapaßen und Gefahren des Krieges zu entziehen. Die 
meiften, flatt ihre Corps wieder aufzufuchen, vereinig⸗ 
ten ſich in Banden, wählten Anführer und quartierten 
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fih in Dörfer und Schlöffer ein, wo fie fich mit allen 
im Kriege üblichen Sicherheitsmaßregeln einrichteten: 
Diefe Unorönungen brachten nicht der Mannszucht allein 


‚ einen empfindlichen Stoß bei, fondern erzeugten übers 
dies noch andere Uebel: das Heer wurde dadurch ge: 


ſchwaͤcht und die Maffe der Nachzügler, die es hinter 
fi) ließ, brachte e8 durch die Verheerung des Landes, 
um fehr koſtbare Hülfsquellen. Die Dörfer und Schlöf: 
fer an der Landftraße erlitten daffelbe Schickſal: der 
Soldat begnügte fi) nicht damit, das zu entnehmen, 
was zu feinem Unterhalt® nöthig war, fondern er miß 
handelte die Einwohner, raubte alles, was ihm einigen 
Vortheil bringen, und zerfchlug alles, was er nicht 
mitnehmen Fonnte; die Zerfiörung fehien ihm eine Er- 
leichterung feiner Qualen zu feyn. Man hätte freilich 
diefe großen Erceffe durch einige Beifpiele von Strafen, 
wie es fonft gefchieht, mindern Fünnen; in ber Lage, 


- worin man fich befand, waͤr' es nie möglich geweſen, 


fie gang zu unterdrücken, weil, aus Mangel an ordent 
lichen Vertheilungen, und weil der Einwohner nicht im 
Stande war, ihn zu ernähren, dem Soldaten nichts mei: 
ter übrig blieb, als die Häufer zu durchwühlen, um 
Lebengmittel aufzufuchen. So behandelten mir bie 
Litthauer, die ung als DBefreier erwartet haften. Die 
Flucht der öffentlichen Beamten, der Mangel an or 
dentliher Fourage, als Folge des eben verfloffenen 
trocknen Jahres, und die Jahreszeit, in der Napoleon 
den Feldzug eröffnet hatte, waren lauter Umſtaͤnde, 
welche die Schwierigfeit diefer Kriegführung erhöheten. 


Die Strenge des Klima erlaubte ihm freilich nicht, mit 
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Anfang des Winters in Rußland einzubringen, wie er 
es in Defterreich und in Preußen gethan; hätte er je 
doch die Feindfeligkeiten im Mai angefangen, fo wuͤrde 
er zwei Monate für feine Operationen gewonnen und 
mehr Hülfsmittel, fein Heer zu ernähren, angetroffen 
haben. 

n Napoleon twünfchte zwar, feine Bewegungen mit 
gleicher Gefchwindigfeit fortzufegen; doch der Regen, 
der die Armee überfchüttet hatte, verbunden mit den 
Strapagen eines ſchnellen Marfches, zwang ihn, Halt 
zu machen. Wenige Soldatenshätten ihren Fahnen meis 
ter folgen koͤnnen, und die Befpannung ber Batterien 
mußte wieder volzählig gemacht werden. Letzteres ber 
wirfte man dadurch, dag man die beften Pferde der Le 
bengmittel » Wagen und der Referve- Artillerie: Parcs das 
zu verwendete; und doc mußte fchon in Wilna Gefhüß 
ftehen bleiben. Die Raſt war nur fehr kurz, und bald 
gingen die Operationen mit neuer Kraft fort. — 

Der nächfle Gegenftand derfelben war die Verfreis 
bung der Ruffen aus den Verſchanzungen bei Driffa, und 
als diefe durch die Uebermacht des franzöfifchen Heeres 
bewirkt war, galt e8 eine Verfolgung der Nuffen, die 
fih auf Smolensk zurüczogen, womit Napoleon die 
Abficht verband, die Vereinigung Bagrations mit Barcs 
ley be Tolly zw verhindern. Die Anftrengungen, welche 
zu diefem Endzweck gemachte werden mußten, waren, 
im eigentlichften Sinne ded Worts, erfchöpfend; und 
folgendes ift da8 Gemählde, das unfer Verf. von dem 
Heere um bie Zeit entwirft, wo es bei Witepsk ange: 
langt war. 
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AIch Habe, fagt er, ſchon ein Bild von den Schwie⸗ 
rigfeiten entworfen, welches der Krieg in Rußland. dar: 
bot, der unendlichen Leiden, welche, gleich feit den er: 
ften Tagen des Einbruchs, das Heer überfchütteten, der 
ungeheuren Berlufte, welche die ungertrennliche Folge: da; 
von. waren. Dad Marodiren verfchaffte weder Brod, 
noch Mehl, noch Branntwein in erforderlicher Menge; 
es fehlte an Zeit, das Korn zu mahlen; die an den 
Straßen befindlichen Mühlen wurden durch Feine Sauve— 
Garden ficher. geftelt, und daher ein Raub der Slam» 
men und der Zerftörung. Die Lebensmittel: Transporte 
blieben, zurücd, und famen gar nicht wieder heran. 
Fleiſch und ein moraftiges Waffer waren häufig die eins 
zige Nahrung des Soldaten. Die Strapagen, die Ent 
behrungen , ungefunde Lebensmittel, eine brennende 
Sonne während der fehr langen Tage, und der, obwohl 
in der fchönen Jahreszeit den dumpfigen flinfenden 
Bauerhütten vorzugiehende Bimuaf, waren die Urfachen 
vieler Krankheiten, und namentlicy der Ruhr. Es muß: 
ten eine Menge Hospitäler angelegt werden; fie waren 
aber ſtets unzureichend und fchlecht eingerichtet: Faum 
war e8 möglich, den Kranfen die unentbehrlichften Le: 
bensmittel zu reichen, gefchmweige ihnen die Pflege zus 
fommen zu laffen, deren fie bedurften. Litthauen bot 
für Anftalten diefer Art gar Feine Hülfgmittel darz bie 
Vorräthe waren auf eine fo große Menge Kranfer gar 
nicht berechnet worden, und hatten fich überdies eben fo 
verfpäter, wie alle übrigen Transporte. Das Heer erlitt 
eine Schrecken erregende Abnahme, fowohl durch Krank; 
heiten, als durch die große Menge der Nachzügler; bes 


fonder8 hatten die aliirten Truppen den meiften Ab» 
gang. Das ruffifche Heer, an eine für ung fo neue 
Lebensart gewöhnt, weniger mit Entbehrungen fämpfend 
und tägliche Verftärfungen an fich ziehend, fah mit je 
dem: Augenblic£ die numerifche Ungleichheit zwiſchen fich 
und dem franzöfifchen fich verringern. Da fich viele 
Nachzügler in der Gegend umher einquartiert hatten, 
fo ließ. man fie theild von Wilna, theild von Minsk 
aus, durch bewegliche Colonnen verfolgen und be⸗ 
rechtigte die Ebdelleute, fie zw verhaften, zu entwaff: 
nen und durch Bauern nach den beiden genannten 
Städten geleiten zu laffen. Es war ein auffallendes 
Schaufpiel, litthauifche Leibeigene unfere entwaffnete Sol- 
daten frangportiren zu fehen. Zwar hatte Napoleon 
den Befehl ertheilt, alle Die erfchiegen zu laffen, welche 
ohne gültige Urfache zurückgeblieben waren; hätte man 
aber diefen Befehl ſtrenge befolgt, fo wären Taufende 
von Soldaten todtgefchoffen worden, dba man in dem 
Mangel an Kraft, fo große Strapaßgen aushalten zu 
koͤnnen, feine gültige Urfachen anerfennen wollte. Man 
ftelte daher vor ein Militärs Gericht nur Die, bei mwel- 
chen man geplünderte Gegenftände fand; es wurden ihrer 
bis achtzig auf einmal gerichtet und zum Tode verurtheilt, 
jedoch nur die zwei oder drei der Schuldigften wirklich 
hingerichtet. Die Zahl der auf diefe Weife zuruͤckgeblie— 
benen Soldaten ift unglaublich; dur Wilna und Minsk 
find Taufende gezogen; die fich theils meldeten, theilg 
von den beiweglichen Eolonnen, theils von den Bauern 
herangebracht wurden. Nachdem man fie mittelft 
der Offiziere, die zur Verfügung waren, in Sataillone 

for» 
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formirt hatte, wurden fie dem Heere nachgefendet; ba 
ihr Schickſal aber um nichts gebefferet war, fo zerftreus 
ten fie fi) von neuem, und nur eine geringe Anzahl 
fam wieder zu den Fahnen. U! — 

„Die Umftände, deren ich eben erwähnte, führen 
zur Auffuchung der Gründe, welche die — 
in dieſem Feldzuge veranlaßten. 

„Rußland iſt weniger bevoͤlkert, als die eänber, 
welche Napoleon bisher befriegt hatte; an einigen Stel: 
len gehen die Straßen durch unermeßliche Wälder, wo 
man nur einzelne erbärmliche Weiler, ſechs bis acht 
Stunden von einander entfernt, antrifft. Diefe Geftal- 
£ung des Landes macht es unmöglich, wenn zahlreiche 
Corps e8 durchziehen, fie bei jedem Nachfquartiere unters 
zubringen; fie müffen nothivendig bitmuafiren, während 
es in Frankreich und in Deutfchland, wenn man nicht 
gerade vor dem Feinde ftehet, immer Dörfer genug: um 
den Etappen: Drt giebt, die Truppen einzuquartieren. 
Aus demfelben Grunde findet bei den ruffifchen Truppen 
feine tägliche Lebensmittel» Vertheilung Statt ; fondern fie 
fragen felbft ihren Vorrath, oder laffen ſi h folchen auf 
Wagen für mehrere Tage nachfchleppen. Im DVerhält: 
niß feiner Ausdehnung hat Rußland wenig fchiffbare 
Ströme, und diefe find durch eine fehr geringe Anzahl 
von Kanälen verbunden. Die Schifffahre dauert nur 
kurze Zeit, weil ſechs Monate des Jahres hindurch die 
Fluͤſſe fefigefroren oder ausgetreten find, und während 
der großen Hige nicht Waffer genug behalten. Daher 
ift dort der Transport auf der Are wichtiger, als irs 
gendwo. In diefer Hinficht bietet das Land auch große 
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Hülfsmittel dar; da es aber wenig bevoͤlkert ift, fo 
müffen die, Requifitionen auf weite Strecken ausgedehnt 
werden, was große Schwierigfeiten mit fich führt. Man 
darf annehmen, daß diefe Umftände Napoleon nicht uns 
befannt waren, und daß er den Befchluß, Gegenden, 
wo, die. franzöfifchen Waffen: nie eingedrungen waren, 
mit Krieg zu überziehen, nicht gefaßt hatte, ohne über 
alle. Berhältniffe des Landes genaue Nachrichten einge» 
zogen zu haben. Und doch möchte man das Gegentheil 
glauben; er ließ zwar fchon aus Alt» Preußen eine große 
Menge Pferde; Vieh und Getreide wegnehmen: da aber 
die Schnelligkeit der Maärfche die Truppen von ihren 
Borräthen entfernte, fo wurde Litthauen noch mehr mifs 
genommen; obgleich e8 von der größten Wichtigkeit war, 
diefe Provinz zu fchonen und vorzüglich die Transporks 
Mittel dort unverfehre zw erhalten. Ohne Zweifel ver: 
faumte e8 Napoleon, die Maßregeln zu £reffen, die ein 
Land, das von denen, worin er bisher Krieg geführt 
hatte, fo  verfchieden war, .erheifchte, weil er auf fein 
Glück, auf: die Tapferfeit feiner Truppen und auf die 
Unmöglichfeit einer Niederlage bauend, überzeugt war; 
daß er den Krieg: ſchnell endigen würde, und es daher 
nicht für nöthig erachkefe, auf das, was hinter ihm 
vorging, eine große Aufmerkffamfeit zu verwenden; vor⸗ 
züglich) weil er auf die Conſcription rechnete, die es 
ihm bisher ſtets möglich gemacht hafte, feine Heere 
wieder volftändig zu machen, wie viel Verluſt fie auch 
erlitten haben mochten. Eben fo verlangte er auch, daß 
die Länder, in welchen er Krieg führte, die Bedürfniffe 
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feiner Soldaten hergeben folten, unbefümmert, ob «8 
ausführbar fei, oder nicht. 

nm Die fchlechte Verwaltung der Armee war eine an⸗ 
dere Urfache der Unordnung. Die Intendanten, fait 
alle aus den Auditoren des Staatsraths genommen; 
waren zu jung, und hatten Feine Erfahrung. Sie befa 
men ein fehr ſchwieriges Amt zu verfehen, und kannten 
kaum die Anfangsgründe der Verwaltung; ihre große 
Jugend war anftößig, und entzog ihnen einen Theil der 
Mache und des Anſehns, die ihre Stellung erheifchte. 
Mancher, der in der militärifchen Laufbahn Faum die 
erften Grade erreicht haben würde, batfe den Namen 
eines Divifions:Generalg, und Fam mit dem Guvernör 
der Provinz und den durchmarfchirenden Marfchälen, 
Generalen und Eorpe: Chefs in Berührung. 

nm Die Nemonte-Pferde 509 man aus Franfreich heran; 
aber die meiften fielen unterweges, und die, welche ihre 
Beftimmung erreichten, waren fo erfchöpft; daß fie bald 
unterlagen. Litthauen und Eurland treiben Pferdezucht; 
Bolhynien, Podolien und vorzüglich die Ukraine, die dem 
Kriegsfchauplag fo nahe war, ziehen deren noch mehr, 
die beffer find, als die franzöfifchen, und in gewöhnlichen 
Zeiten ſechs mal weniger Foften. Wenn man alfo die 
Geldgier der Juden, die diefen Handel treiben, benußte, 
fo fonnte man an Ort und Stelle fich Pferde für ei: 
nen viel geringern Preis verfchaffen, als jene fofteten, 
die man von fo weit herfommen ließ. Daffelbe ift in 
Hinfiche des Hornviches zu bemerken. Man hatte eine 
große Menge Ochſen, vor kleine Wagen geſpannt, von 
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Italien aufbrechen laſſen; nicht ein Zehntheil davon hat 
den Niemen erreicht. Statt aus weiter Ferne die ums 
entbehrlichften Lebensmittel zur Anlegung von Magazir 
nen heran zu ziehen, hätte man fie in der Umgegend 
auffaufen folen, wo fie. im Ueberfluß und mohlfeil 
waren Mit dem Gelde, welches der Transport von 
Königsberg bis Wilna und Minsf gefoftet hat, um Mehl, 
das doch nur verborben anlangte, hinzufchaffen, hätte 
man in beiden Städten eine größere Menge geſundes 
angefauft. Diefe Anfäufe hätten freilich viel Geld aus 
Sranfreich gezogen; aber e8 war dieg das einzige Mit 
tel, fih Getreide in Ueberfluß zu verfchaffen, wozu 
feine Hoffnung war, wenn e8 aus Franfreich, Deutfch- 
land. und Stalin — Länder, die zu weit vom Kriegs 
fchauplaß entfernt waren — fommen follte, oder wenn 
es durch) NRequifitionen aus den Gegenden, die das 
Heer verwüftet hatte, herbeigefchafft werden mußte. 
Abgefehen davon, daß es wichtig war, die ehemalig 
polnifhen Provinzen gut zu behandeln, hätte .man auch, 
da ihr vorzüglichfter Neichthum in Gefreide und Vieh 
befteht, einen Theil diefes Geldes durch Contribution 
wieder erhalten Ffönnen, wenn man dort auffaufte. Es 
wäre eine große Erleichterung für diefe Landftriche, fo wie 
für die auf dem Wege von Franfreich belegenen, daraus 
entftanden; denn leßteren war die Ernährung der mit 
dem Transporte befchäftigteen Mannfchaft, fo tie die 
der Pferde und Ochſen, eine drückende Lafl. Endlich 
blieb auc) die, feit Napoleons Regierung, unter den 
Generalen, Adminiftratoren und Beamten eingeriffene 
Gier nach Reichthum nicht ohne Einfluß. Die reihe 
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ren und bevölferten Länder, welche ſonſt der Kriegs; 
ſchauplatz geweſen waren, hatten die Armeen erhalten 
und dem Raube genügen Fünnen; in Polen und Ruß— 
fand war es unmöglich; die geringften Erpreffungen 
mußten dem Soldaten nachtheilig werden. ! — 

Auf diefe Weife wurde der Untergang des Heeres 
eitigeleitet, ohne daß es möglich war, demfelben eine 
Gränze zu feßen. Napoleon wünfchte und hoffte, durch 
eine entfcheidende Schlacht die verlornen Vortheile wies 
der zw gewinnen; "doch felbft die blutigen Auftritte bei 
Smolensf Teifteten nicht was er fi) davon verfprochen 
hatte, und nachdem das ruffifche. Heer ihm auf Geiten» 
wegen entwifcht war, blieb ihm nichts anderes übrig, 
als das bisherige Verfahren fortzufegen, was auch 
daraus entſtehen mochte. 

„Seit dem Aufbruch aus Smolenst — fo fährt 
unfer Verfaffer fort — wurde das Land, bei der Annaͤ— 
berung des frangöfifchen Heeres, zur Wuͤſte; man mußte 
mehrere Stunden von der Straße ab fuchen, um Ein. 
mwohner zu finden, und fraf fie nicht in ihren Dorfern, 
fondern in den benachbarten Wäldern, wohin fie mit 
ihren Vorraͤthen und Heerden geflüchtet waren. Nach 
ben Begriffen des franzöfifchen Soldaten war Smolensf 
der Punkt, wo das alte polnifche Gebiet aufhörte und 
das ruffifche anfing; daher ſchonte er auch nichts mehr, 
und die Machthaber trafen gar Feine Anftalten, um bie 
Hülfsmittel des Landes zu retten; fie wurden ein Raub 
der Slammen, oder verfchleudert. Die Nuffen felbft 
legten an mehreren Orten Feuer an, ſtets aber mar 
ein befonderer Zweck damit verbunden: bald wollten fie 
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die Sranzofen aufhalten, wie zu. Smolensk und in meh» 
tern Dörfern, wo man ſich ſchlug; oder fie wollten den 
Feind um große, auf einem Punft gefammelte Vorräthe 
Bringen, wie zu Wjaͤsma, mo fie den Bazar verbranns 
ten. Hätten fie die Abfiche gehabt, das Land zu vers 
heeren, fo hätten fie e8 mit der ‚größten Leichtigkeit ges 
konnt. Gſhat und Dorogobufch waren unverfehrt, als 
die. Franzoſen einrückten. Die erftere diefer Städte, wo 
die Haufer dichter am-einander ftanden, als es in Ruß, 
land gewöhnlich iſt, brannte, in der Nacht nad dem 
Einzuge der Franzoſen, ‚ganz ab; die andere erlitt daß 
ſelbe Schickſal den 27. Auguft. Junot, der die Ar 
tiere: Garde führte, bewohnte im Schloffe gerade bie 
Gemächer, die der Kaiſer am vorigen Tage inne gehabt 
hatte; er war vier Stunden -lang- vom: Brande darin 
umgingelt. Der Verfaffer dieſer Gefchichte marfchirte, 
feit. dem Aufbruche aus Smolensf, beim Centrum: der 
Colonne, die auf der Hauptſtraße zog; er hat fich ſtets 
von Flammen umringe gefehenz auch ward‘ felten ein 
Dorf bis zur Ankunft des Nachtrabes verſchont. Zwei 
Haupturfachen veranlaßten die zufälligen Brandes die 
Nothwendigkeit, Brod in den Defen zu baden, die: fich 
in den Stuben der Einwohner befanden, und die Auf: 
ftelung des Biwuaks nahe bei den Häufern. Der Sol- 
das heiste die Defen ohne Vorfiht, und verließ feinen 
Biwuak ohne das Feuer auszuloͤſchen; häufig. fing 
das Biwuak⸗Stroh Feuer und zündete die Häufer an, 
die ſehr niedrig waren, aus Holz beftanden und ein 
Strohdach hatten. Was aber die aus: böglicher. Abfiche 
angeftifteten Brände anbetriffe, ſo waren diefe unglück 
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licher Weiſe nur zu haufig, ohne daß man einen ande 
ren Grund anführen koͤnnte, als die Luft Böfes zu thun, 
oder fich auf eine rohe Weiferam den Einwohnern für 
die Leiden zu rächen, die man ausſtehen mußte.) Da der 
Unordnung nicht geſteuert wurde, fo überließ ſich der 
Soldat derfelben, als wäre er dazu berechtigt, und das 
ganze Land wurde ein Raub dev Flammen: Kurz / von 
Smolensk an hatte der Marſch auf Moskau den Cha 
tafter eines Krieges nach Art der Darbaren ange 
nommen. J niet RT 
„Dieſer Zuftand der» Dinge hatte traurige Folgen. 
Die Eavallerie, deren: Pferde ſchon ſehr 'erfchöpft wa— 
ren, verlor eine große Menge, die man nicht erfegen 
konnte, auch wenn man deren im Lande genug gefuns 
den hätte, weil diefe zu Flein waren. Man hatte nicht 
allein Mühe, fich Mehl zu verfchaffen, fondern es fehlte 
auch noch an Zeit und Defen, um Brod zu backen, und 
der Soldat: mußte fi) gewoͤhnlich mit Brei und Fleiſch 
behelfen. Diefe Rahrungsart , verbunden mit: dem 
fchlechten Trinfwaffer und den ununterbrochenen Mär 
fchen und Biwuaks, verurfachte viele Krankheiten, und 
namentlich Ruhren. Der Soldat, der feinem Corps 
nicht mehr folgen fonnte, war für das Heer verloren; 
denn blieb er auf der Heerfiraße, fo Fam er wor Yun: 
ger um, und drang er in das Land «in ‚fo wurde er 
von den Bauern oder Kofafen gefangen oder erfchla: 
gen. Die Transporte fonnten nur mit wieler Mühe 
wieder heran kommen, weil man noch im Innern und 
in einiger Entfernung von der Straße, Lebensmittel für 
Menfchen und Pferde fand. Die Armee. haste nur noch 
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für Eine Schlacht Munition bei ſich, und war im Bes 
griff, an Allem Mangel zu leiden, während der Feind 
Neberfluß daran hatte und an nichts Mangel litt. Nas 
poleon £rieb, in dieſem Feldzuge, den während der Re 
volutions⸗Kriege ind Leben gerufenen Grundfaß: daß 
man von den Menfchen mehr fordern müffe, als fie 
leiften fönnen, um fo viel als möglich von ihnen zu ers 
langen, auf das Aeußerfte. Seit dem Aufbruche aus Smos 
lensk beobachtete er nicht einmal die gewöhnlichen Vor—⸗ 
fihtsmaßregeln. Es wäre zu feinem Bortheil und ihm 
leicht gemwefen, die Kirchen vor Zerftörung zu bewahren; 
er fonnte, wie in Litthauen, den Feuersbrünften, fo 
weit fie nicht Folge der Ereigniffe waren, Einhale thun. 
Aber er traf Feine Anftalten, um dieſen Zweck zu errei- 
chen: er fchien zu mwähnen, daß die Verwuͤſtung des 
Landes den Frieden befchleunigen würde; er verfuhr, 
als hätte er die Gemwißheit gehabt, ihn in einigen Tagen 
zu fchließen, und als ob ihn unmöglich eine Niederlage 
treffen koͤnnte. Uebrigens Fam fein Berfahren dem ruffifchen 
Monarchen zu Statten, fofern e8 benutzt werden konnte, 
die. Nuffen zu überzeugen, daß Napoleon nicht einen ges 
wöhnlichen, fondern einen Vernichtungskrieg führe, um 
das ruffifche Volk aus der Reihe der Nationen zu 
ftreichen. yı ; 

n An der Spige eines Heeres von 120,000 Mann 
rückte Napoleon, die Ruffen verfolgend, nach den Ufern 
der Moskwa vor. Hier fand er den Feind verfchangt, - 
d. h. bereit, eine Schlacht anzunehmen, die, wenn Moss 
kau vertheidige werden follte, nicht länger vermieden 
werden durfte. Sein Dberfeldhere war der Fürft Kur 
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tuſow, abberufen von dem Stiege mit dem Türken. 
Die Maſſe, welche er befehligte, mochte ungefähr 92,000 
regelrechter Truppen betragen. Den 5. September bes 
gann der Kampf mit dem Angriff der Frangofen auf 


eine Vorſchanze, welche genommen mwurde. Der fol 


gende Tag verfirich unter Anordnungen zur bevorftehen- 
den Schlacht. Diefe hob den 7. Morgend um 6 Uhr 
an und dauerte bis in die Nacht. Als die Ruffen aus 
allen ihren Schangen vertrieben waren, befchloß Kuto— 
ſow, einen Angriff auf das Centrum der Franzgofen zu 
verfuchen, das nur aus Neiterei beftand. Doch bie 
Einleitungen zu diefer großen Bewegung wurden fo langs 
fam ausgeführt, daß man auf mehreren Punften der 
franzöfifhen Stellung die Gemwitterwolfe ſich zufammen> 
ziehen ſah. Sorbier, der fie zuerft gewahr wurde, ließ 
die Neferve- Batterie der Garde im Centrum auffahren 
und auf die fich bildenden Maffen der Ruſſen feuern. 
Bon. Murat unterftüßt, vereinigte er in kurzer Zeit 
achtzig Feuerſchluͤnde; und von dem heftigften Artilferies 
Feuer getroffen, rückten die Ruffen, wiewohl langſam, 
vor. Ihre Neiterei hieb wiederholt auf die Batterieen 
ein, und mehrere derfelben fielen in ihre Haͤnde. Doch 
die unterſtuͤtzende frangöfifche Reiterei nahm fie fogleich 
wieder weg. Ungeheuren Verluſt erleidend, fing die 
ruſſiſche Infanterie an, langfamer vorzuruͤcken; dann hielt 
fie an, und als bald nachher Unorönung einrig, zog fie 
ſich, durch ihre Artillerie und Reiterei gedeckt, zurück. 
So endigte diefe Schlacht. Die Kanonade dauerte 
fort bis zur Nacht. Mehr ald 70,000 Menfchen waren 
auf beiden Seiten, theild getödter, theils verwundet. 
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Bei den Ruffen litt die Jufanterie verhaͤltnißmaͤßig mehr; 
als die Eavallerie; im franzöfifchen Deere erfolgte daß 
Gegentheil. Die Folge davon war , daß, als Kutoſow 
in: der nächften Nacht den Rückzug befchloß und zur 
Ausführung brachte, fein Nachtrab unter Platof bie 
Kraft hatte, jeden Angriff der franzöfifchen Reiterei zus 
rücfzumeifen. Ohne alfo den gewünfchten Erfolg errun⸗ 
gen zu haben, war Napoleon als Sieger aus einer 
Schlacht getreten, die, feit Erfindung des Schießpul⸗ 
vers unftreitig die blutigfte von allen war. Geine Lage 
war ſogar fchwieriger geworden. Denn drang er nod) 
tiefer in Rußland ein, fo vermehrte er nur die Gefahr 
derfelben; und zog er fich zurück, fo fanden ihm große 
Berlufte bevor, und fein Feind erlangte durch den Ein; 
druck; den dies bewirkte, ein. nicht zu berechnendes 
Uebergewicht. Bis hieher hatte fein Talent am meiften 
auf dem Schlachtfelde geglaͤnzt; bier fchien er, fo zu 
fagen, das Glüf zu regieren. An der Moskwa ſah 
man ihn, ohne Negfamkeit, fat während der ganzen 
Schlaht auf einer Stelle verweilen, die zu entfernt 
vom Schauplaß der Begebenheiten war, als daß er diefe 
mit eigenen Augen hätte beurtheilen fünnen, und von 
wo aus er oft zu fpät erfolgende Befehle ertheilte. In 
den wichtigften Augenblicken zeigte er Unentfchloffenheie. 
Kurz er blieb Hier unter feinem Rufe und war feinem 
Glüce nicht gemachfen. 

Wir fönnen nicht umbin, dad Bild zurückzugeben, 
das der Berfaffer von Napoleon auf Veranlaffung der 
Schlaht an der Moskwa entwirft. Er ſagt: 

„Als Napoleon diefe riefenhaften Entwürfe (nach 
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der Beſiegung Rußlands die Tuͤrken zu bekriegen und 
aus Europa ein einziges Foͤderativ-Reich, deſſen Haupt 
er ſeyn wollte, zu bilden) umher trug, genoß er einer 
feften Gefundheit und hatte eben fein’ drei und vierzig. 


fies Jahr erreicht. Er war von Fleiner Statur, breit, 


hochfchulterig und kurzhalſig, und hatte einen ftarfen 
Kopf und fchweren Gang. Sein Gefiht mwar breit, 
feine Gefihtsfarbe bleich; die Haare ſchwarz und 
glatt, die Augen falb und. von dichten Augenbraus 
nen befchattet. Er hatte fchöne Zähne, und fein grie— 
chiſches Profil; wie das der meiften Corſikaner, ließ 
faum ahnen, wie fein Geficht, von vorn betrachtet, war, 
Sein Blick war durchdringend, feine Züge fchienen un- 
beweglich, ihr Ausdruck verfchloffen. Nur zwei Ges 
müthsbewegungen malten ſich lebhaft auf feinem Ge 
fihte ab: Freude und Zorn. Er fprach in einem har- 
ten und barfchen Tone, in kurzen abgebrochenen Sägen. 
In feiner Unterredung bemerkte man zuweilen Spuren 
feiner” fremden Abfunft, die von der Zeit noch nicht ver: 
wifcht waren. Er trug gewöhnlich die Uniform von ei- 
nem ber Corps feiner Garde, und einen kleinen dreiecki— 
gen Hut, wie man fie vor der Revolution hatte. Das 
ganze eigenthümliche Wefen in feinem Aeußeren, und 
fein Hut, der einzige dieſer Art im Heere, mad) 
ten ihn in großer Ferne kenntlich. — Während der 
Shlaht an der Moskwa befand er fih bei der 
am 5. September genommenen Schanze, ein wenig 
links von bderfelben, und ging mit Berthier am 
Rande eines Ravins, das fi) nad) Schewarkino zieht, 
auf und nieder. Hinter ihm fland die Infanterie der 
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alten Garde, vor ihm und ein wenig. links, ‚befanden 
fi) die übrigen Truppen der, Garde. Gegen feine Ge⸗— 
wohnheit unentfchloffen, hatte er noch, feine: Befehle 
ertheilt, ald einer feiner: Ordonnang: Dffigiere, den er 
an Ney geſandt hatte, um durch ihn Nachricht. von 
den Operationen dieſes Generald zu erhalten, zurück 
fam, und ihm meldete, daß Bagration wieder die 
Dffenfive ergriffen habe,'und daß es dringend) werde, . 
Ney zu Hülfe zu eilen. Napoleon hatte an Jufanterie 
nur, noch die Divifion Friant zur Verfügung bei ſich, 
da Sjunot eben, zur Unterflüßung von Poniatowsky, 
abgegangen war. Dieſe neue Meldung vermehrte feine 
Unentfchloffenheit. Er berathfchlagte mit Berthier und 
gab Feine Befehle. Der Drdonnang: Offizier wiederholte 
ihm mehrere Male, daß Fein Augenblick zu verlieren, 
und Ney im Begriff fei, erdrückt zu werden. Napoleon 
beauftragte ihn endlich, Claparede den Befehl zu brins 
gen, daß er Ney zu Hülfe marfchiren folte. Der Of: 
fisier ging pfeilfchnel ab; Napoleon aber rief ihn zu 
rück und berathfchlagte aufs Neue mit Berthier. Ends 
lich entfchloß er ſich, Friant zur Unterftügung Ney's 
zu ſenden. Durch ſeine Unentſchloſſenheit hatte er eine 
halbe Stunde verloren; und dieſe Zoͤgerung hat ſicher 
einen großen Einfluß auf das Schickſal der Schlacht 
und auf Napoleons ferneres Geſchick gehabt.“ 

Es giebt gewiß nur wenige geſchichtliche Werke, 
welche von Anfang bis zu Ende fo anziehend wären, 
wie diefe Gefchichte des Feldzugs in Rußland: Das 
franzoͤſiſche Heer erfcheint darin als ein unwiderſtehli— 
cher Waldſtrom, der fich in eine unermeßliche Ebene er» 





— 109 — 


gießt und dann verſchwindet. Die Begebenheiten find 
fo glücklich an einander gereiher, daß man ſieht, wie 
die eine aus der andern entſpringt. Kutuſow's Rück 
zug auf Moskau, Napoleons Begierde, in den Beſitz 


dieſer Hauptſtadt zu kommen, der Brand derſelben, 


als ſich die Franzoſen ihrer bereits bemaͤchtigt haben, 
die Verlegenheit des Eroberers bei dieſem unerwarteten 
Ereigniſſe, feine Vorſchritte, um zu einem ertraͤglichen 
Frieden zu gelangen, die Vergeblichkeit derfelben, die 
Nothwendigkeit eines Ruͤckzugs, wenn man nicht an Ort 
und Stelle verderben will, die beunruhigenden Nachrichten 
von dem; was im Mücken des Heeres theilg fchon vollbracht 
ift, theils noch bevorfteht, der endliche Antritt des Nückzus 
ges, nachdem alle Erwartungen fehlgefchlagen find, Ku: 
tuſow's Ueberfall bei Winkewo, das Gefecht bei Malos 
jaroslavez,; um mit einiger-Sicherheit bis nach Smolensk 
zu Fommen, der erfte Schnee am 4. November, die 
Drangfale und Entbehrungen des Heeres, der Ueber 
gang. über den Wop, die Ankunft in Smolensk: dies 
alles bildet ein Gemählde, das in’allen Theilen: gleich 
anziehend, faum irgend ein anderes Gefühl erregt, als 
das des Abfcheues vor dem rafenden Ehrgeiz eines Er— 
oberer8, der feine Befriedigung nur in der Vernichtung 
findet. Die Hinderniffe und Gefahren vermehren ſich, 
je mweiter er zurückgeht. Mit 104,000 M. ift er aus 
Moskau ausgerücdt; mit 37,000 M. Fußvolf und 5100 
Mann Reiterei langt er in Smolensk an: fo viele find 
durch Gefechte, Froft und Hunger zu Grunde gegangen. 
Zugleich find auf diefem Zuge 350 Gefchüge aus Mans 
gel an Befpannung ftehen geblieben. Zwiſchen Koritnid 
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und Krasnoi muß drei Tage hinter einander gekämpft 
werden; und als Napoleon, nach feiner Ankunft in 
Orsza/ den Uebergang über ‘den Dnieper benußen will, 
um feine Infanterie wieder zu fammeln, macht er die 
Entdeckung, daß feine militärifche Kunſt ihre Kraft vers 
loren bat, und daß er fich dem Strome der Ereigniffe 
überlaffen muß. Zu Zoloczin erfährt er; daß Tſitſcha⸗ 
gof im Befis von Boriſow iſt. Die Vereinigung diefes 
Generals mit Witgenftein ift kaum noch zweifelhaft; 
und fomme fie zu Stande, fo muß der traurige Weber: 
reft eines unermeßlichen Heeres das Gemehr ſtrecken. 
Alles wird alfo aufgebofen, ein fo verderbliches Ereig 
niß abzuwenden, und vieles gelingt dadurch, daß Dudi» 
no£. fich wieder Boriſows bemächtigt. Nun iſt es: mög 
lich, Brücken über die Bereſina zu fchlagen, und nah 
Wilna und Komno zu entfommen. In Smorgoni ver- 
läßt Napoleon das Heer und geht über Warfchau, Glo⸗ 
gau und Dresden nach Paris zurüf. "Niemand will 
fih mit der Führung des Heeres befaffen. Neue Er 
eigniſſe treten ein, die daffelbe vermindern. Es betraͤgt 
den 14. Decbr. nach feiner Ankunft in Preußiſch⸗Lit⸗ 
tbauen noch 400 Mann Infanterie der alten ‚Garde, 
und 600 Mann Eavallerie der Garde; die Marfchregis 
menter mitgerechnet, die man damit vereinigt hat. 
Die Corps werden durch ihre Adler vorgeſtellt, die von 
einigen Offizieren und Unteroffizieren eskortirt werden, 
und die ganze Artillerie beſteht aus 9 Geſchuͤtzen, die 
man aus Kowno mitgenommen hat. — 

Dies alles iſt zulege nur eine fchwache Empfehs | 
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lung der Chambrayfchen Gefchichte des Feldzugs von181% | 
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Um von dem echt philofophifchen Geifte derfelben durch» 
drungen zu erden, muß man fie von Anfang big zu 
Ende Iefen. Alsdann fieht man, wie das 29fte Buͤlle⸗ 
tin der Sroclamation Napoleons vom 22. juni, wie der 


Ruͤckzug im Winter der Invaſion im Sommer entfprichk. 


Alsdann entdeckt man die Gränzen, in welche die Krieges 
kunſt 'eingefchloffen ift, fo wie die Gefahr, diefe Grän- 
zen zu verkennen, oder wohl gar zu verachten. Alsdann 
begreift man, mie der Kühne, der darauf ausging, die 
europäifche Welt feinem Ehrgeize zu unterwerfen, damit 
endigen mußte, erft nach Elba und dann nach St. He 
lena zu wandern. Mit Einem Wort: das größte Er: 
perimenf, das in neuerer Zeit gemacht worden, ift in 
Chambray's Werfe niedergelegt;, und indem dies Werf 
eine unendliche Belehrung in ſich fehließe, verdient es 
eine allgemeinere Beherzigung. 
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Ueber Ultraismus und Liberalismus. 


Das Sprichwort ſagt: „die befte Lunge erfchöpft 
fih. Dem Partheigeifte geht e8 nicht beffer. Wie hef—⸗ 
tig er auch im erften Beginnen feyn möge: nach und nad) 
fommet er: zur Befinnung. Der Gefichtsfreiß ermeitert 


fih; am meiften in der Befämpfung der Gegner. Gang 


unvermerft gelangt man zu der Ueberzeugung, daß in 
den Behauptungen bderfelben wenigftens das Eine und das 
Andere nicht zu verwerfen ſei; iſt es aber erft dahin 
gefommen, fo legt fich der Parthei-Eifer, und man 


fängt an zu begreifen, daß es Graͤnzen giebt, über 


welche man nicht hinausgehen und hinter welchen mar 
nicht zurückbleiben darf, wenn das eben Rechte nicht 
aufgeopfert werden fol. 

Welche Veränderung ift in den letzten zwei Jahren 
mit den Ultras und Liberalen der franzöfifchen Wahl 
fammer vorgegangen! Kaum ift man im Stande, beide 
von einander zu unterfcheiden, fo viel haben diefe von 
jenen, jene von diefen angenommen. Don ihrem 


urfprünglichen Seyn ift nichts weiter übrig geblieben, 


als die Ueberzeugung, daß es in einer conflitutionellen 
Monarchie eine Widerfeite geben müffe. Es hat dem» 
nach gang den Anfchein, als werde ſich dag, das die 
Charte beabfichtigtee — nämlich eine dem Civilifations; 
Grade Franfreich8 angemeffene NRegierungsform — ge 
rade durch den Kampf der beiden, dem erften Anfcheine 
nach durchaus unverföhnlichen Partheien feftftellen. 

Sn 
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In einer Unterfuchung, deren Gegenftand Partheien 
find, ift die Erörterung ihrer Benennungen wenigfteng 
, in fofern von Gewicht, als zunächft aus. diefen hervor: 

zugeben pflegt, was die ſchwache Seite der Partheien 
ſelbſt ausmacht. Wir beginnen demnach mit diefer Ers 
Örferung. 

Bekanntlich traten die Ultras, in die Schranken, 
ehe e8 eine Gegenparthei gab, die man Liberale nannte. 
Worin nun war jene Benennung gegründet? Die Charta 
mar erfchienen. - Sie bezeichnete den Geift, in welchem 
Sranfreih für die Zufunft regiert werden follte; und 
was man mit Wahrheit hinzufügen kann, ift, daß dies 
fer Geift den Bedürfniffen der Gefelfchaft im neunzehn⸗ 
ten Sahrhundert entfprach. Dies aber wurde nicht von 
Denjenigen erfannt, die, weil fie fich gegen diefe Be- 
dürfniffe verblendeten, nicht zugeben wollten: daß eine 
Zeit nicht wie die andere ſei; daß, vermoͤge eines. in 
jede menfchliche Bruſt niebergeligten Entwickelungs⸗— 
Prinzips, die Gefelfchaft, wenn nicht unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegen fiehen, nach) und nach dahin ges 
langt, ihre erſten Einrichtungen und Gefeße verändern 
zu müffen, wofern ſie fortdauern will; daß alle Weig; 
heit einer Negierung zuletzt darin beftehe, hierbei auf eine 
fo gefchickte Weife nachzugeben, daß ihre Uebereinftim- 
mung mit den Regierten gerettet bleibe. Sie erklärten 
fi) demnach) gegen den mwefentlichen Inhalt der Charta, 
die nicht nad) ihrem Sinne war. Was aber thaten fie 
dadurch? Bingen fie über die Charta hinaus? Keines— 
weges! Diefe ald eine Linie gedacht, welche die Gedan— 
fen und Gefinnungen des Föniglichen Gefeßgebers ‚bes 
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zeichnete, wollten ſie damit nichts zu ſchaffen haben; 
doch anſtatt daruͤber hinaus zu gehen, bleiben ſie dahinter 
zurück; und gerade hierauf beruhete die Fehlerhaftigkeit ih; 
rer Benennung. Anftatt fie namlich Ultras zu nennen, 
hätte man fie Eitraß nennen und die Benennung Ultras 
für ihre Gegner auffparen folen. Da dies nun nicht 
gefchehen war, fo bedurfte es für die Gegenparthei ei- 
ner gleich fehlerhaften Benennung. Um nämlich den 
richtigen Gegenfaß für das ultra zu finden, hätte man 
feine Zuflucht zu dem eitra nehmen müffen; meil man 
aber fühlte, daß diefe Benennng, als Bezeichnung ber 
Gegner der einmal vorhandenen Parthei, abgefchmackt 
feyn würde: fo griff man zu der Benennung, n Libe⸗ 
rale.“ Von dieſem Augenblick an ſtand die Sache ſo, 
daß der eigentliche Gegenfaß in der Benennung wegfiel: 
weil die Citras zu Ultras geftempelt waren, fo mußten die 
eigentlichen Ultras zu Liberalen geftempelt werden. 

Nach diefer Erörterung, die durch das Nachfolgende 
an Wichtigkeit gewinnen wird, behalten wir die hergebrach- 
ten Denennungen- bei, denfen dabei aber immer an ein 
Diffeits und Jenſeits des eben Rechten, 
weil nur bei einer Auffaffung diefer Art das Wefen 
der Ultras und. der Liberalen in das gehörige Licht tre— 
ten Fann. | X 

Die Frage ift: was ift in der Gefeßgebung dag 
eben Rechte? 

Am beften haben Solon und Montesquieu diefe 
Frage beantwortet: jener, indem er die angemef: 
fenfte Geſetzgebung der unbedingt guten (die ihm 
nur als eine chimarifche erfchien) vorzog; diefer, indem 
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er ſagte, „die beften Gefege wären diejenigen, welche 
den Bedürfniffen eines Volks in der Zeit am meiften 
entfprächen. ’ 

Wil man fich hierüber noch bepinintet ausdrücken, 


ſo muß man fagen: das eben Rechte in der Gefeßges 


bung: ift dag, was dem, in der Zeit errungenen Civilifas 
tions⸗Grade einer gegebenen Gefelfchaft entfpreche. Die 
Nichtigkeit diefer Definition wird durch die Erfahrung 
aller Zeiten, fo wie durch eine unbefangene Beobachtung 
der verfchiedenen Gefellfchaftszuftände beftätigt, welche uns 
ter den Bewohnern des Erdballs angetroffen werben: denn 
nicht genug, daß einzelne Völker, deren Gefchichte genau 
befannt ift, von einer Zeit zur andern ihre Gefeßgebung 
verändert haben, um fie den, in ihrem Geſellſchaftszu— 
ſtande vorgegangenen Veränderungen anzupaffen, liege 
zugleich am Tage, daß man den, in der Civilifation zu: 
rückgebliebenen Völkern einen fehr fchlechten Dienft ers 
weiſen würde, wenn man fie mit einer, dem DVorgeben 
nach befferen, der Wirklichkeit nach aber ihren gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffen durchaus nicht entfprechenden 
Gefeßgebung beglücken wollte. Mit einem Worte: im 
Fache der Gefeßgebung ift alles relativ, nichts abfolut; 
und jede Täufchung, die wir ung in Hinficht ihrer Ge: 
meingültigfeit machen, ruͤhrt einerfeitS daher, daß wir 
den zuletzt erreichten Eivilifations- Grad für den höchft 
erreichbaren halten, andererfeitS aber daher, daß, da nur 
die Gewalt zur Unterwerfung unter die Gefeße zwingen 
Fann, wir, bei der Untoiderftehlichkeit derfelben, geneigt 
werben, auf eine unbedingte Güte diefer Geſetze zuruͤckzu— 
fließen. Inzwiſchen wird diefe Taufchung durch jeden 
22 
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reellen Fortſchritt in der Eivilifation erfchüttert, und im 
Verlaufe der Zeit gelangt die Gefellfchaft: ganz unab⸗ 
treiblich auf einen Pnnft, wo fie fich nicht länger gegen 
die Nothwendigkeit einer veränderten Gefeßgebung ver 
blenden kann — vorausgeſetzt, daß fie in ihrem In⸗ 
nern keine ſolche Einrichtungen getroffen hat, wodurch 
ploͤtzlichen und gewaltſamen Abaͤnderungen vorge⸗ 
bauet iſt. 

Es giebt eine, in der menſchlichen Orga 
nifation eingefchloffene Entwickelungsfähigfeit, die, nach 
dem fie dahin gelangt ift, gefelfchaftlich, d: h. mit ver 
einten Kräften wirken zu fünnen, von Stufe zu Stufe 
weiter führt, bis ein Civilifationd: Grad erreicht iſt, den 
Niemand vorherfehen oder berechnen fannz und meil 
dem fo ift, fo Liege in Feiner Geſetzgebung irgend etwas, 
das nicht, über Eurg oder lang, von dem erreichten Eis 
viliſations Grade mehr oder minder modifizire wird — 
aus dem ſehr nothiwendigen Grunde modifizirt wird, 
weil eine menfchliche Gefeßgebung, welche auf Abfoluß 
heit Anfpruch macht, nicht bloß alle jemals: vorhanden 
geweſene, fondern auch alle noch Fünftige Civiliſations— 
Grade umfaffen müßte, was in fich felbft unmöglich ift, 
da alles, was von Menfchen herrührt, nothwendig nur 
in einer gemwiffen Zeit, alſo auch nur unter dem Einfluß 
eines gemwiffen Eivilifations: Grades zu Stande gebracht 
werben Fann. 

Hiernach aber laßt ſ ch genau feſtſtellen, wer in 
der Zeit die beſten Geſetzgeber, oder, wenn man. will, 
die brauchbarften Gehülfen bei dem Geſetzgebungsge— 
ſchaͤfte ſeyn werden. 
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' Dafür fünnen, wenn es die Wahrheit gilt, weder 
Diejenigen gelten, die weil fie hinter dem von der Gr 
feufchaft erreichten Civilifationg- Grade zurückgeblieben 
find, aus-Unmuth und Verdruß zu Anflägern deffelben 


werden, und das, was ihnen hinderlich iſt, vernichten 


möchten; um denjenigen Zuftand bervorzubringen, worin 
fie-fih wohlbefinden würden; noch auch Diejenigen, die, 
im Streben nad) einer, der Wirklichfeit Hohn fprechen: 
ben und rein ichimärifchen Vollkommenheit, weit über 
den gegebenen Entwickelungsgrad hinausgehen und 
durch die bloße dee etwas feftfielen wollen, was 
durch nichts gefiügt werden Fann. 

Wir haben hierdurch) auf der einen Seite die foges 
nannten Ultras, auf der andern die fogenannten Liberas 
ralen bezeichnet; doch nur ganz im Allgemeinen. Um 
ihre Unbrauchbarfeit für das Gefeßgebungsgefchäft voll 
frandiger nachzumweifen, müffen wir mehr ing Einzelne 
eingehen. Die Sache felbft erfordert died, wenn ges 
wiffe Erfcheinungen der gegenwärtigen Zeit in dag nös 
thige Licht treten follen. 

Was num zusörderft die fogenannten Ultras betrifft, 
fo kann man dadurch, das fie es mit der ‚Erfahrung 


zu halten fcheinen, verführt werden, fich aufrichtig an 


fie anzufchließen. Ihr natürlicher Wahlſpruch ift: Stemus 
super vias antiquas, atque eircumspiciamus, quae sit 
bona via et recta, et ambulemus in ea, Allein fo 
viel Schäßbares diefer Wahlſpruch aud in fich fhlies 
gen möge: fo muß man: fid) doch dafür entfcheiden, 
daß das, mas fie Erfahrung nennen, auf feine Weife 
dafür gelten Fann. Ohne es zu ahnen — denn wir 
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find weit: davon entfernt, ‚ihrem: böfem Willen das 
Mindefte zufchreiben zu wollen — machen fie einen ge: 
ſellſchaftlichen Zuftand, der nur für einen. befiimmten 
Zeitraum feine Gültigkeit haben konnte, zum bleibenden 
Typus für alle gefelfchaftlichen Zuſtaͤnde, die es jemals, 
geben kann; und in diefem erften Irrthum  verfunfen, 
finden fie für fich Feine andere Rettung, ald alles; was 
von ihrem Typus abweicht, unbedingt zu verdammen 
als etwas, das nur eine Verfchlechterung in ſich traͤgt. 
Was ihnen abgeht, ift Klar: es: ift nämlich nichts wei— 
ter, als. die Kenntniß der Uebergange oder Zwifchenzus 
ftände, durch welche die Gefelfchaft auf denjenigen 
Punkt der Entwickelung gelangt ift, auf welchem fie ſich 


jeßt befindet: denn, wenn ihnen diefe Kenntniß nicht 


fehlte, fo würden fie eingefichen, daß es fich um nichts: 
weiter handele, als um ſolche Geſetze, wodurch der 
einmal erreichte Civiliſations-Grad geſichert und weiter 
gefuͤhrt wird. Weil ihnen nun dieſe Kenntniß fehlt, 
ſo koͤnnen ſie es auf nichts Anderes anlegen, als — 
mirabile dictu! — die Gegenwart und die ganze Zus 
kunft in die Vergangenheit zurüczuftürzen. Daß dies 
ihnen nicht gelingen ‚fann — woher follten fie dies 
wiffen, da ihnen gänzlich unbekannt geblieben ift, 
durch welche Veränderungen der gefelfchaftliche Zus 
fiand, den fie als typifch empfehlen, herbei ge: 
führe worden, und da fie in ihrer Befchränftheit jede 
Entwicfelung leugnen, und, fich felbft etwa ausgenom> 
men, ale übrige Menfchen den Thieren gleichfegen, bie 
feine andere Beftimmung haben, als — Zweck und 
Mittel für Andere zu ſeyn? Sie haffen die Willführ 








i ; — 119 — 


ihrer Gegner; wie Fönnfen fie anders! Allein entfernen 
fie fich im Mindeſten von diefer Willkuͤhr, wenn fie ei- 
nen gegebenen Eivilifations: Grad — denn von etwas 
Anderem kann gar nicht die Rede ſeyn — zum Mufterz 


| grad erheben und die ganze Entwickelungsfähigfeit 


des menſchlichen Gefchlecht8 in diefen-Muftergrad ban— 
nen? Sind fie nicht, indem fie alfo verfahren, die ärg» 
ſten Zwingheren, welche e8 geben kann? indem fie die 
Enttoickelungsfähigfeit des Menfchen und, in diefer, das 
nothwendige Fortfchreiten in der Eivilifation ftreitig mas 
chen, koͤnnen fie als Gefeßgeber nie auf den Gedanken 
verfallen, durch genaue Erforfchung deffen, mas die 
Vergangenheit mit fi) brachte, dag Bedürfniß der Ge: 
genwart und der nächften Zufunft auszumitteln; und 
da hierauf, wenn anf irgend etwas, ale Einficht und 
Meisheit eines Gefeßgebers zurückgeführt werden kann; 
fo ſieht man klar und deutlich, warum fie nicht Dieje— 
nigen find, an welche man fich zu wenden hat, wenn es 
die Herbeiführung einer, dem einmal errungenen Eivis 
lifations. Grade angemeffenen gefelfchaftlichen Organifas 
tion gilt; fie koͤnnen von einer folchen nur entfernen. 


- Sie würden, in der That thörigter, als thörige feyn, 


wenn fie gewiffen Doctrinen und Snftitutionen, welche 
bie Zeit mehr oder weniger zerfiört hat, nicht einen 
unbedingten Werth beilegten, deu nichts Menſchliches 
haben fol, und wenn fie dad, was den Stolz des 
Jahrhunderts ausmacht, nicht verachteten und berabfeß: 
ten. Allerdings entgehen fie dadurch dem Widerfpruche 
nicht; diefer aber rührt nicht fowohl von ihnen, als von 
dem Geifte des Jahrhunderts her, dem. fie nun einmal 
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angehören und deſſen unwiderſtehlichem Einfluffe fie fi) 
auf Feine Weife entziehen koͤnnen. Im Ganzen mißbrauchen 
fie die Einfiht, die fie nur ihrem Zeitalter verdanken 
fönnen, zur Erhebung eines Zeitraums, der, wenn in 
ihren Vorſtellungen die mindefte Wahrheit wäre, unvers 
ändert derfelbe geblieben feyn und ihnen eben dadurd) 
jede Veranlaffung, feine Eobredner zu werden; geraubt 
haben würde. 

Um die Liberalen ſteht e8 nicht beffer. Ohne mit 
ihrem Zeitalter zerfallen zu feyn, entziehen fie fich dems 
felben dadurch, daß fie, vol thoͤrigter Wünjche in Bes 
ziehung auf die Zukunft, die Mühe verabfchenen, durch 
ein forgfältiged Studium der Vergangenheit das wahre 
Bedürfniß der Gegenwart auszumitteln, um fo die ge 
fenfchaftliche Ordnung ficher zu ftellen. Durch allge 
meine Ideen, von welchen fie Feine Nechenfchaft zu ge 
ben wiffen, wollen fie diefe Aufgabe loͤſen. Wie viel 
man auch.ihren Gefinnungen einräumen möge, fo muß 


man fich doc) dafür entfcheiden, daß ihren unbefanne 


geblieben fei, nach welchem Gefeß, wie in’ der ganzen 


Natur, fo in der Gefellfchaft, alles’ waͤchſet und gedeis 
bet; nämlich im Fortgange vom Kleinen zum Großen. - 
Sie möchten, foviel an ihnen ift, dies Gefeg umkehren, 


und das Kleine durch) das Große,, das Befondere durch 
das Allgemeine beſtimmen: ein. ewig vergebliches Be: 
fireben, wodurch man zu einem Prediger in der Wüfte 
wird, deffen herrliche Neben nur eine Luft erfchüttern, 
deren Gleichgewicht fich fogleich wiederherſtellt. Bes 
-raufcht von den Borzügen des neungehnten Jahrhun⸗ 
derts, haben ſie nie daruͤber nachgedacht, auf welchem 














Wege diefe Vorzüge erworben find, was ſeit zwei Jahr⸗ 
hunderten die Grundlage aller Civiliſation ausmacht, 
welchen Grad von Unzerſtoͤrbarkeit dieſe Grundlage in 
fich fchliege, und weshalb, was einen Gegenftand ihrer 


4 vernuͤnftigen Wuͤnſche bildet, ſich ganz von feat — * 


ohne ihr Zuthun einſtellen muß. 

Vergleicht man die Ultras und Liberalen unter ein⸗ 
ander, fo entdeckt man leicht, daß der Unterſchied zmis 
fhen beiden nicht bedeutend ift. Beide haben feine, 
deutliche Borftelung von dem Gefeß, das der menſch⸗ 
lichen Entmwicfelung zum Grunde liegt; und weil diefe' 
ihnen abgeht, fo verfennen fie gleich fehr die Nothwen— 
Digfeit des in der Zeit erreichten Entwicfelungsgradeg, 
ber ganz allein das Fundament bildet, auf welchem ‚die 
gefenfchaftliche Ordnung fich feftitelen Fann. Indem die: 
Ultras nicht in der Vergangenheit überhaupt, ſondern 
nur in einem abgefonderten Theile derfelben leben. und 
durch dag, was in ihm die Negel war, die Gegenwart 
und die Zukunft befiimmen wollen, muͤſſen fie als Ges 
feßgeber immer fehlgreifen; und indem die. Liberalen, 
obgleich ihrem Zeitalter zugethan, dem eigentlichen: Chas 
rafter deffelben verfennen und ihn deshalb an feine Wirf; 
lichkeit anzufnüpfen verftehen, find fie für dag Gefeßges 
bungsgefchäft wenigftens eben fo. unbrauchbar, wie ihre 
Gegner. Jene, wie diefe, müffen den Geift des Jahrhun— 
berts haben, dem fie ihre Bildung verdanfenz und» das 
ber rührt es unftreitig, daß fie ſich von einer Zeit zur 
andern in Ideen begegnen, bie fie fich gegenfeitig nicht 
zugetraut ‚haben. Allein. die Trennung zwiſchen beiden 
ift deshalb nicht minder nothwendig; denn wenn fie 


aufhören follte, fo müßten: fie in den Ergebniffen- defs 
felben Studiums zufammentreffen, und dies Studium 
koͤnnte kein anderes feyn, ald gerade dasjenige, dag 
beide, um fich in ihrem Seyn bewahren zu fünnen, am 
meiften verabfceheuen; ich meine dag Studium des, Ent: 
wickelungsganges der europaifchen Menfchheit, um auf: 
dieſem und keinem anderen Wege zu erforfchen, "was 
den: Civilifations; Grad herbeigeführt haty den beide, 
ang gleich ‘fchlechten Beweggründen entweder befämpfen) 
oder vertheidigen. Auf dem Mangel diefes Studiums: 
beruhet ſelbſt das Berhältniß beider Partheien zur Mes 
gierung. Wie koͤnnte ed anders feyn? Immer mit 
der Ausbildung des Einzelnen und Befonderen: befchäfz 
tige, weil hierauf ihr ganzes: Verdienſt beruht, bedarf 
die, Regierung folcher Köpfe, welche ihr hierbei relle 
Dienfte leiſten koͤnnen. Wenn fie nun auf lauter Wi: 
dermärtige ftößt, die die Gegenwart entweder zur Ver⸗ 
gangenheit oder zur Zukunft machen möchten: wie folte 
fie fich nicht von ihnen abgefchreckt, wie fich jemals: 
verfücht fühlen, fie bei Prüfung ihrer Geſetzvorſchlaͤge 
in Commiffionen: zw benußen? : Die Eitelfeit kann hier: 
Forderungen machen; aber die Klugheit muß fich diefen 
Forderungen‘ verfagen, wofern die Verwirrung nicht 
überhand nehmen ſoll. Stände es um die pofitiven 
Kenneniffe der brittifchen Oppoſitions-Parthei eben fo 
fchlecht, wie ed um die der franzöfifchen bis jetzt noch 
ficht:: fo würde jene daffelbe Schickfal haben, während 
fie, bei ihrer befferen Eigenthümlichfeit, das Vertrauen 
der Regierung in einem fo hohen Grade befisst, daß ihre 
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Mitglieder unbedenklich zu allen Prüfungen von Gefeß- 
vorfchlägen: hinzugelaffen werden. 

Wir haben: durch alles bisher Bemerfte nur bie 
Verbindlichkeit »übernommen , uns ausführlicher über 
das zu erklären, was, in unferer Anficht, den. eigentlis; 
| chen Charakter des laufenden: Jahrhunderts ausmacht; 
und: fo möge denn, im Vertrauen auf die gute Abficht, 
welche ‘wir „damit PRO Folgendes unünserRiRE 
bleiben. ; 

Menn irgend etwas das peammipärdige geitaltet, von, 
jedem früheren unterfcheidet , ſo find es die Fortſchritte 
welche die phyfifchen Wiffenjchaften feit ertwa zwei Jah— 
hunderten gemacht haben, und das Verhältniß, worin 
fie. dadurch zu den metaphnfifchen getreten find. : Ob 
die: leßteren überhaupt einer Vervollkommnung fähig 
find, da fie Fein andered Fundament haben, als bie 
menfchliche Einbildungskraft mit ihren wilführlichen 
Schöpfungen, kann in Zweifel gezogen werden; genug 
dag von dem Augenblick an, wo der Grundfaß feftftand, 
bag nur das auf Beobachtung und Erfahrung Gegrüns 
dete für echte Wiffenfchaft gelten könne, der Grund 
zu einer gänzlichen Umwandlung aller früheren Vorftel; 
lungen gelegt war. : Da die Gefellfchaft fich weſentlich 
nur von dem angezogen fühlt, was ihr höheres Wohls 
-feyn und freiere Bewegung verfpricht: fo bat es nicht 
fehlen koͤnnen, daß fie ſich der phyſiſchen Wiffenfchaften 
vorzugsweiſe vor denjenigen angenommen bat, welche 
auf dem entgegengefeßten Prinzip ruhen. Die Folgen 
davon ſind ſeit zwei Jahrhunderten ‚unermeßlich gewor⸗ 
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den; vorzüglich in einzelnen Ländern. Wenn z. ©. 
Großbritannien behauptet, daß es in Folge der Eultur 
der phyſiſchen Wiffenfchaften und deffen, was in Ent 
deefungen und Erfindungen von denfelben ausgegangen 
ifty bei einer Bevölferung von etwa 12 Milionen, die: 
Kraft von 400 Milionen  vereinige, welche genöthige: 
find, auf den Beiſtand Fünftlicher Werkzeuge zu vers 
zichten: ſo liegt: hierin Feine Uebertreibung. Daffelbe 
ift der Fall mit allen übrigen europäifchen Ländern, die 
allein ausgenommen, welche kraft befonderer Snftitutios 
nen, die nur auf Verewigung der Unwiffenheit abzweck⸗ 
ten, die phyſiſchen Wiffenfchaften entweder gänzlich. oder 
doch mit großem: Erfolge von ſich ausgefchloffen haben. 
Wenn nun in diefen der gefelfchaftliche Zuftand ders 
felbe bleiben Fonnte, der er in früheren Jahrhunderten 
geweſen war: fo war nichts natürlicher, al8 daß er da, wo 
die phnfifchen Wiffenfchaften freien Spielraum gewannen; 
fich weſentlich veraͤnderte. Nicht genug, daß im den letztern 
die Bevölferung auf’ eine erſtaunenswerthe Weife wuchs, 
bildeten fich auch in derfelben ganz neue Verhäleniffer 
welche die Gefeßgebung nicht aus der Acht laſſen konnte: 
denn dieſe, weit entfernt; nicht vorhandene Beziehungen‘ 
fchöpferifch hervorrufen zu Fönnen, ordnet und beftimme 
immer nur diejenigen, welche in Kraft des allgemeinen’ 
Entwicfelungs- Prinzips fich gebildet haben. _ 

Dies alſo if die große Thatfache, gegen welche man 
ſich nicht verblenden darf, wenn man weder über den 
einmal vorhandenen Entwickelungsgrad hinausgehen, 
noch hinter demfelben zurückbleiben will. - Um: zu erfab: 
ven, wodurd) ſich das gegenwärtige Zeitalter von jedem 
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fruͤheren unterſcheidet, darf man nur fragen: wie weit 
in jedem früheren die phyſiſchen Wiſſenſchaften ausge— 
gebildet waren; denn ſie allein geben den Maßſtab fuͤr 
die geſellſchaftlichen Erſcheinungen, indem fie in letzter 

Inſtanz nicht bloß die Form, ſondern auch den Geiſt 
der Regierungen beſtimmen. Ehe gewiſſe Entdeckungen 
und Erfindungen gemacht waren, gab es kein anderes 
Mittel, die geſellſchaftlichen Vereine ihrer Beſtimmung 
gemaͤß zu leiten, als — die Theokratie; und weil es 
fein anderes gab, fo hatte das ganze Alterthum und 
ein großer Theil des Mittelalters hierin. feinen Charak— 
ter. Jetzt nun, wo diefe Entdeckungen und Erfinduns 
gen gemacht find, und fich fo vieles an fie angefchloffen 
bat, dafjelbe Mittel in .der Vorausfegung, daß feine 
Wirkſamkeit diefelbe geblieben, anwenden zu wollen, 
würde, was auc) die übrigen Folgen feyn möchten, we⸗ 
nigftens nicht: zur Vermehrung der Autorität, dienieng 
denn‘ diefe erwirbt man nicht dadurch, daß man im 
Geifte entfernter. Jahrhunderte, wohl aber dadurch, daß 
man im Geifte desjenigen: regiert, das fi mit den ihm 
eigenthümlichen Mitteln zu vollenden frebt. Die Se 
ſellſchaft gleicht. in fehr vieler Beziehung einem Indivi— 
duum, bdeffen Organismus leicht gerrüttet ift. So wie 
nun einem foldhen Individuum nicht dadurch geholfen 
wird, daß man ihm die erfie befte Arznei reicht, wohl 
aber dadurch, daß man ihm die einzig angemeffene nicht 
verfagt: fo wird auch der Gefellfchaft nicht durch: Mit: 
tel geholfen, die einem früheren Zuftande angemeſſen 
waren, wohl aber dadurch, daß man ihrem Beduürfnig 
in der Zeit folge und Raum giebt. Alle politifche 
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Meisheit beruht zuletzt darauf, daß man Zeiten don 
Zeiten zu unterſcheiden verſteht und dem errungenen Eis 
silifationg» Grade gemäß: handelt; denn Alle, die dag 
Gegentheil hiervon gethan haben, find auf dieleine oder 
andere: Weife gefcheitert, und nur Diejenigen, welche fich 
in die'Beftrebungen ihres. Zeitalterg zu finden:und diefe zu 
fördern verftanden, haben die Benennung der Großen oder 
‚auch der Heiligen davon’ getragen. | Nie war ihre Kraft eine 
bloß: perfönliche; denn unter diefer Vorausfegung wür- 
den ſie ſogar aufgehört haben, Menfchen zu feym "AL 
lein fie verftanden die Kunſt, fich dem herrſchenden Geiſte 
anzufchmiegen, und indem fie, auf diefe Weife, alles 
‚mit ſich fortriffen, gelangten fie zu einem Glanze, der 
ſelbſt die Nachwelt verblendete. 

MPhyſiſche und metaphyſiſche Wiſſenſchaften als ſolche 
ae welche nothwendig im umgekehrten WVerhält 
niß ſtehen, ift, nach dem bereitd gemachten Fortfchritten 
der erfteren, durchaus nicht zu erwarten, daß die letzteren 
jemals wieder empor fommen werden. Was ift dem: 
mach zu thun? Das Befte in jedem Falle würde feyn, 
das natürliche Verhaͤltniß zwiſchen beiden nicht zu ſtoͤ⸗ 
zen, d. 5. die Sache fo zu nehmen, wie fie einmal liegt, 
und dem Schickfale vertrauen, das bisher alles. fo 9% 
leitet bat, daß daraus nur Gutes für die Geſellſchaft 
- hervorgegangen iſt. "Auch gefchieht dies im Grunde, 
wenn es auch hie und da den Anfchein gewinnen folte, 
als ob «8 nicht mit der ‚vollen Ueberzeugung gefchehe, 
daß kein befferes Theil zu wählen: ſei. Ein. doppelter 
Umſtand iſt hierbei von entfcheidender Wirkſamkeit: der, 
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daß die phyſiſchen Wiſſenſchaften Gemeingut Für ganz 


Europa geworden find, und daß die Staaten diefes Erd— 


theils in einem ſolchen Zuſammenhange unter einander 
ſtehen, daß jeder ſich die Erfindungen und. Entdeckun— 


gen, die auf irgend einem anderen Punkte gemacht wors 


den find, fofern fie eine Vermehrung der Kraft in fich 
fchließen, aneignen muß, wofern er fich nicht durch Zus 
rückbleiben fchaden will. Und ift es in den Ießten Zei: 
ten nicht fogar dahin gefommen, daß Leo der Zwoͤlfte 
es feinen Sefuiten zur Pflicht gemacht hat, in der Phy- 
fit und Chemie zu unterrichten? Dies ift unftreitig eine 
der wichtigſten Erfcheinungen der neueften Zeit. Denn, 
wenn die Sefuiten, der päbftlichen Vorſchrift gemäß, 
wirklich in den phyfifhen Wiffenfchaften unterrichten: 
fo fönnen fie dies nur nach Mafgabe des gegenmwärtis 
gen Zuftandes diefer Wiffenfchaften; und da diefer aus 
einem Prinzip herſtammt, das den Gegenfaß von dem 
der theologifchen und metaphnfifchen Wiffenfchaften bil: 
det: fo laßt fich nicht begreifen, wie die Sefuiten, als 
Lehrer, beide vereinigen wollen. Dem Argwohne Naum 
gebend, koͤnnte man auf den Gedanken gerathen, die 
wahre Beftimmung der Sefuiten fei, den metaphnfifchen 
Wiffenfhaften den Triumph über die phyfifchen zu verfchaf: 
fen; allein da die Gefelfchaft weſentlich nur durch die 
leßteren fortdauert und durch die erfteren nur ihre Farbe 
erhält: fo ift von diefer Seite nichts zu befürchten, und 
der Erfolg allein kann zeigen, wohin die Sjefuiten, zwi— 
ſchen zwei durchaus entgegengefeßte Prinzipe geftellt, fich 
wenden werben. Die Probe, auf welche fie gebracht 
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find, iſt eine ‚entfcheibende zu nennen, von. welcher 
man. bloß nicht begreift, mie fie von dem erſten 
Träger alles Theologifchen und Metaphnfifchen ana 
fonnte. 
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NPhiloſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 
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Neuntes Rupie. 


| Meber die Befreiung Portugals ‚von dem fvanifchen 
Joche. 


Fe europäifche Umwaͤlzungen/ von welchen‘ die eine 
auf Wiederherftelung verlorner National: Unabhängigkeit, 
die andere auf Berbefferung der politifchen Gefeggebung 
abzweckte, begleiteten, feit dem Jahre 1640, bie legten 
Acte des dreißigjährigen Krieges. Jene ſtand mit dem 
eben genannten Krieg im engſten Zufammenhange: fie 
wurde von ihm, zwar nicht hervorgebracht, aber’ doch 
eingeleitet und unterſtuͤtzt. Dieſe ging unmittelbar aus 
dem Geifte des Jahrhunderts ‚hervor, und war; wie der 
dreißigjährige Krieg, ein Verfuch, Staat und Kirche in 
ein folches Verhältniß zu feßen, wobei die Gefellfchaft 
eine Bürgfchaft für ihre freiere Entwickelung haben 
möchte. Muß hinzugefügt werden, daß die Bühne der 
erften dieſer Ummälzungen Portugal; die der Iegten 
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Wir heben mit einer hiftorifchen Zergliederung der 
portugiefifchen ar. 

Als Philipp der Zweite auf dem NeichEtage zu Tos 
mar fich endlich verpflichtete, ‚die Privilegien Portugals 
zu achten, deffen Einfünfte, Handel und Verwaltung nicht 
mit denen des Königreichg Spanien zu vermengen und 
zu den vornehmſten Acmtern nur Portugiefen zu ernens 
nen: da verband er fich zu etwas, das fchmerlich zu 
erfüllen war. Gab es nämlich für die Portugiefen ein 
National» Syntereffe, das befonders beachtet werden mußte, 
fo fonnte dieſe Beachtung nicht von einem fpanifchen 
Könige ausgehen. Als König von Spanien Fonnte 
Philipp der Zweite es nur darauf anlegen, Portugal zu 
einer fpanifchen Provinz gu machen; jedes andere Vers 
fahren feßte ihn in Widerfpruch mit ihm felbft, indem 
e8 ihn nöthigkerseinesdoppelte Richtung gu nehmen. Auc) 
empfanden die'Portugiefen gar bald, daß fie ſich hatten 
taͤuſchen laſſen — daß: Unterordnung. ihr unvermeidlicheg 
8008 fei. Von den ſpaniſchen Miniſtern als erobertes 
Land behandelt, das nur durch die aͤußerſte Strenge in 
der Bahn des Gehorſams erhalten werden koͤnne, Fan 
Portugal, ſchon unter der Regierung Philipps des Zwei—⸗ 
ten, von Einem Sjahre zum anderen in feinem Wohlftande 
zuruͤck; und feine ‚Lage war um for beflagenswerther, 
weil es, von feinen Erinnerungen gequält, nicht wußte, 
weder wie es ihnem gemäß, handeln, noch wie es ſich 
davon befreien folte. Die Periode des Glanzes, die es 
unter; Emanuel dem. Großen durcjlebt hatte, war zu 
einer Folter geworden; die fich Faum ertragen ließ, weil 
fie jeden Aufſchwung verhinderte und nur das Gefühl 
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der Schwäche Tebendig erhielt: ein Zuftand, der ein 
lebhaftes Volk leicht zur Verzweiflung treibt. 

Unter Philipp dem Dritten d. h. in der Periode 
von 1598 bi 1621 verfchlimmerte ſich Portugals Lage 
nicht wenig. Die fpanifche Negierung diefer Zeit hatte 
feine Ahnung davon, daß man, um die Staatseinfünfte 
zu vermehren, die Thätigfeit eines Volks erhöhen muß; 
fie wollte, ganz im Geifte theofratifcher Regierungen, nur 
genießen, und folglich auch da ernten, wo fie nicht ge 
füet hatte. Schonungen, welche unter Philipp dem 
Fmeiten Statt gefunden hatten, weil diefer Monarch 
an feinen Eid erinnert werden Fonnte, wurden von dem 
Herzog von Lerma, diefem erften Minifter Philipps des 
Dritten, forglos aus den Augen geſetzt. Hinaus über 
alles Sittlihe und nur im Unbedingten lebend, fragte 
die fpanifche Negierung, von diefem Minifter geleitet, 
nie nach den unvermeidlichen Folgen ihres Verfahteng; 
fie überließ fihr im Vertrauen auf ihr göttliches Necht, 
dem Schickſale, und forgte bloß dafür, daß nichts 
durch Wort und Schrift zur "öffentlichen Kenntniß ge 
bracht werden konnte: ein Kunſtgriff, worin fie von 
der portugiefifhen Inquiſition gar mächtig unferftüge 
wurde. Während fie den portugiefifchen Adel aus allen 
Staatsämtern entfernte, unterdrückte fie das Volk 
durch übermäßige und ſchlecht vertheilfe Steuern: in 
biefem doppelten Verfahren fand fie das einzige wirf- 
fame Mittel, einem Verhaͤltniſſe, gegen deffen Gefähr- 
lichkeit ſie fich nicht länger verblenden Fonnte, Dauer 
zu geben; fie rechnete, wie es fcheint, darauf, daß die 
allmählige Gewöhnung an das aufgelegte Zoch, die Pors 
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fugiefen zu guten und ‚getreuen Unterthanen der ſpani⸗ 
fhen Monarchie machen würde. Philipp der Dritter 
geiftesfchtwach und Fränklich zugleich, verlor feine Be: 
flimmung als König, wenn er fie je geahnet hatte, über 
feine Förperlichen Angelegenheiten aus.den Augen. Um 
fo ungehinderter waltete Lerma. Als die Erbitterung 
der. Portugiefen gegen das Fahr 1621 eine. Höhe erreiche 
hatte, die jeden Augenblick. in eine Empörung, ausbres 
chen fonnte, gerieth diefer Minifter auf den Einfall, die 
Mißvergnügten noch einmal dadurch zu täufchen, daß 
er. ihnen entfernte Ausfichten auf eine Verbefferung ih— 
res Zuſtandes eröffnete. Zu diefem Endzwecke mußte 
Philipp der Dritte eine Neife nach Portugal ‚machen, 
gleichfam als wollte er fich durch den Augenfchein von. 
der North der Portugiefen überzeugen und an Ort und 
Stelle Abhülfe gewähren. Das Vertrauen: der Völker 
zu ihren Erbfürften wird; wie das Vertrauen zur Goff- 
heit, dadurch unendlich, daß man bei jenen, eben fo we⸗ 
nig einen böfen Willen. vorausfegen kann, als bei dies 
fer; die Porkugiefen aber waren hierin allen Völkern 
gleich, nur daß fie von der Almacht eines. Königs von 
Spanien noch übertriebenere Begriffe hatten, als ande 
ren Völkern eigen find. Sie empfingen alſo Philipp den 
Dritten wie ihren Erretter. Alter Sitte getreu, zeigte 
fi) der Adel in feinem größten Glanze; und wer fonft 
noch berechtigte war, ſich dem Monarchen zu nähern, 
that dies mit dem vollen Vertrauen eines fchuldlofen 
Bürgers. Doch die Umgebung des Königs forgte dafür, 
daß fih alles in den Gränzgen ber Huldigung bielt. 
Niemand, der über den wahren Zuftand der Nation 
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hätte Aufſchluß geben Fünnen, wurde vor den König 
gelaffen; die Entfhuldigung war, daß die Kraͤnklichkeit 
des Monarchen fich nicht mit Privat: Audienzen vertrage, 
und diefe Entfchuldigung war fogar gegründee. Auf 
diefe Weife blieb der Aufenthalt Philipps des Dritten 
in Portugal ohne Erfolg in Hinficht deffen, was bie 
Portugiefen wuͤnſchten und erwarteten. Gleich einem 
oftindianifchen Gößenbilde hatte ſich der König von 
Spanien nad) Portugal fchieben laſſen; gleich einem 
oftindianifchen Gößenbilde ließ er ficd) nach Spanien zu: 
rückfchieben. Der Aufwand, den feine Anmwefenheit in 
Liffabon verurfacht hatte, vermehrte nur die Noth derer, 
die, von Eitelfeit oder Leichtglaubigfeit geblendet, fich 
zur Beftreitung deffelben in Schulden geftürze hatten; 
und dies war zuleßt die einzige Wirfung der Föniglichen 
Reiſe: denn alles blieb beim Alten, weil Portugals 
Berhältnig zu Spanien fi, mie alles Unnatürliche, 
nur in fofern verbeffern ließ, als es in feiner bisheri- 
gen Geftalt gänzlich aufgehoben wurde. 

Philipp der Dritte ftarb, bald nach feiner Zurück 
kunft, in einem Alter von drei und vierzig Jahren. 
Sein Nachfolger war Philipp der Vierte: ein Juͤngling 


von fechzehn Fahren, ald er den Thron feiner Väter ber 


flieg. Des jungen Königs vornehmfte Stüße bildete der 
Herzog von Dlivarez, von dem berühmten Gefchlecht der 
Guzman. Da diefer Herzog fich des Thronerben zu einer 
Zeit angenommen hatte, wo es gefährlich mar, dem 
Willen ded Herzogs von Uzeda, Lieblings Philipps des 
Dritten, entgegen zu mirfen: fo bewies ihm Philipp der 
Vierte feine Danfbarfeit dadurch, daß er ihn zum erften 
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Minifter ernannte. » Von pofitiven Kenntniffen und Ein; 
fihten war dabei gar nicht die Rede: für. die eigent: 
liche Gefchäftsführung mußte ein Dritter gefucht wer: 
den; und diefer fand fih in D. Bertrand de Zunige, 
einem nahen Verwandten des Herzogs, der gutmüthig 
genug war, für denjenigen zu arbeiten. der nur 
glänzen wollte, 

Die Politif des Herzogs von Dlivarez lief in. den 
Gedanfen aus, daß die beiden Zweige des Haufes Habs; 
burg, welche in Spanien und in Deutfchland wirkten, 
ſich gegenfeitig unterflüßen müßten, wenn fie. irgend 
eine Bürgfchaft für ihre Fortdauer haben und. erhalten 
wollten: nicht unbefannt war ihm die, Ungunft, worin 
Spaniens Könige, als Herrſcher in allen Welttheilen, 
bei den übrigen Mächten Europa's fanden, und mehr, 
als alles Uebrige, beſtimmte diefer Umftand fein politi- 
ſches DBerfahren. Die Nichtigkeit deffelben war, im 
Allgemeinen genommen, über jeden Zweifel erhaben; 
denn während von Bündniffen mit Frankreich, und Eng: 
land nichts als Nachtheil zu erwarten war, konnte eine 
innigere Vereinigung mit dem deutfchen Kaifer nur in 
dem Lichte einer Wohlthat betrachtet werben. Das Eins 
sige, was dem fpanifchen: Staatsmanne dabei entging, 
war, „daß die phyfifche Kraft der Bündniffe entgegen» 
gefeßte Wirkungen hervorbringe, wenn — wie e8 bei 
Defterreich im fiebzehnten Jahrhundert offenbar der Fall 
war — die Politif nur darauf ausgeht, das zu hinter 
treiben, was der Civilifationd- Grad als gefelfchaftliches 
Bebürfniß darſtellt.“ Doch wie hätte Dlivarez fpanifcher 
Staatsmann feyn und dem fiebzehnten Jahrhundert an⸗ 
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gehören Fünnen, ohne einem folchen Gedanken entfrens; 
det zu feyn! Geine Maßregeln entfprachen feiner Be 
graͤnztheit. Um den Kardinal Nichelien im : Innern 
Frankreichs zu befchäftigen, unterftügte er die Mißver, 
gnügten dieſes Landes, indem er die Königin Murter, 
ben Herzog von Orleans und die Großen des Reichs 
jur Empörung verleitete; allein dieslzalles diente nur, 
den Franzöfifchen Premier» Minifter unumfchränfter zu 
machen. Im Kampfe diefer beiden Männer war nur 
allzu bald entfchieden, daß Nichelieu der Stärfere war; 
Dies zeigte fih, aig er die Entwürfe Spaniens in Be 
ziehung auf das Mantuanifche und einen Theil von 
Graubünden vereitelte, 

Nies ift, in der That, leichter, als einen fpani 
fchen Premier: Minifter des. fiebzehnten Jahrhunderts 
mie Tadel zu überfchütten, wenn man felbft dem neum 
zehnten Jahrhundert angehört und feine firenge Ruͤckſicht 
nimmt auf die befonderen Umftände, worin jener lebte 
und mirfte. Zugleich aber ift nichts undanfbarer, 
und wenn es genauer unterfucht wird, fogar nichts un- 
verftändiger, als diefe Schulmeifterei. Wenn man alfo 
ſagt, „der Herzog von Olivarez hätte bedenken follen, 
daß Spanien der Ruhe, nicht der Bewegung, der Be 
triebfamfeit, nicht der glänzenden Unternehmungen, des 
firengften Haushalts in der Verwaltung, nicht des Län, 
dererwerbes und der Triumphe bedurfte: fo klingt dies 
allerdings ſehr meife. Durch dies. Alled aber: mweifer 
man nicht die läftige Frage zurück: ob Spanien, ale 
ein kirchlich⸗ conftituirtes Reich, ander und beffer res 
giert werden konnte, als es von Dlivarez twirflic re 
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giert wurde? Was das Firchlich« conftituirte Reich bei— 
nah unbedingt verwirft, find Fortfchritte in der Betrieb: 
famfeit: denn diefe find immer nur in fofern möglid), 
als Einfihe und Wiffenfchaft -in einem Wolfe zuneh; 
men; und da mit diefen Fein Firchlicye8 Regiment, Fein 
Snquifitions; Tribunal, fortdauern kann, fo ift nichts 
natürlicher, als daß in dem kirchlich- conftituirten Reiche 
die Betriebfamfeit in diejenigen Graͤnzen eingefchloffen 
wird, die fie unfchäblich machen. - Theologie und Krieg 
gehören auch deshalb zu einander, weil der Krieg das 
Mittel ift, die Theologie in ungeftörter Wirkfamfeit zu 
erhalten. Daher die Erfcheinung, daß die Firchlichften 
Voͤlker zu allen Zeiten zugleich die Friegerifchiten gewe⸗ 
fen find; fie find es aus feinem anderen Grunde gewe⸗ 
fen, als weil fie in dem Krieg ein Erfaßmittel für 
die ihnen mangelnde Betriebfamfeit in Handwerken, 
Künften und Wiffenfchaften gefehen Haben. Olivarez 
handelte alfo nur dem Genius des fpanifchen Volks, fo 
wie diefer feit Sahrhunderten durch Firchliche Inſtitutio⸗ 
nen beftimme mar, gemäß, wenn er den Krieg einen 
Sriedenszuftande vorzog, der in Feiner nüßlichen Betrieb: 
famfeit begründet werden konnte. Mit ſich ſelbſt ein: 
verfianden über den Zweck, Fonnte er nur um die Mit: 
tel verlegen feynz; und in diefer Beziehung möchte man 
ihn lieber bedauern, als anflagen. Da namlich die von 
ihm eingeleiteten Kriege immer nur in großen Entfers 
nungen geführte werden Fonnten, fo bedurfte er, vor al- 
len Dingen, des Geldes; und die Herbeifchaffung def: 
felben mußte mit um fo.größeren Schwierigfeiten verbuns 
den feyn, weil es im fiebgehnten Jahrhundert noch an 
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allen den Einrichtungen fehlte, wodurch Anleihen erleich- 
tert werden, und weil in Spanien‘ die Privilegien der 
Geiftlichfeit und des Adels fich mit Feiner wefentlichen 
Erhöhung des öffentlihen Einfommens vertrugen. Wir 
fehen alfo den fpanifchen Premier: Minifter zur Veraus 
Berung der Föniglichen Domänen in Portugal fchreiten;z 
und wir begreifen auf der Stelle, daß er damit den 
Gedanfen verbinden Eonnte, Portugal durch die vernichs 
tete Augftattung der Königswürde für immer an Spas 
nien zu feffeln. Wir fehen ihn ferner gegen die Privis 
Iegien der Catalonier zu Felde ziehen; und hierin ers 
blicken wir eine, von dem Geldbedürfniß eingegebene 
Handlung, bie, indem fie eine Empörung herbeiführte, 
allerdings ein Gegenftand ber Anflage werden konnte, 
deshalb aber nicht weniger durch) die Lage des Reichs, 
und durch die Aufgabe entfchuldige war, welche Oliva— 
res, als Premier-Minifter in demfelben zu löfen: harte, 
Mit einem Worte: man muß den Grundgebanfen diefes 
Minifters — aufrichtige8 Buͤndniß mit dem deutfchen 
Kaiſer — verdammen, oder man muß ihn logfprechen 
in Hinfiche alles deffen, was eine natürliche Wirkung 
dieſes Grundgedanfens war, Sagen, „daß alle feine 
after ihre Duellen in einem unruhigen Ehrgeise gehabt 
und daß diefer feine Politik allzu unternehmend gemacht 
habe;“ heiße auf der einen Geite, ihm eine Spontanei; 
tät zufchreiben, wie fie in feinem Staatsmanne ift, und, 
auf der andern, eine mangelhafte Vorftelung von der 
Lage Europa’ in der erften Hälfte des fiebzehnten 
Sahrhunderts haben; denn nur diefe Lage Fonnte den 
Maßſtab für feine Politif an die Hand geben. 
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Nach dieſer Eroͤrterung werden die einzelnen Hand⸗ 
lungen des Herzogs von Olivarez minder befremden. 

Weiß man, daß die Hollaͤnder waͤhrend des Waffen⸗ 
ſtillſtandes, den die ſpaniſche Regierung im Jahre 1609 mit 
ihnen geſchloſſen hatte, nicht aufhoͤrten, in Oſtindien und 
in Amerika Eroberungen zu machen: ſo kann man es nicht 
befremdlich finden, daß Olivarez, anſtatt eine Verlänge 
rung dieſes verberblichen Waffenftillftandes bei den vers 
einigten Provinzen nachzufuchen, den Krieg von neuem 
begann. Es war dahin gefommen, daß Spanien nicht 
länger ein ruhiger Zufchauer der Vergrößerungen. bleis 
ben fonnte, welche den Holändern, beinah’ ohne Schwert: 
ftreich, in Oftindien auf Koften der Portugiefen zu Theil 
wurden. © Schon waren fie im Befiß der Moluffen; 
fhon fahen fich die Portugiefen überall von ihnen ver» 
drängt. Gab es irgend ein Mittel, diefem Eroberungs⸗ 
geifte eine Schranfe zu ſetzen, fo beftand «8 darin, daf 
man die Bewohner der vereinigten Provinzen in ihrem eiges 
nen Lande befchäftigte. Diefer Krieg war alfo unvermeids 
lich. Zwar hatte er nicht die Folge, welche Dlivarez ſich 
davon verfprach; zwar verfchlimmerte fi) Spaniens Lage 
darüber von einem Jahre zum andern: allein, außerdem 
dag für Spanien die Nothwendigkeit eines Friedens 
noch nicht eingetreten war, erforderte auch die unfichere 
Lage des deutſchen Kaiferd zu Anfang des dreißigjähris 
gen Krieges, daß von Seiten Spanieng in den Niederlan» 
den Armeen unterhalten und befchäftigt wurden; und dies 
Hedürfniß verminderte fich nicht, ald, nach Waldfteing 
erftem Ausfcheiden, Guſtav Adolph den Meifter in 
Deutfchland zu fpielen begann, noch viel weniger, als, 
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nach dem Tode diefes Königs, der: ungemefjene Ehrgeiz 
des: Faiferlichen Oberfeldherrn den deutfchen Zweig des 
babsburgifchen Stammes mit gaͤnzlichem Untergange be; 
drohete. Es war dahin gefommen, daß die Spanier 
ganze Jahre vor einer niederländifchen Feftung lagen, 
ohne fie erobern zu Ffünnen, und daß unterdeffen ihre 
Silberflotten in die Hände der Holländer fielen, die fie 
nah ihren, Häfen führten; allein der Augenblick des 
Friedens war deshalb noch nicht vorhanden. In Lagen 
dDiefer Ark iſt nichts gewöhnlicher, als dag Ein Unfall 
zu dem andern fommt. Nach der entfcheidenden Schlacht 
bei Nördlingen fonnte Schweden, als friegführende Macht 
in Deutfchland, nur dadurch. gerettet werden, daß Frank: 
reich. fich inniger mit demſelben verbündete; und da 
Spanien um diefelbe Zeit. den Kurfürften Philipp Chri- 
fioph in Trier aufgehoben und nach Brüffel geführt, 
auch die Mutter des Königs von Franfreich) und den 
Herzog von Drleans in Schuß genommen: hatte: ſo 
war eine Kriegserklaͤrung der frangöfifchen Regierung 
die unvermeidliche Folge — nicht des Unverftandeg, der 
fie ergwungen hatte, wohl aber des Laufes dei Bege: 
benheiten. | 

Gerade in dieſer Kriegserflärung lag die Befreiung 
ber Portugiefen, zivar nicht ausgefprochen, aber doch 
angefündige für Jeden, der in die Zukunft zu. blicken 
fähig war. Durch die Erweiterung des Kriegsfchaus 
plaßes genöthigt, ihre eigenen Graͤnzen zu vertheidigen, 
häufte die fpanifche Negierung Laften auf Laften; und 
da fie feine Art von Erleichterung zu geben im Stande 
war, fo konnte die Empörung in einzelnen Provinzen 
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nicht, wohl, ausbleiben, Frankreich forderte Rouffillon 
zuruͤck. Sollte dieſe unbedeutende Provinz niche vers 
loren gehen, fo konnten Cataloniens Privilegien nicht 
verfchont bleiben. , Ein Angriff ‚auf diefelben brachte 
die Wirfung hervor, daß Catalonien ſich nicht bloß em; 
pörte, fondern ſich auch in SFranfreich Arme warf. 
Diefe wichtige Provinz zu retten, fand Dlivarez Fein befs 
feres Mittel, als den porkugiefifchen Adel’ gegen fie in 
Bewegung zu fegen. Die Aufforderung, welche er an 
ihn ergehen ließ, war. ein unzweideutiges Befenntniß der 
eigenen Schwäche. Gollte e8 für Portugal wieder eine 
NationalsUnabhängigfeie geben, fo hatte die rechte 
Stunde dafür gefchlagen. Das Einzige, was zuruͤckhal⸗ 
ten konnte, war das Gefühl der Schwäche, worin die 
Portugiefen Iebten. Sie lehnten die Befämpfung ber 
Catalonier von fi ab, ohne fogleich an ihre eigene Bes 
freiung zu denken; aber diefer Gedanke konnte nicht aus; 
bleiben, einmal weil die Aufforderung, ihn zu faffen, in 
dem täglich zunehmenden Elende des Königreichs gege> 
ben war, zweitens, weil von dem Augenblic£ an, wo 
dies erften Schritte gethan waren, die Gefahr wie von 
felbft verfchwand. Um dies gehörig zu foffen, muß man 
fid) genau in die Zeiten verfegen, wo dieſe Ummälzung 
erfolgte. » Die Catalonier hatten ſich im Jahre 1640 
empört. In demfelben Sjahre fchüttelten die Portugie- 
fen das fpanifche Soc ab. So wie nun jene dur) 
Frankreich und durch den ganzen dreißigjährigen Krieg, 
fo weit er fich bis. dahin entwickelt hatte, für ihre Un- 
ternehmen gedeckt waren, fo waren es auch diefe, und - 
zwar in einem höheren Grade, als die Catalonier, weil 
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die Unterwerfung der letzteren fürn die fpanifche Regie 
von ungleich größerer Wichtigkeit war. 

Doch wir müffen genauer unterfuchen, welche Vers 
änderungensPortugal in den ſechzig Jahren, wo es fpas 
nifche Provinz gewefen war, gelitten hatte. 

Portugal befaß um die Zeit, wo Don Gebaftian 
auf der Mordfüfte Afrika's endigte, fehr ausgedehnte 
Länder in Afrifa, Amerika und Aſien: Länder, welche, 
vermöge ihres Umfangs zu dem Staate, deſſen Accefjos 
rium fie bildeten, in feinem haltbaren Verhältniffe fanden. 
Dazu kam noch, daß am Schluffe des funfzehnten 
und in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, wo bie 
Porkugiefen ihre Eroberungen machten, fehr wenig. Er 
fahrungen über: die richtige Behandlung und die befte 
Benußgung von Colonieen gemacht. waren. Nichts war 
demnach unficherer, als der Colonial: Befiß, wodurch 
Portugal den Anſtrich eines: mächtigen Königreichs ers 
halten hatte. Indeß hielt fich alles in einer gemwiffen 
Schwebe, ſo fange bie portugiefifhe National-Unabs 
haͤngigkeit nichE zweifelhaft war. Der Verluſt derfelben, 
wie fehr er auch Anfangs verfchleiere werden mochte, 
wirfte mit unmiderftehlicher Gewalt auf die Colonieen 
zurück. Mit der vaterländifchen Dynaftie glaubten die 
Portugiefen in den verfchiedenen Welttheilen das Vaters 
land felbft eingebüße zu haben. Da e8 an dem feften 
Punfe fehlte, auf welchen fie ſich beziehen Fonnten,“ fo 
faßten fie ihre Entfhlüffe nad) Maßgabe der Lage, wo: 
rin fie fich befanden. Einige machten fich unabhängig; 
andere wurden Geeräuber, die Feine Flagge ehrten. 
Mehrere raten in den Dienft der Landesfürften, und 
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diefe wurden beinahe ohne Ausnahme Minifter und Ges 
nerale: fo groß waren noch immer die Vorzüge, die fie 
vor den Eingebornen zu haben ſchienen. Jeder Portu- 
giefe dachte nur auf feinen Vortheil; denn verſchwunden 
war jedes Gefühl für eine gemeinfchaftlihe Wohlfahrr. 
Die drei Guvernementer, die fie in Dftindien befaßen, 
leifteten fich feinen gegenfeitigen Beiftandzodenn jedes 
verfolgte fein eigenes Ziel. Soldaten und Dffiziere ent; 
fagten der Unterordnung und Mannszucht, gleichgültig 
gegen den Ruhm, auf welchen fie früher ftolz geweſen 
waren. Die Kriegsfchiffe verfaulten in den Häfen oder 
waren fchlecht bemannf, went fie außliefen. Mehr ale 
jemals verdarben die Sitten; Fein Häuptling widerftand 
dem Lafter, weil er ſelbſt darin verfunfen'war. Schwer: 
lich hatte fich die wunderbare Macht, welche eine Dy⸗ 
naftie ausübt, in einem noch größeren Umfange bewie— 
fen, nur daß man annehmen muß, daß die Einführung 
der Inquiſition und das unſelige Treiben der Jeſuiten, 
ſo wie beides auf den Untergang der Dynaſtie und den 
Verluſt der National-Unabhaͤngigkeit hinwirkte, ſchon 
vor Don Sebaſtians abenteuerlichem Feldzug in Afrika, 
die, Keime der Anarchie ausgeftreut habe. Die Unter 
redung eines Königs von Perfien mit einem portugiefts 
ſchen Gefandten bemweifet, daß die Macht der Portugie- 
fen in Dftindien fchon vor dem DVerluft der National; 
Unabhängigkeit tief erfchüttere war. . „Wie vielen Gu- 
vernören, fragte der König, hat Euer Here den Kopf 
abfchlagen Taffen, feitden er eine Herrfchaft in Indien 
ausuͤbt?“ — Keinem;, war die Antwort des Gefandten. 
— „Deſto fchlimmer! eriwiederte der König; denn feine 
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Herrfchaft wird nicht von Dauer ſeyn in einem Lande, wo 
man fo viel Bedruͤckungen und Grauſamkeiten ausuͤbt.“ 
Um fo leichter begreift man die Fortfchritte, 
welche die Holländer in Eroberung der vornehmften 
Beftandtheile der porkugiefifhen Macht in Oſtindien 
machten. Bon den Beweggründen der Holländer zu 
ihren Unternehmungen gegen Philipp den Zweiten und 
deffen Nachfolger ift oben die Rede gewefen. Ihr Haupt: 
beftreben mußte auf den Befiß der Gemürzinfeln gerichs 
tet ſeyn; denn dieſe bildeten die ergiebigfte Duelle des 
Reichthums der Portugiefen und Spanier, fo weit ders 
felbe vom Handel herrührte. Unterftüßt von den Ein: 
gebornen der Moluffen, welche der alten Herrfchaft 
überdrüßig waren, vollendeten fie die Eroberung diefer 
Sinfeln in demfelben Sabre, wo Philipp der Vierte zur 
Regierung gelangte. Jetzt im vollen Befiß, dachten fie 
nur darauf, mie fie fich ‘den ausfchließenden Handel 
mit Gewürzen aneignen wollten: ein Vorzug, den die 
von ihnen Beraubten nie hatten erwerben fünnen, : Um 
nun die Könige von Ternate und Tibor, welche diefen 
Archipel beherrfchten, für ihren Entwurf zu gewinnen, 
bedienten fie ſich der Forts, die fie entweder erobert 
oder mit Genehmigung der Eingebornen erbauet hat: 
ten. Bald fahen diefe Fürften ſich zu der Einwilli— 
gung gebracht, daß auf den ihrer Herrfchaft überlaffe- 
nen Snfeln die Muskat- und Nelfenbäume auggerottet 
würden. Der erſte von diefen gefrönten Sklaven er; 
hielt für ein fo großes Opfer ein Zahrgehalt von 70,950 
Livres; ber zweite eind von ungefähr 13,200. Eine 
Defagung von 700 Mann mußte die Vollziehung dies 
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ſes Vertrages ſichern. Der Anbau jener koſtbaren Ge- 
wuͤrze wurde auf Amboina und Banda beſchraͤnkt, und 
ſo der Handel mit denſelben fuͤr immer den Spaniern 
und Portugieſen entzogen, die, nachdem ſie auch Timor 
und Celebes eingebuͤßt haften; ſich geduldig in ihr 
Schicfal fanden und zum Theil fogar in die Dienfte 
ihrer Vertreiber traten. Nach dem Verluft fo koſtbarer 
Befißungen hatte die Inſel Ormuz, welche den Portus 
giefen als Stapelplaß diente, ihren Werth verloren; fie 
tröfteten fich. alſo leicht, ald Schach Abas, König von 
Derfien, mit Hülfe der Engländer diefe Inſel im Jahre 
1622 wieder eroberte. Die Schöpfungen der Gama, 
Cabral und Albuquerque waren auf diefe Weife, to 
nicht gänzlich gerfiört, doch fo ſtark erfchüttert, daß fie 
nur in unbedeutenden Ueberreften fortdauerten. 

Nicht zufrieden mit dieſen Erwerbungen in Oſtin⸗ 
dien, richteten die Hollaͤnder ihre Blicke auf Braſilien, 
um der ſpaniſchen Monarchie auch in Amerika den 
empfindlichſten Abbruch zu thun. Wie die junge Repu⸗ 
blik den Gedanken faſſen konnte, ein ſo ungeheures 
Land, wie Braſilien iſt, zu erobern, laͤßt ſich ſchwer und 
immer nur in der Vorausſetzung erklaͤren, daß ſie ſelbſt 
nicht wußte, was zu ihrem Frieden diente. Doch ſie 
faßte ihn, und im Jahre 1624 wurde Jakob Willekens 
mit einer zahlreichen Flotte auf dies Unternehmen aus⸗ 
geſendet. Willekens ging gerade auf die Hauptſtadt — 
damals San Salvador genannt — log; und nachdem 
fich diefe auf den bloßen Anblick der holländifchen Flotte 
ergeben hatte, leiftete die ganze Provinz feinen weiteren 
Widerftand. Die Nachricht von diefem großen Verlufte 
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regte ben Patriotismus der Portugieſen noch einmal 
an. In dem Furzen Zeitraum von drei Monaten be: 
mannten fie ſechs und zwanzig Kriegsfchiffe, mit wel 
hen fie zu Anfange des Jahres’ 1626 nach der Oft 

kuͤſte Braſiliens fegelten. Der Erzbifchof von San Sal. 
vador, Michael Texeira, welcher inzwifchen an der 
Spiße von etwa 1500 M. den Hollandern die Niederlaf- 
fung erfchwere hatte, erleichterte jenen die Landung; und 
da ſich die Holländer auf einem Erdreich befanden, wo 
alles für fie unficher war, fo fahen fie fich bald zur Er⸗ 
gebung genöthigt. Ein folcher Ausgang war nett für 
eine Nepublif, welche, in einem Zeitraum von 13 Jah⸗ 
ren, achthundert Fahrzeuge bemannt, und 545 dem 
Feinde genommen hatte. Die Dividende der Com— 
pagnie der großen Indien erhob ſich in dieſen 
Zeiten haufig auf 50 Procent: Aufmunterung genug, 
um die Eroberung Brafilieng, das Gold- und Silber: 
minen in fich fchloß, nicht fogleich aufzugeben. Eine 
neue Expedition wurde bem Admiral Heinrich Lonk an: 
vertrauf. Diefer erfchien im Sahre 1630 mit fechs und 
vierzig Kriegefchiffen an der Küfte von Fernanbuf, Tan: 
dete, uͤberwand alle Hinderniffe, die ihm entgegen ge; 
worfen wurden, und trat zuletzt fiegreich aus den Kant 
pfen, die er zu beftehen hatte. Die Truppen, die er 
nad) feiner Abreife zurückließ, unterwarfen in den Jah⸗ 
ren 1633, 1634 und 1635 bie angrenzenden Provinzen; 
und da dies fehr einträgliche Theile Brafilieng waren, 
fo befchloß die Compagnie der großen Indien 
fich nicht bloß den Befis derfelben zu fichern, fondern 
auch, was nicht ſchwer fehlen, das ganze ungeheure 
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Land in ihre Gewalt zu bringen. Moriz von Nafs 
ſau, der dies bewerfftelligen folte, erfhien in den er 
fien Zagen des Jahres 1637 an Ort und Stelle. Er 
fand ein geübtes Heer, erfahrene Anführer und in beis 
der Herzen ‚die «größte Bereitwilligfeit zu neuen Ihas 
ten. Der Krieg nahm feinen Anfang. Mehrere portus 
giefifche Generale bemüheten fih, die Fortſchritte der 
Holländer zu hemmen; ein Albuquerque, ein DBanjola, 
ein Rocca de Borgia und der Brafilianer Cameron traten 
nach einander auf, um die ihnen anvertrauten Provin⸗ 
zen zu vertheidigen. Doch ſie unterlagen ſammt und 
ſonders, und die Hollaͤnder bemaͤchtigten ſich aller der 
Kuͤſten, die ſich von San Salvador bis zum Amazonen⸗ 
Fluß erftrecen. Dem General Moriz von Naſſau wird 
nachgerühmt, ‚daß er durch weife Gefege und vortreff> 
liche Einrichtungen den Holländern eine fo reiche Erobe— 
rung zu fichern bemüht gemwefen fei. Unftreitig that 
diefer General was in feinen Kräften ftand, ein fo gro⸗ 
ßes Ergebniß zu gewinnen. Doc) wie wenig vermögen 


Gefeße und Einrichtungen da, wo die Gemüther entge-- 


gen wirfen! Um Brafilien bleibend zu unterjochen, hät 
ten die Holländer nicht Proteftanten, d. 5. Keßer feyn duͤr⸗ 
fen. Der Unterfchied des Katholicismus vom. Prote- 
ſtantismus war hinreichend, um jeden noch. fo großen 
Erfolg zu vernichten; und der Jeſuit Antonio Vieira 
ſtand in ſeinen burlesken Predigten, worin er es auf 
eine Bekehrung der Gottheit anlegte, bei weitem uͤber 
Moriz von Naſſau, weil er den Cultur-Grad und die 
große Menge der Portugieſen auf feiner Seite hatte »). 


*) Diefer Jeſuit muß als der Netter Braſiliens beträchtet wer: 
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Hierauf beruhere die dereinftige Befreiung Brafiliens 
von dem läftigen Drucke der Holländer; und wir müf- 
fen, nun nach Portugal zurückfehren, nun zu fehen, wie 
diefe Befreiung vom Mutterlande aus eingeleitet wurde, 
Verlufte, wie die der Moluffen und Brafk 
liens, Fonnten nicht anders als hoͤchſt verderblich auf 
Portugal zurücmwirfen. Was den Handel lähmte, 
das laͤhmte zugleich die übrigen DVerrichtungen des ge 
feltfchaftlichen Lebens. Während die Schiffe in den Ha: 
fen faulten, fchmachtefe auch der Ackerbau; und mit 
demfelben jedes Handwerk, jede Kunfl. Affe Klaffen 
litten, Adel uud Geiftlichfeit gar nicht ausgenommen: 
jener, weil er in das Colonial- Syftem theils durch Ter; 
ritorial- Befiß, theils durch Handel tief verflochten mar; 
diefer, weil ihre Pfründen weniger einbrachten, als fonft. 
Fragte man mach der Urfache dieſes allgemeinen Ber: 
falls , fo ließ fich Feine andere angeben, als der Ver: 
luft der Nationgl:Unabhängigkeit, bewirkt durch eine 
gemwaltfame Ankettung an ein Reich, das in feiner un: 
geheuren Größe allen Widerwärtigfeiten ausgeſetzt war. 
Sechzig Jahre hindurch hatte man ein: fo ungünftiges 
Geſchick in der Borausfeßung ertragen, daß man beffere 





den. Raynal hat in feinem berühmten Werfe (Philofophifhe und 
politifche Gefchichte der beiden Indien) eine von den Predigten auf: 
bewahrt, welche diefer Fefuit zu Bahia in den Zeiten der höchften 
Krifis hielt. Siehe den vierten Theil des eben genannten Werks 
©. 261! Der Text diefer Predigt ift das Ende des 43ſten Pſalms 
und auf den Grund deffelben fucht der Redner feinem Gotte zu be 
weifen, daß es ihm gereuen werde, den Ketzern fo viel eingeräumt. zu 
haben. „Wir find zwar, fagte er, die Sünder; Du aber wirft bes 


reuen.“ 
82 
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Tage fehen werde; doch, felbft nach zwei Generationen 
in diefer Erwartung getäufchk, fing man an ungeduldig zu 
werden und der Verzweiflung Naum zu geben. Man 
mar dazu berechtigt; denn e8 war fein Jahr verftrichen, 
worin die Lage des Königreichs fich nicht verfchlimmere 
hatte. Gequält von ihrem Geldbedürfniß haͤufte die 
fpanifche Negierung Steuer auf Steuer, ohne die Zab- 
Iungsfähigfeit ihrer portugiefifchen Unterthanen in Bes 
fracht zu ziehen. Sie blieb nicht einmal hierbei fies 
ben, fondern erlaubte fich fogar Mittel, die, wo fie 
auc) angewendet werden mögen, immer zum unmittel⸗ 
baren Verderben eines Volks gereichen werden. Dahin 
gehörte der Handel, den fie mit den Staatsämtern trieb; 
dahin gehörte vorzüglich ihre Verfügung über die reich. 
ften Pfründen, die fich meiftens in den Händen von 
Spaniern befanden. Eigene Verluſte mußte fie nur 
aus dem Vorrathe der Porkugiefen zu erfeßen.. So 
hatte fie mehr ald dreihundert Schiffe nach Spanien 
bringen laffen und die porkugiefifchen Arſenaͤle waren im 
Verlaufe der Zeit um zweitauſend Kanonen aͤrmer ge— 
worden. Welchen Antheil Spaniens eigene Noth auch 
an dieſem Verfahren haben mochte: immer mußte es 
den Anſchein gewinnen, als gehe Philipp der Vierte, 
oder vielmehr ſein Premier-Miniſter, nur darauf aus, 
das ungluͤckliche Portugal bis zur hoͤchſten Kraftloſigkeit 
abzuſchwaͤchen, um jeden Widerſtand gegen innereiund 
äußere Feinde unmöglich zu machen. Alte Leidenfchaften 
der Portugiefen geriethen darüber in Aufruhr, nur daß 
man vor dem Ausbruch der Fatalonifchen Rebellion nicht 
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wußte, wie es anzufangen fei, bie verlorne National 
Unabhängigfeit wieder zu erobern. 

Um die Zeit, wo Dlivareg den portugiefifchen Adel 
aufforderte, gegen die Gafalonier zu Felde zu ziehen 
ftand an der Spige der Föniglichen Regierung die Prin- 
zeffin Margaretha, Wittwe des Herzogs Franz von 
Mantua, Philipp dem Vierten fehr nahe verwandt. Gie 
fpielte ungefähr diefelbe Role, welche Margaretha von 
Parma in den Niederlanden fpielte, als e8 mit dieſen 
zum Abfall fam. Weit entfernt, irgend eine Macht zu 
üben, diente fie nur zum Schuß Degjenigen, den Dlivas 
rez zu feinem Werkzeuge beftellt hatte. Die ganze Aus 
£orität, welche Portugal in den Schranfen des Teidenden 
Gehorfams erhalten follte, theilte fi), wenn man von 
dem Herzog von Dlivarez abficht, unter zwei Portugies 
fen, welche der VBaterlandsliebe unbedingt entfagt hat 
ten, um nur ihren Privat Bortheil wahrzunehmen. Der 
Name des einen war Peter Suarez, der Name des andern 
Vasconcellos. Beide, durch die Bande des Bluts, noch 
mehr durch die des Eigennußes und der Herrfchbegierbe 
vereinigt, hatten fich dergeftalt in die Gefchäfte getheilt, 
daß, während Suarez zu Madrid den Vorſitz im Nathe 
über die portugiefifchen Angelegenheiten führte, Vas—⸗ 
concellog zu Liffabon das Staatgfchiff leitete. Der letz— 
fere war aus allen nur möglichen Gründen verhaßter; 
einmal, teil er vollzog; zweitens, weil er mit ſcho— 
nungslofer Härte vollzog; drittens, weil er, als 
ein Abtrünniger vom VBaterlande, der Härte noch den 
Hohn und die Verachtung hinzuzufügen gewohnt 
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war. Vasconcellos vornehmfte Stüßen waren der Erz 
bifhof von Braga, ein entfchiedener Feind des Erzbis 
fhofs von Liffabon, und der General: nquifitor, Franz 
von Caſtro, der als Polizei-Minifter allerdings Feine 
andere Beflimmung hatte, als jede Gefahr von der ein 
mal vorhandenen Macht abzuwenden, ohne je zu fragen, 
ob fie rechtmäßig, und noch weniger, ob fie gerecht und 
billig fei. Unbedeutend war das Militär, wodurch die 
öffentliche Macht gebildet wurde; defto bedeutender die 
Sudenfchaft, welche dem Geldbedürfnig der Regierung 
abhalf. 

Eine fo zufammengefegte Regierung ' war leicht ge 
ftürzt. Allein, was follte man an ihre Stelle bringen? 
Der Geift des Zeitalterd beantwortete diefe Frage für ein 
Reich, das in allen Sahrhunderten theofratifch regiert 
war. Es handelte fich nicht um eine DVerbefferung des 
gefelifchaftlichen Zuftandes durch eine neue Gefeßgebung 
und angemeffene Inſtitutionen; e8 handelte ſich bloß 
um Wiederherfielung der National: Unabhängigfeit, d. h. 
um eine eigene Dynaſtie. Hierdurch war alle um fo 
mehr erleichtert, meil die Nachfommenfchaft Johanns 
des Erften noch) nicht gänzlich ausgefiorben war. Gie 
lebte fort in dem Haufe Braganza, dag feinen Anfprüs 
chen auf den porkugiefifchen Thron nie förmlich entfage 
hatte, und reich genug war, um die durch Dlivarez vers 
äußerte Domänen durch die feinigen zu erfegen. 

Dies Haus in der Perfon des legten Herzogs von Bras 
ganza zur Koͤnigswuͤrde zu erheben, mußte der ausſchlie— 
Bende Zweck Derjenigen feyn, die mit einer, Befreiung des 
Vaterlandes von dem fpanifchen Sjoche umgingen. In 
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weſſen Kopf diefer Gedanke zuerft entfprang, ift unge 
wiß; fobald aber eine Verſchwoͤrung zu Stande gebracht 
. war, trat Rodrich da Cunha, Erzbifchof in Liffabon, 

an ihre Spige, um durch die Heiligkeit‘ feines Amtes 
ihr Verfahren gu rechtfertigen. Was von dem politis 
ſchen Geifte diefes Erzbifchofs geſagt worden iſt, mag 
auf fich beruhen; genug er fühlte fich zurückgefegt und 
verdunfelt durch den Erzbifchof von Braga und durch 
den Groß-Inquiſitor des Königreichs, und fand hierin 
unftreitig die nächfte Veranlaſſung, fich Hervorzuthun. 
Mehrere portugiefifche Große theilten feine Gefinnung; 
dahin gehörte fein Vetter, Peter von Mendoza, fein 
vertrauter Freund Anton d’Almeida, ferner Don Mi: 
chael d'Almeida, ein Mann, der ſich durch firenge Sit: 
fen auszeichnete, und Franz de Melo nebft feinem Bru: 
der. Täglich unterhielten ſich dieſe Verſchwornen von 
den Mitteln, welche angewendet werden müßten, um 
das Ziel ihrer Wünfche mit Sicherheit zu umfaffen; 
und als alles gehörig verabredet war, ſendeten fie Pe 
ter. von Mendoza an den Herzog, um ihn zur Annahme 
der Koͤnigskrone, d. h. zum Beitritt zu bereden. 

Der Herzog von Braganza lebte, als dies geſchah, 
zuruͤckgezogen auf ſeinen Guͤtern. Er war ſeit zehn 
Jahren, als einziger Erbe ſeines Vaters, der reichſte 
Privatmann in Portugal, und, wie man geſagt hat, fo 
fehr mit feiner Lage zufrieden, daß er feinem Ehrgeize 
Raum gab. Sein Bater, der Harzog TIheodofiug der 
Zweite, ‚hatte die Anfprüche, die er durch feine Mut: 
ter Katharina, Gemahlin des Herzogs Johann von Bra: 
ganza, auf den portugiefifhen Thron hatte, fo wenig 
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vergeſſen, daß er noch auf ſeinem Sterbelager darauf 
drang, mit koͤniglichem Pompe begraben zu werden: 
eine eitle Ehre, die ihm mit Genehmigung des Herzogs 
von Olibarez zu Theil geworden war. Mehr mit fluͤch⸗ 
tigen Genuͤſſen und Zerſtreuungen, als mit Entwuͤrfen 
des Ehrgeizes beſchaͤftigt, wuͤrde der regierende Herzog 
den Aufforderungen des Erzbiſchofes von Liſſabon und 
ſeiner Freunde einen unbeſieglichen Widerſtand gelei⸗ 
ſtet haben, wenn es nicht feiner Gemahlin? und dem 
Doctor Johann Pinto Ribeirg gelungen wäre, ihn duch) 
Vorſtellungen aller Art in das Complott zu ziehen. Des 
fonders thätig war Nibeira, weil er vorherfah, daß nach 
vollbrachtem Werfe, die Ehre, das Königreic) Portugal 
zu regieren, ihm eben fo zu Theil werben würde, wie 
ihn die Gutmüthigfeit des Herzogs und die Gunſt der 
Herzogin zum Gebieter des Haufes gemacht hatten. Er 
fiellte alfo dem Herzog vor, daß er dem Verdachte des 
Miniſters Olivarez nicht entrinnen werde, er möchte 
faffen, welchen Entſchluß er wolle; daß diefer Minifter 
fhon lange damit umgegangen fei, ihn entweder verhaften 
oder ermorden zu laſſen; daß die Weigerung des Her: 
3098, dem König von Spanien in den Krieg wider die 
Catalonier zu folgen, nie Verzeihung erhalten wuͤrde. 
Der beredete Mann ging fo weit, feinen Herrn 
glaublich zu machen, daß Dlivarez die Abſicht gehabt 
babe, ihn, auf der letzten Reife durch. die Provinzen 
zur Befichtigung der Seftungen und Häfen, umbringen 
zu laffen, und daß dies nur fehlgefchlagen fei, weil die 
Portugiefen in ihm ihren nahen Erretter gefehen haͤtten. 
Uebrigens möcht er fich erinnern, -daß die rechtmäßige 
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Herrfchaft ihm gehöre, und daß er feinen Nachfommen 
für feine Zaghaftigfeit verantwortlich feiz und zwar um 
fo mehr, weil. ein fo günftiger Augenblick nicht Leicht 
wiebderfehre. 

Sp überredet und von dem hochſtrebenden Geifte 
- feiner Gemahlin aus dem Haufe Medina Sidonia fork: 
geriſſen, willigte der. Herzog von: Braganza in eine Ums 
wälzung, die, weſentlich zu feinem Vortheil anheben 
ſollte. Nichts fürchtete er ſo ſehr, als am fpanifchen 
Hofe zu erfcheinen; und gleichwohl fonnte er nach dem 
Vertrauen, dag Olivarez, wahrfcheinlich nur aus Staats 
Flugheit, in den Ießten Zeiten in ihn gefegt hatte; diefe 
Reiſe nicht länger auffchieben, wofern nicht etwas Aus 
Berordentliches ins Mittel trat: » ES war demnach diefe 
feltfame Berlegenheit, was den Ausſchlag gab über jede 
Betrachtung, die ihre Duelle in ber DVaterlandgliebe 
oder in irgend einer anderen Tugend haben konnte; fo 
ausgemacht ift es, daß die wichtigften Erfcheinungen 
gegen bie Abfihe und den Willen Derer zu Stande 
fommen, die, wenn alles gelungen ift, für- die Urheber 
derfelben ausgegeben werden. 

Die Verfchwornen waren nicht bloß im einen 
über Zwe und Mittel, fondern auch über Tag und 
Stunde, wo die Ummälzung beginnen follte. Da bie 
Zahl der in Liffabon befindlichen fpanifchen Truppen fo 
gering war, daß fie kaum in Anfchlag ‚gebracht zu wer⸗ 
den verdiente: fo reichten. einige Hundert wohl bewaff: 
neter Berfhwornen hin, fie, wo nicht zu entwaffnen, 
doc) im Zaum zu halten. Von der Ueberrafchung ver; 
ſpricht man fich den erften glücklichen Erfolg; Drohun— 
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gen und Verheißungen folen dag Werk vollenden. Der 
erfte December. ift als der Tag bezeichnet, wo man jur 
Ausführuug fchreiten will; und des Beifalls der Haupt 
ſtadt gewiß, ift Ribeira verwegen genug, zwei angefes 
bene Bürger ins Complott zu ziehen, welche, von dem 
in fie gefegten Bertrauen wie bezaubert, ihm den Bei 
ſtand ihrer Klienten verfprechen und durch diefe bie 
ganze Bevölkerung Liffabons in Aufruhr zu bringen zum 
Voraus gewiß find. Die Bewegung foll gegen ben 
Palaſt gerichtet werden; denn bier will man fich der 
Vice» Königin und des Erzbifchofes von Braga bemäd) 
tigen, Vasconcellos verhaften und töbten (um der Volks» 
wuth ein Opfer zu bringen, an welchem fie fic) fättigen 
kann), die Leibwache entwwaffnen und den Herzog von 
Braganza zum König augrufen. Der erfte Dechr. ift 
gewählt, weil er auf einen Sonntag fällt, wo Arm und 
Kopf zu feiern pflegen, und folglich leicht in Befchlag 
genommen werden. Von dem Beifpiel der Hauptſtadt 
erwartet man, daß es fämmtliche Provinzen fortreißen 
werde. Den fpanifchen Feftungs> Commandanten hofft 
man, theil8 durch Beſtechung, theild durch Drohungen 
zu gewinnen; und in Beziehung auf eine allgemeinere 
Anerkennung des Herzogs von Braganza, rechnet man 
darauf, daß Sranfreih, England, Holland und Schmwes 
den, als Gegner und: Feinde der fpanifchen Monarchie, 
fih der zu Stande gebrachten Ummwälzung annehmen, 
und. die Anfprüce des neuen Königs vertheidigen 
werden. 

Diefem Entwurfe gemäß, begaben fich die Ver— 
fhmwornen mit Tages Anbruch auf Umwegen nach dem 
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Palaft des Herzogs von Braganza. Hier wurden bie 
Rollen vertheilt. Das Zeichen zum Angriff gab Nibeira 
durch einen Piftolenfhug. Die Verfchwornen fonderten 


ſich in vier Haufen. An der Spiße des erften griff 


Don Michael de Almeida die deutſche Leibwache anz fie 
wurde überrafcht und gab den Widerftand auf, als von 
zwei Soldaten, welche Anton de Menefes verwundet 
hatten, der eine getödtet, der andere entiwaffnet war. 
Kibeira und Anton Telo de Menefes drangen in den 
föniglichen Palaft ein, und, der Zugänge kundig, richtes 
ten fie den Lauf nach den Zimmern des Minifters Vas— 
concellos. Der Haupfmann, der ihn vertheidigen follte, 
ergriff die Flucht. Leiche waren die Thuͤren gefprengt. 
Den Staatd:Sefretär fand man in einem Schranfe 
hinter Papieren verborgen. Er wurde hervorgezogen 
und der Kammerherr Rodrigo de Saa jagte ihm in 
demfelben Augenblick eine Kugel durch den Kopf. Jetzt 
warf man ihn zum Fenfter hinaus auf die Straße, da: 
mit der Pöbel feinen Haß an dem Leichnam fättigen 
möchte. Inzwiſchen verhaftere Almeida die Vice: Könis 
gin und den Erzbifchof von Braga, die fid) gutmwillig 
unterwarfen, weil fie die Vergeblichfeit des Widerftan: 
des: begriffen. Jene ertheilte dem Commandanten "der 
Feftung St. George den Befehl, die Thore zu öffnen; 
und da dies auf der Stelle gefchah, fo wurde der Her: 
zog von Braganza ohne Zeitverluft zum König von Por: 
tugal ausgerufen. Die gefchah mitten unter dem freu: 
digen Tumult der großen Menge. An einem einzigen 
Tage war dieſe Ummälzung zwar nicht vollendet, doch 
in der Hauptfache zu Stande gebracht; und dies war 
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die glückliche Wirkung einer Verſchwoͤrung, die, ehe fie 
Hand and Werk legte, die ſchwachen Punkte der Ges 
genfraft genau ausgemitfelt hatte. 

Nach diefem glänzenden Erfolge waren bie Ver: 
ſchwornen zunachft darauf bedacht, den Anordnungen 
zuvorzufommen, welche fich in einer fehr bevölferten 
Hauptftadt leicht aus dem Mangel einer anerkannten 
Autorität entwickeln fonnten. Gie bildeten demnad) ci 
nen Staatsrath, an deffen Spige der Erzbifchof von 
Liffabon, theils wegen feiner geiftlichen Würde, theils we: 
gen feines thätigen Antheild an der Ummälzung geftellt 
wurde. Der Herzog von Braganza wurde aufgeforderf, 
ungefäumt den erledigten Thron zu befteigen. Zu glei 
cher Zeit meldete man die bewirkte Veraͤnderung den 
auswärtigen Niederlaffungen. Die Provinzen des eis 
gentlichen Königreich8 Portugal vernahmen mit Entzüß 
fen, was in der Hauptftadt vorgegangen war; denn fie 
betrachteten das Gefchehene als ein Unterpfand befferer 
Zufunft. Dieſe blieb freilich) aus; allein wo wäre 
wohl das Volk, das fi) nicht mit der Erwarfung einer 
befferen Zufunft täufchte? Eine ſolche Taͤuſchung ift 
fogar begründer in der allgemeinen Enttvickelungsfähig- 
feit, die dem Menfchen als nothiwendigem Mitgliede 
der Gefelfchaft eigen ift. 

Als der Herzog von Dlivarez erfuhr, was in eif, 
fabon gefchehen war, begab er fich zu feinem Könige 
und redete ihn mit folgenden Worten an: „Site, der 
Herzog von Braganza hat fich erfrecht, fi) zum Könige 
von Portugal erklären zu laſſen; ich wuͤnſche Ew. Ma- 
jeftät dazu Glüd: alle Befigungen des Emporers find. 
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Ahnen anheim gefallen. „Des Königs Antwort war: 
„Gut! Gut! fo laßt fie denn einziehen." Die Sache 
war indeß weniger leicht, als Dlivarez fie darzuftellen 
für gut befunden hatte; denn Spanien, um diefe Zeit 
in Catalonien, in den Niederlanden und: auf fo vielen 
außer europäifchen Punkten befchäftigt, hatte wicht die 
Mittel, eines neues Heer ur — * — der Portu⸗ 
gieſen ins Feld zu ſtellen. 

Der Herzog von Braganza erſchien in Liſſabon, als 
alle Gefahr voruͤber war. Als Johann der Vierte nahm 
er Beſitz von einem Thron, den ihm die glückliche Ver⸗ 
wegenheit einer Handvoll Verſchworner erworben hattez 
und nicht mit Unrecht bemerfte ein witziger Spanier; 
daß diefer König ohne Gleichen fei, weil ihm fein Thron 
nichts meiter gefoftet habe, als die Sreudenfener, wo⸗ 
mit er wäre empfangen worden. Den 24, San. des 
Sahres 1641 verfammelten fih die Stände des König: 
reich8 in der Hauptftadt, um dem Gefchehenen das Sie— 
gel der Kechtmäßigfeit aufzudrüden. In dem Manifeft, 
das von ihnen ausging, bemiefen fie, daß der Herzog 
von Draganza der einzige rechtmäßige Erbe der portu- 
giefifhen Krone fei. Anders hatte die Stände Berz 
fammlung, welche Don Heinrich nach dem Zode des 
Könige Sebaftian verfammelt hatte, über bdiefen Gegen⸗ 
ſtand geurtheilt; zu wenigften war ihnen die 8 nicht gleich‘ 
ertwiefen gewefen. Damals hatte der Fehler: in einer 
mangelhaften Gefeßgebung, die Erbfolge betreffend, ge; 
legen; und wenn ein fechzigjähriges Elend über diefen 
Punft zur Erkenntniß geführt hatte, fo fehlte es doch: 
immer an einer gefeglichen Norm für | eine „definitive 
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Entſcheidung, deren Feſtſtellung einer ſpaͤteren Zeit vor⸗ 
behalten war. In der That, wenn in einer Erbfolge, 
die mit einem Baſtard (Johann dem Erſten) begonnen 
hatte, die weibliche Linie und ihre Nachkommenſchaft nicht 
ausgeſchloſſen ſeyn ſollte: ſo hatte Philipp der Zweite 
durch ſeine Mutter Iſabella ein naͤheres Recht an die 
portugieſiſche Krone, als die Herzogin von Braganza, 
dieſe juͤngere Tochter Emanuels des Großen. Die Um— 
waͤlzung, wodurch das Haus Habsburg um die portu—⸗ 
giefifche Krone gebracht wurde, war demnach nichts we—⸗ 
niger ald rechtmäßig in dem Sinne, worin fie e8 feyn 
folte; fie war e8 nur in dem Sinne des National, 
Vortheils, der fich nicht mit einer NHerabwürdigung 
gleich, derjenigen vertrug, welche Portugal feit ſechzig 
Jahren ertragen hatte. 

Unftreitig waren e8 Betrachtungen diefer u; was 
die fpanifche Parthei zu einer Gegenummälzung geneigt 
machte. An ihrer Spige ſtand der Erzbifchof von Braga, 
der fo viele Jahre hindurch der erfte Rathgeber der 
Vice» Königin Margaretha gewefen war. Als folcher 
fannte er die Schwächen der neuen Regierung; und 
warumy fo meinte er, folte ihm nicht auch gelingen; 
was feinen Gegnern fo leicht geworden war? Die vors 
ausgeſetzte Heiligkeit feines Berufs Fonnte für ihn Fein. 
Hinderniß abgeben; denn niemand war in: diefer Heiz 
ligkeit weniger befangen als er, ber fie immer nur ale 
das Mittel betrachtet hatte, Umtriebe mit dem Schleier 
des Geheimniffes zu bedecken und den großen Haufen 
für fich zu haben. Die einzige Schwierigfeit war ent- 
ſchloſſene Gehülfen zu finden, die durch Neichthümer und 
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berühmte Namen galten, Doch auch atı diefen fehlte es 
nicht. Ein Theil des Adels war eiferfüchtig auf die 
Macht Derer, die. den Herzog von Braganza auf den Thron 
erhoben hatten; ein anderer Theil; dem fpauifchen Scep⸗ 
ter aus Gewohnheit oder Erfenntlichfeit ergeben,‘ bes 
jammerte den Verluſt perfünlicher Unabhängigkeit, der 
für ihn mit der Wiederherftelung einer portugiefifchen 
Dynaſtie verbunden war. Vereinigt mit dem Großs Ins 
quifitor Franz von Caftro, warb der Enzbifchof von 
Draga unter diefem Adel, ‚und nur allzu leicht gewann 
er, außer mehreren Andern, den Marquis von Billas 
real, den Grafen von Armamar und den Herzog. von 
Caminha. Fehlgriffe der neuen Regierung : famen ihm 
zu Hilfe. Im fiebzehnten Jahrhundert harte man: noch 
nicht aufgehört, die Juden als Geldthiere zw behandeln, 
denen man aus nichtigen Beweggruͤnden, die gemeinſten 
Menfchenrechte verfagen fönne, um fich auf dieſe Weiſe 
zu bereichern. Johann der Vierte, der im erſten Anz 
fange feiner Regierung des Geldes nicht genug befons 
men fonnte, benußte, unter andern Finanz: Maßregeln, 
alfo auch die, den Juden die Freiheit zu nehmen, worin 
fie Bisher in Anfehung der Inquiſition gelebt hatten: eine 
Freiheit, die fie nur allzu oft hatten erfaufen muͤſſen. 
Hierüber mißvergnügt, folgten dieſe Bedauernswuͤrdigen 
der Lockung des Erzbifchofs von Braga, der ihnen, im 
Namen des Königs von Spanien, eine öffentliche Sys 
nagoge verhieß, wenn fie thätigen Antheil nehmen wol; 
ten an dem gegen den Herzog von Braganza gerichter 
ten Entwurf. Unftreitig Fam e8 jedoch auf nichts wei⸗— 
ter an, als Johann dem Vierten den Beiftand zu. ent 
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ziehen, den er in den Geldmitteln der Juden finden 
konnte. 

Bis zu welchem Grade ſich die letzteren auch ver— 
fuͤhren laſſen mochten: am Tage liegt, daß ein Erzbi⸗ 
ſchof und ein Großinquiſitor die Maximen ihrer Kirche 
dem Fortgange ihrer ehrgeizigen Entwürfe, alle Bedenk—⸗ 
Jichfeiten und Gemwiffenszweifel ihrem Eigennuße auf 
opferten. In der Ständeverfammlung hatten die Ver— 
ſchwornen jenes Manifeft unterzeichnet, wodurch die 
Rechtmäßigkeit des Herzogs von Braganza hatte erhärs 
tet werben follenz mit gleichee Gefchmeidigfeie haften 
fie Sohann dem Vierten den Treueeid gefchworen. Sie 
felöft Eonnten fich alfo nicht verhehlen, daß auf ihrem Ent 
wurfe der Fluch der Wortbrüchigfeit ruhete. Die Ge 
wiffen zu befchwichtigen, fellten der Erzbifchof von 
Braga und der Großinquifitor den Grundfaß auf: „daß, 


da man früher Philipp dem Vierten gefchworen habe, der 
dem Herzoge von Braganza- geleiftete Eid null und nich⸗ 


tig ſei.“ Es wurde hierbei gänzlich überfehen, daß man 
einen Eid, den man nicht halten will, verweigern muß. 
Nichts defto weniger beruhigten ſich die Verſchwornen 
bei dem Ausfpruche des Erzbifchofs und des Groß: Ins 
quifitorg mit jener Gefuͤgigkeit, welche fich überall fin⸗ 
det, wo das Gittengefeß einem von der Gewalt unters 


ftüsten Kirchenthume unfergeordnee if, und immer nur 


als Beiwerk erfcheint. 

Geſagt ift, der Plan der Verfchwornen habe darin 
beftanden, daß die Juden den 5. Aug. 1641 den Fönigli- 
chen Palaft an allen vier Ecken anzünden und auf gleiche 
Weiſe mehrere Duartiere der Stade in Brand fleden 

ſollten 
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follten, um den Verſchwornen dadurch Gelegenheit zu 
geben, fich dem Palafte zu nähern, den König zu er 
morden und die Gemahlin fo wie die Kinder deffelben 
. zu verhaften. Zw gleicher Zeit aber hätten’ einige Miß— 
vergnügte die Flotte verbrennen und der Ersbifchof von 
Braga, begleitet von dem Groß: Sinquifitor, die Straßen 
durchziehen folen, um von jedem DVerfuch zur Rettung 
des Foniglihen Haufes absufchrecken. 

Was diefe Ausfage höchft unmahrfcheinlich macht, 
ift die Rolle, welche darin den Juden zugetheilt wird: 
eine Nolle, die der Furchtſamkeit ihres Charafters eben 
fo wenig entfpricht, wie dem berechnenden Geifte, womit 
fie die Folgen ihrer Handlungen zu ertwägen gewohnt find. 
Unftreitig gab e8 eine Berfchwörung, welche von dem Erg 
bifchof von Braga und von dem Groß: Sinquifitor geleis 
tet wurde; allein, wenn der Zweck derfelben auc) gang 
fo war, wie er in allen Gefchichtswerfen angegeben wird, 
fo waren doc) gewiß die Mittel weſentlich verfchieden 
von denen, die wir fo eben genannt haben. Der Pro; 
zeß, der den Verſchwornen, nachdem ihr Entwurf ent: 
deckt war, gemacht wurde, erhielt nicht den Grad von 
Oeffentlichkeit, der zur vollen Entfchleierung der Wahr⸗ 
heit erforderlich iſt; die einfeitige Ausfage der fiegenden 
Parthei aber ift fo weit entfernt, glaubwürdig zu feyn, 
dag man vielmehr zu der Vorausfegung berechtigt if, 
fie habe die Juden in die Verſchwoͤrung nur verwickelt, 
um die Verſchwornen in der Meinung des großen Hau- 
fens recht tief herabzudruͤcken. Wie es fich auch damit 
verhalten mochte; das Geheimniß wurde durch einen Ju: 
den, Namens Barza verrathen, der, nachdem er von 
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Johann dem Vierten die Erlaubniß, nach Spanien zu 


correſpondiren, erhalten hatte, ſeinen Handelsfreunden 
mittheilte, was ihm uͤber den Stand der Partheien zu 
Ohren gekommen war. Der Marquis von Ayamonte, 
ein naher Verwandter des Herzogs von Braganza, durch 
deſſen Haͤnde die Briefe dieſes Juden gingen, hatte 
den Muth, einen derſelben zu oͤffnen; und da dieſer 
Brief Dinge enthielt, die ihm bedenklich ſchienen, ſo 
theilte er ihn dem neuen Koͤnige mit. So geſchah es 
denn, daß die Verſchwornen verrathen waren, ehe ſie 
das Mindeſte ahnen konnten. 

Um einen großen Schlag auszufuͤhren, verſammelte 
Johann der Vierte einen bedeutenden Theil feiner Trup- 
pen in Liffabon, und den Anführern derfelben wurden 
Befehle zugefertigt, die fie vor einer feffgefeßten Zeit 
nicht eröffnen durften. Mit der Verhaftung des Erzbi- 
fchof8 von Braga und des Marquis von DBillareal 
machte man den Anfang; ſie twurde im Staatsrath voll; 
zogen, den der König für denfelben Tag zufammen berufen 
hatte. Dies tar gleichfam dag Zeichen für die übrigen 
Verhaftungen. Man bemächtigte fih der Verſchwoͤrer 
in fo großer Zahl, daß man nicht weniger ale 47 zus 
fammen bradjte. Die Forderung ded Poͤbels, daß man 
ihm die Schuldigen überlaffen möchte, befchleunigte ih» 
ven Prozeß; und Geftändniffe, die nicht frei und offen 
geſchahen, wurden durch die Folter entriffen. Der Mar; 
auis von Billareal, der Herzog von Caminha und fein 
Sohn, faͤmmtlich zum Tode verurtheilt, beftiegen gemein: 
fhaftlich das Blutgeruͤſt, auf welchem fpäter auch der 
Graf von Armamar und Don Manuel ihr Leben ließen. 
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Der Erzbifchof von, Braga und der Groß-Inquiſitor, 
obgleich ſie die eigentlichen Urheber der Verfchwörung 
geweſen waren, wurden, aus Schonung für den roͤmi⸗ 
fhen Hof, mit welchem man es nicht. gleich Anfangs 
verderben wollte, zu Tebenslänglichem Gefängniß verur: 
£heilt: ein Verfahren, welches die Achtung verräth,. die 
man noch gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
für firhliche Verbrecher hatte: Von der Beftrafung der 
Juden ſchweigen die Gefchichtfchreiber. 

Nach dieſen blutigen Auftritten mehr, als bigher, 
auf einen Angriff von Geiten Spaniens gefaßt, ‘traf 
Sohanı der Vierte Vertheidigungsanftalten: Doch der 
gefürchtete Angriff unterblieb, nicht etwa in Anerfen 
nung ber Nechte des neuen Königs, fondern meil die 
fpanifche Regierung bdiefer Zeiten, von dem Gefühl ih: 
rer Schwäche beherrfcht, Bebdenfen trug, die Summe 
ihrer Feinde um einen zu vermehren. Nach der Anficht 
des Herzogs von Dlivareg mußte die Schlichtung diefeg 
großen Prozeffes auf eine bequemere Zeit verfchoben wer: 
den. In der That, fo lange Cata'onien in Aufruhr war 
und von Frankreich unferffüßt wurde, Fonnte man nicht 
mit Portugal anbinden, ohne die Lage des Neihe im _ 
hoͤchſten Grade zu verfchlimmern. Es Fam noch dazu, 
daß aud) Andalufien unruhig zu werden begann. Hier 
ftand der Herzog von Medina Sidonia an der Gpige 
der Mißvergnügten; und da das Haus Medina Sido; 
nia die Habsburger auf dem fpanifchen Thron nur als 
Eindringlinge betrachtete, welche die alte Gefchlechtsfolge 
der Könige von Caftilien und Leon unterbrochen hätten: 
fo war von dieſer Seite nicht wenig zu befürchten. 

82 


Portugal blieb demnach fich ſelbſt Überfaffen, und 
Johann der Vierte gewann — was in feiner Lage von 


unfchägbarem Werthe war — die nöfhige Zeit, fich auf 


feinem Thron zu befeftigen. Da der Friede von Mün- 
fier und Osnabrück nicht auch die Verhältniffe jenſeits 
der Pyrenaͤen umfaßte: fo wurde auch hierdurch den 
Norkugiefen Vorſchub geleiftee. Der Herzog von Dliva- 
res fiel mie der Zeit in Ungnade und ward durch einen 
neuen Premier: Mmifter erfeßt. Doch dies veränderte die 
Geftalt der Dinge auf Feine Weife. Die Gebrechen der 
fpanifchen Monarchie waren im fiebschnten Jahrhundert, 
was fie noch gegenwärtig find, d. h. von einer folchen 
Befchaffenheit, daß das Talent eines Einzigen, wie groß 
es immer feyn mochte, zur Abftelung derſelben nicht 
hinreichte. Wenn alfo von den Gefchichkfchreibern behaup- 
tet wird, die Herzogin von Mantua habe den Sturz 
des Premier: Minifters8 Dlivareg dadurch herbeigefuͤhrt, 
daß fie Philipp dem Vierten mit den wahren Urfachen 
des gefelfchaftlichen Elends in feinem Reiche befannt 
gemacht habe; fo weiß der Einſichtsvollere wahrlich nicht, 
wie er fich des Lachelng bei diefer Behauptung enthal- 
ten fol. Diefe Urfachen Tagen viel zu tief, als daß ein 
weiblicher Geift fie erfennen konnte; waͤre dies aber 
auch nicht der Tal geweſen, fo würden fie noch immer 
die größte Schonung von Seiten desjenigen nöthig 
gemachte haben, der berufen war, die Schwäche in 
GStärfe zu verwandeln. Verblendet gegen diefe Urfachen 
su ſeyn, dies war, feit dem Schluffe des funfzehnten 
Sahrhunderts, die größte Tugend eines Spanier, der 
eigentliche Prüfftein feiner Vaterlandsliebe. Dlivarez 
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war ein eben fo füchtiger Premier: Minifter, ald Spa» 
nien irgend einen aufzumeifen hat; allein Fein Premier; 
Minifer iſt feiner, Beſtimmung gewachſen, ſobald die 
Zeiten des Verfalles eingetreten ſind, was zuletzt nichts 
weiter fagen will, als: „fobald man ſich mie dem herr⸗ 
fchenden Eultur» Grad in Widerfpruc) gebracht hat. Se 
fchlimmer e8 aber um die Dinge fteht, defto mehr wird 
man zur Anklage gegen die Perfonen geneigt, während 
diefen nicht felten Hände und Züße gebunden find und 
ihr redlicher Wille fo viel als gar. nichts entfcheidet. 
Um über die Schwäche der fpanifchen Monarchie 
gegen die Mitte des ſiebzehnten Sjahrhunderts zu einer 
richtigen Anfchauung zu gelangen, muß man fi die 
innere Lage der übrigen Staaten Europa’8 vergegenwaͤr⸗ 
tigen. Wie angenehm auch die Befreiung der Portugie- 
fen von dem fpanifchen Soche, als bloße Begebenheit 
genommen, ben Konigen von Sranfreic), England und 
Schweden, fo wie der Republik. Holland, feyn mochte: 
fo war doc) Feiner von diefen Potentaten im Stande, 
das Mindefte zur Gicherfielung jener Befreiung zu lei: 
fien. Ale begnügten ſich damit, die Thatfache anzuers 
Eennen, ohne auf den Rechtspunkt einzugehen; fie fahen 
darin nicht8 weiter, als eine nüßliche Erfcheinung , die 


ihnen bei dem Uebergewicht, das Spanien in feinen. un. 


ermeßlichen Befigungen zu haben fchien, irgend einmal 
vortheilhaft werden Eonnte, Eeiner von allen aber hafte auch 
nur von fern her den Gedanken, Portugal zu unter; 
fügen, wenn feine National: Unabhängigfeit noch ein: 
mal zweifelhaft werden ſollte. Sranfreich entfchuldigee 
ſich mit dem Mangel einer Marine; und diefe Entfchul: 
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digung muß als gültig -anerfannt werden. England, von 
innerer Zwietracht zerriffen, zog feine Blicke von allem 
zuruͤck, was nur feine Außenmelt anging. Schweden 
war allzu weit von Portugal entfernt und in fich feldft 
alzu ſchwach, um einen unmittelbaren Antheil an den 
Begebenheiten auf der pyrenäifchen Halbinfel nehmen 
zu Fonnen. Die Lage Hollands war eine eigenthämliche, 
Es hatte auf Koften der Portugiefen Eroberungen in 
Aſien und in Amerifa gemacht; da dies aber zu einer 
zeit gefchehen war, wo Portugal ein Beftandtheil der 
fpanifchen Monarchie war, fo durfte e8 behaupten, nur 
diefer gefchader zu haben. Von einer freiwilligen Zurück 
gabe der Eroberungen fonnte nun nicht die Rede ſeyn; 
denn fie hatten Blut und Geld gefoftet. Eine erzwun⸗ 
gene Zurückgabe aber war nur dadurch abzuwenden, daß 
man Portugal, nach der Wiederherftellung feiner Natio- 
nal: Unabhängigfeit, feinen Schickſale in der Vorauss 
feßung überließ, daß, fo lange es von Spanien bedroht 
fei, ale Anftrengungen zur Wiedereroberung verlorner 
Colonieen und Handelsquellen ohne Erfolg bleiben wuͤr⸗ 
den. Diefe Berechnung bewährte ſich wenigſtens, fofern 
Holland in dem ungeftörten Befig der Gemürz- Sinfeln 
blieb: Aus allen diefen Angaben geht unmwiderlegs 
lic hervor, daß, wenn Spanien nicht durch feine Kraft: 
lofigfeit an der Wiedereroberung Portugald wäre verhin- 
dert worden, die europäifchen Mächte es nicht daran 
verhindert haben würden. Die ganze Umwaͤlzung, welche 
mit dem Jahre 1640 für Portugal eintrat, vollendete 
fich alfo eben fo fehr durch die Kraft der Dinge, mie 
fie von derfelben ausgegangen war, ohne daß Abficht 
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und fefter Wille einen wefentlichen Antheil daran hat 
fen: ein Umftand der nicht fcharf genug aufgefaßt wer: 
den Fan, wenn von Ummwälzungen die Nede ift, die 
man der menfchlichen Willkuͤhr zufchreiben möchte. 
Seinen Nechtstitel in Beziehung auf Portugal zu 
veften, verhinderte Spanien den römifchen Hof an ber 
Anerkennung ‚Sohanns des Vierten; und dies wurde 
ihm nicht wenig durch den Einfluß erleichtert, den es, 
von Neapel und Mailand ber, ausübte. Wahrend alfo 
Sranfreih, England, Schweden und Holland die Ge 
fandten des neuem Königs von Portugal annahmen und 
mit ihren Sreundfchaftszuftcherungen nicht zurückhielten, 
verweigerte Urban der Achte dem an ihn gerichteten Ge» 
fandten nicht bloß das Gehör, fondern betrieb fogar 
defien Entfernung aus der Hauptfiadt des Kirchen: 
ſtaats. Derfelben Politif blieb Innocenz der Zehnte, 
während feiner elfjährigen Regierung, getreu, ohne des 
Schadens zu achten, den er feiner eigenen Autorität 
durch ein fo fprödes Zurädziehen von der porkugiefi- 
fchen Kirche zufügfe. Dem gemäß beftätigte er feinen 
Bifchof, den der König ernannt hatte, und erflärte fo- 
gar, daß dies nie gefchehen werde. : Den Portugiefen 
war hierdurch eine fehr beftiimmte Veranlaſſung zum 
Abfall von der romifch-Fatholifchen Kirche gegeben; und 
wenn diefer wirklich erfolge ware, fo hätte er für die 
Entwickelung des geſellſchaftlichen Zuſtandes in jenem 
Koͤnigreiche alle die wichtigen Folgen haben muͤſſen, 
welche da nothwendig eintreten, wo die Autoritaͤt eine 
einige iſt. Doch Portugal blieb ſeinem alten kirchlichen 
Syſteme getreu: ale Inſtitutionen deſſelben (die Inqui—⸗ 
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fition gar nicht ausgenommen) dauerten fort. Es fchien 
gar nicht zu ahnen, wie fehr es feine Schwäche dadurch 
verewigte, oder, wenn die Einfichtsvolleren dies auch 
einfahen, fo fand es nicht in ihrer Macht, ein Priefter 
thum zu bewältigen, dag, durch feine -Abftufung empor 
gehalten, in den Mönchsorden und in den daraus her; 
vorgegangenen Einrichtungen, eine unbefieglihe GStüße 
harte. Im fiebzsehnten Jahrhundert hatte die Wiffens 
fhaft der Gefellfchaft noch allzu geringe Fortfchritte ges 
macht, als daß man fich in Anfehung der ewigen Grund» 
lagen menſchlicher Vereine nicht haͤtte im Irrthum bes 
finden folfen. So blieb denn das alte Verhältnig des 
portugiefifchen Thrones zu dem römifchen Stuhle uner- 
fchüttert, was auch von Geiten des letzteren für bie 
gänzliche Aufhebung deffelben gefchehen mochte. 

Die Kraftloſigkeit der portugiefifhen Regierung 
war fo groß, daß fie fich, ſelbſt in Hinficht der groͤß⸗ 
ten ihrer außer» europäifchen Befigungen, dem Zufall 
der Ereigniffe überlaffen mußte. Sie hatte ſeit dem 
23. Suni 1641 mit den vereinigten Provinzen ein Truß- 
und Schußbündniß für Europa, und einen Waffenftilftand 
von zehn Sahren für Off» und Weftindien gefchloffen und 
dadurch zu erkennen gegeben, daß Brafilien ihr gleichgültig 
fei. Sm gerechten Vertrauen auf diefen Vertrag, rief 
die holländifche Compagnie der großen Indien nicht nur 
den General Naſſau und den größten Theil der Trup- 
pen ab, fondern fireckte den Portugiefen, die fich ihrer 
Herrfchaft unterworfen hatten, fogar bedeutende Capi⸗ 
falien vor, wodurch der Ertrag der Ländereien erhöhet 
werden follte. Doc) gerade hierauf beruhete der Ver 
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luſt Brafiliens für die Nepublif. Denn als bie porfu, 
giefifhen Schuldner ihren Gläubigern gerecht werden 
folten, und, weil e8 ihnen dazu an den Mitteln fehlte, 


einer nach dem andern eingeferfert wurden, entfland 


fehr fchnell eine Erbitterung, die um fo furchtbarer war, 
weil es an Widerftandsmitteln fehlte. Unter diefen Im: 
ftänden ward den brafilianifchen Portugiefen Flar, daß 
fie fih, ohne den Beiftand des Mutterlandes, von ih- 
ren Drangern befreien fönnten. Die Kühnften von ihnen 
vereinigten fich im Jahre 1645 in dem Entwurfe, auf 
einem in der Hauptfiadt Fernanbucs veranftalteten Fefte 
ale Holländer, welche Theil an der Regierung hätten, 
umzubringen, und alsdann über den Neft herzufallen, 
der, ihrer Vorausſetzung nach, Feinen Widerſtand Ieiften 
Fonnte, Diefe Verſchwoͤrung wurde zwar verrathen; 
doc) die, welche daran Theil genommen haften, gewan⸗ 
nen fo viel Zeit, den Dre zu verlaffen und f ih in Si 
cherheit zu bringen. 

Ahr Haupt war ein Porkugiefe, Namens Johann 
Fernandez de Vierai: ein Mann von niederer Geburt, 
der fich durch feinen Verftand emporgefchtwungen und 
bedeutende Neichthümer erworben hatte. Geiner Rechts 
fchaffenheit verdbanfte er das allgemeine Vertrauen, dag 
man in ihn ſetzte; und durch feine Großmuth feffelte 
er an feine Perfon. Der Fehlfchlag, den er fo eben 
erfahren hatte, erfchütterte feinen Entfchluß nicht, und 
ohne irgend eine Anerkennung, ohne irgend einen Bei: 
ftand von Geiten des Mutterlandes, wagte er eg, die 
Sahne der Empörung zu erheben. Sein Name, feine 
Tugenden , feine Entwürfe verfammelten Porkugiefen 
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und Brafilianer um ihn her, denen er fein Vertrauen, 
feinen Muth, feine Thaͤtigkeit einflößte. Bald will man 
mit ihm, leben und ſterben. Er fiegt; aber er ruht 
nicht auf feinen Lorbeeren. Raſtlos verfolgt er die Be⸗ 
fiegten;. und, welche Unfälle er auch leiden mag, fo bie: 
nen. fie doch nur zur Entwicfelung feines Genies, das 
immer neue Hülfgmittel auffindee. Seine Standhaftige 
feie übertrifft. feine Unerfchrockenheit. , Selbft die, Vor 
mwürfe, die ihm von Portugal aus gemacht werden, füh- 
ven ihn nicht irre. „Wäre, fagte er, Johann der Vierte 
von. unſerem Eifer und von unferen Erfolgen gehörig 
unferrichtet, fo würde er, anftatt und die Waffen zu 
entreißen, unfer Tagewerk mit feiner ganzen Macht: uns 
terſtuͤtzen.“ So verfolgte er die einmal betretene Bahn 
und mit Hülfe Baretto's, Vidals und einiger anderen 
Porkugiefen, welche feine Gefinnung theilten, brachte er 
es nad). einer neunjahrigen Anftrengung glücklich dahin, 
daß der Eleine Ueberreft von Holländern, ‚der dem 
Schwerte und dem, Hunger entronnen war, den 28. 
Januar 1654 eine Capitulation abſchloß, nach. welcher 
Brafilien von ihm. geräumt. wurde, 

Dieſes Fehrte von. jeßt an zu Portugal surich; 
Vieleicht darf man annehmen, daß die Holländer, durch 
die von ihnen gemachten Berfuche zur Erfenntniß ge 
fommen waren über die Nachtheile eines unermeßlichen 
Beſitzes, wenn Feine Cultur mit demfelben verbunden 
ift und noch erft gefchaffen werden fol. Wie es fi 
damit auch verhalten. mochte: diefe Republikaner mach— 
ten feinen dritten Verſuch, fih Braſiliens zu bemädti: 
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gen, und ihr Streit mit den Portugiefen endigte fich das 
mit, daß in dem Sriedenevertrage' von 1661 Brafilien 
definitiv an Portugal zurücfiel, das den vereinigten 
Provinzen acht Millionen in Geld oder Kaufmannsgi 
tern zu zahlen verſprach. 

So verhielt es ſich mit der Umwaͤlzung, durch 
welche Portugal aufs Neue in die Reihe der ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Mächte eintrat. Die Schwäche, welche ihm feit 
diefer Zeit eigen blieb, hatte ihren Grund gang unſtrei⸗ 
fig auch darin, daß es nicht in den Beſitz feiner oflins 
difchen Eolonieen zurücktratz doch zur Hervorbringung 
derfelben wirkte noch vielmehr die Aengftlichkeit, womit 
e8 feinem alten theologifch. politifchen Syfteme getreu 
blieb, ohne fich die geringfte Abweichung von denfelben 
zu erlauben. Ohne die Wahrheit zu verlegen, darf man 
übrigens behaupten; daß die Thatfraft der Portugiefen eis 
ner früheren Periode überfchägt worden fei. Der Glanz, 
den Portugal unter Emanuel dem Großen ausftrahlte, 
beruhete zum wenigſten nicht auf dem Wibderftand, den 
es bei feinen Eroberungen in Afrifa, Afien und Ame 
rika zu überwinden hatte; die fchnelle Größe, die es 
in der erften Hälfte des fechsehnten Jahrhunderts er: 
warb, war alfo, wenn man e8 genauer erwägt, nur 
ein Werk des Zufalles, der es Völfern zuführte, die, an 
Sflaverei gewöhnt, fi) beinahe freiwillig unterwarfen. 
Das wahre Maaß feiner Kraft war von dem Augen: 
blick an gefunden, two ed wiedererobern follte, was ihm 
von den Halländern entriffen war. Diefem Kampfe 
nicht gewachfen, verurtheilte es fich felbft zu einer blei⸗ 


benden Unterordnung, welche nicht eher endigen kann, 
als bis es fi) von den innern Hinderniffen feiner Kraft: 
äußerungen befreiet haben wird. 

"Das Eigenthümlihe der Umwaͤlzung, weh es 
feine National⸗Unabhaͤngigkeit zuruͤckerhielt, beſtand darin, 
daß die ganze europaͤiſche Welt mit ihren Niederlaſſungen 
in Afrika, Aſien und Amerifa mittels. oder unmittelbar 
zur Herbeiführung jenes Ergebnifjes beitragen mußte. 
Anders verhielt es fih mit der Ummälzung, welche 
Großbritannien gleichzeitig zu erbulden: hatte. Die Ich» 
fere entfprang nur aus inneren Verhältniffen, die durch 
eine beffere Gefeßgebung gehalten feyn wollten.  Gie 
war das unmittelbare Erzeugniß der Kirchenverbeſſe— 
rung; und ſo wie fie aus dem urthümlichen Wefen der 
Engländer hervorging, fo vollendete fie fih durch daf- 
felbe, ohne die Einwirfung auswaͤrtiger Mächte. Höchft 
wichtig ducch die Wirfungen, die fie hervorgebracht hat, 
verdient fie die forgfältigfte Zergliederung; und. vielleicht 
gelingt es und, ſie als den Spiegel darzuſtellen, in 
welchem die fpäteren Begebenheiten der europaͤiſchen 
Welt ohne Ausnahme betrachtet werben müffen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bon der Oppoſi stion, die einem Ära. ven. 
Pabſt Übertragen. iſt. J 


a1 
(Aus M. Ganilhꝰs Werke: du — et de V’opposition 
| \ 


dans la societe civile.) * | 
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In der Lehre von der Unfehlbarkeit der Gewalt / zu 


welcher fih Herr von Maiftre bekennt, ift nichts ſo auf⸗ 


fanend, als daß dieſer Publiciſt, nachdem er ſich alle 





*) Herr M. Ganilh, feit vielen Fahren berühmt durch meh— 
rere Werke Hiftorifhen und ſtaatswirthſchaftlichen Inhalts, hat die 
Muße, welche er gegenwärtig als Erdeputirter vom Cantal genießet, 
zu einer Widerlegung der. Staat3 + Theorieen der Herren von Mai— 
fire und von Bonald benußt, die, wie befannt iff, die Erſchei— 
nungen ihrer Zeit auf den Punkt zurückführen möchten, worauf diefe 
vor mehreren Sahrhunderten geffanden haben. Dies iſt der Zweck 
des in der Ueberſchrift angeführten, wahrlich nicht bloß geiftreichen, 
fondern Durch gründlihe Sachkenntniß ausgezeichneten Werkes. In 
Frankreich wird Herr Ganilh zu den Liberalen gerechnet; wohin er 
ſich ſelbſt zählt, iſt eine andere Frage. Uns fheint es, daß man mit 
fo guten Einfihten, wie Herr Ganilh beſitzt, Feiner Parthei angehs- 
zen koͤnne, wohl aber den Beruf fühlen müffe, daS medium vitio- 
rum utrimque reductum geltend zu machen. Eben deswegen haben 
wir Fein Bedenfen getragen, unfern Lefern ans der vor Kurzem’ er 
fhienenen Schrift du pouvoir et de Vopposition das ‚Kapitel mit— 
zutheilen, worin die Frage beantwortet wird: ob man dem fuveränen 
Pabſte das Oppoſitions-Recht anvertrauen. koͤnne? Diefe Frage 
ſchien uns um fo wichtiger zu ſeyn, da fie auch in Deutfchland, bei 
mehr als Einer Gelegenheit, auf die Bahn gebracht worden, und da 
die Zahl Derjenigen gewiß nicht gering iſt, welche, mit Verkennung 
des Geiftes und der Vorzüge ihres Zeitalters, fie mit Ja! beant- 
wortet ſehen möchten. 

Der Herausgeber. 
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Mühe gegeben hat, ihr Eingang zu verfchaffen, und jebe 
Dppofition als Empörung zu brandmarfen, die mühfam 
errichteten Altäre mit eigenen Händen wieder umftößt, 
indem er buchftäblich erklärt: 

daß, wenn der fuveränen Mache fchlechterdings 
gefeliche Graͤnzen geftellt werden müßten, er, von gan- 
zem Herzen, zum Beften der ganzen Menfchheit dafür 
fimmen werde, daß man fie einem fuveränen Pabſte 
anvertraue *).“ 

Allein er hat nicht bedacht, daß, wenn die Dazwi—⸗ 
ſchenkunft der geiſtlichen Gewalt in weltlichen Angelegen⸗ 
heiten moͤglich waͤre, dieſe Moͤglichkeit die ganze Lehre von 
der Unfehlbarkeit über den Haufen werfen wuͤrde. Ohne 
Unabhängigkeit giebt e8 Feine Gewalt, folglich auch Feine 
Unfehlbarfeit. Die Gewalt würde alsdann in der re 
formirenden oder auch permittelnden Gewalt des Pab⸗ 
ſtes ruhen; und da wuͤrde ſich die ganze Frage von der 
Unfehlbarkeit der Gewalt von neuem herſtellen. Da— 
durch alſo, daß man die geſellſchaftliche Gewalt der 
geiſtlichen Gewalt unterworfen haͤtte, wuͤrde man nichts 
geleiſtet haben; offenbar aber haͤtte man ihre Unfehlbar⸗ 
keit zerſtoͤrt. Go wahr iſt es, daß, wenn man ſich in 
ein, nur fuͤr die Umſtaͤnde erdachtes Syſtem und in die 
Angelegenheiten Einzelner hineinſtellt, man nicht laͤnger 
einen ſicheren und geraden Weg zu einem gewiſſen und 
beſtimmten Ziel hin zuruͤcklegen kann. Als Herr von 
Maiſtre ſein Syſtem von der Unfehlbarkeit der Gewalt 
ſchuf, ſchmeichelte er ſich ein glückliches und befriedis 


*) Du Pape Tom. 1, pag. 230. 
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gendes Ende zu finden; doch indem die Schwierigkeiten 
ihm bei jedem Schritte, ‘den er vorwärts that, aufhiel— 
ten, war er außer Stande, ‚vorzugehen, ohne fich auf 
deſn Seitenweg zu werfen, worauf er fich verirrte. Ges 
drängt von feinem’ Gewiſſen, das ſich gegen die Gefah— 
ren einer unfehlbaren Gewalt firäubte, iſt er auf den 
Gedanken gerathe fie dem Zügel der geiftlichen Gewalt 
zu unterwerfen; ev hat folglich eine neue Schwierigkeit 
an die Stelle derjenigen gebracht, "die durch ihm geho— 
ben werden follte. Es geht daraus hervor, dag Un. 
fehlbarfeie der Gewalt nicht anflebe, wie er fich bere— 
den wollte. Man kann fogar noch weiter > gehen, 
und: auf fein Wort behaupten, daß die Gewalt. einer 
Oppoſition unterworfen werden, und daß man fie res 
formiren kann. Ein wichtiges Zugeftändniß von Seiten 
eines Schriftftelerg, der al das Haupt der Schule, 
welche Unumfchränftheit vertheidigt, betrachtet werden 
kann. 

Was aber ſoll man von der Dazwiſchenkunft des 
Pabſtes bei den Regierungen der chriſtlichen Könige den» 
‚ten, und bis zu welchem Grade müßte man fie jeder 
anderen Oppoſition vorziehen? 

Dies fol im Folgenden unterſucht werden. 

Die Hppofition der geiftlichen Gewalt ift in der Ge; 
fchichte der bürgerlichen Gefelfchaft nichts weniger, als 
neu. Sie ift praftifch und fo üblich, daß man in die Ver; 
fuchung gerathen Fönnte, fie ald natürlich zu betrachten. 
Man muß fich alfo nicht daruber wundern, daß gewiſſe 
Leute auf den Gedanken gerathen find, ihr einen gefeß> 
lichen Charakter zu geben, und fie rechtmäßig zu mas 
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hen: Nur darüber empfindet man einiges Erftaunen, 
daß der Widerftand: gegen: die Gewalt vom demfelben 
Schriftſteller ald ein Neche ‚betrachtet wird, der als ein 
fehr wahres Prinzip zulaͤßt: daß die oberfi Gewalt 
von Gott fommt, und dag man die Unfehl- 
barkeit ſelbſt bei weltlihen Suveraͤnitaͤten 
vorausſetzen muͤſſe, wofern es mit der Ge—⸗ 
ſellſchaft nicht zur Aufloͤſung kommen ſolle. 
Zwiſchen dieſen beiden Saͤtzen iſt ein einleuchtender und 
ſo handgreiflicher Widerſpruch, daß man nicht begreift, 
wie er einem ſo beruͤhmten Publiciſten, wie Herr von 
Maiſtre if; habe entwiſchen koͤnnen. 

Zwar bemerkt dieſer Schriftſteller: „das Recht, der 
Gewalt zu widerſtehen, ſei mit keinem Nachtheil ‚ver; 
bunden wenn es ſich in ein Verhinderungsrecht ver⸗ 
wandele, und wenn es, anſtatt in dem Unterthan zu 
ruhen, einer Macht andrer Ordnung angehoͤre, und ohne 
Umwaͤlzung und Verletzung der Suveraͤnitaͤt ausgeũbe 
werde *).“ 

Allein ein Recht haͤngt nicht von der Ark. w Reife 
feiner Ausübung ab. ES iſt vor feiner Ausübung da, 
oder nicht da, und gewinnt feinen Urfprung keinesweges 
in der Art feiner Ausübung. , Giebt e8 demnach) ein 
Recht, der Gewalt zu mwiderfichen: fo mag fein Gebrauch 
geregelt feyn, wie er wolle, es iſt nothwendig under 
träglich mit einer göttlichen und unfehlbaren Gewalt, 
‚deren Unfehlbarfeie nothwendig iſt, um die Auflöfung der 
Gefelfchaft zu verhindern. Der Widerfiand iſt nur er⸗ 

laubt, 

°) Ibid. pag. 231. 


— 117 — 


laubt, und kann ed nur feyn, gegen eine unrechtmäßige 
oder ungerechte Gewalt; und Unrechtmäßigfeit oder Un» 
gerechtigfeit ift unmöglich in einer göttlichen und um 


fehlbaren Gewalt. 





Der Widerfpruch ift demnach gewiß. Das göff: 
liche Recht, zu befehlen, kann nicht beftehen mit dem 
menſchlichen Rechte, Widerftand zu leiften, felbft wenn 
das letztere Recht von der göttlichen und unfehlbaren 
Gewalt eines ſuveraͤnen Pabſtes ausgeübt werden follte, 
Diefer Widerfpruch ift in meinem Urtheile fo auffallend, 
daß ich es nicht für erlaubt halten würde, das Hinder 
niß, welches er jeder weiteren Erörferung entgegenftellt, 
zu befiegen, wenn er nicht gewiſſer Maßen durch den 
großen Ruf feine® Urhebers verringert würde, den feine 
Parthei für den ausgezeichnetften Apoftel der Lehre von 
der unumfchränften Gewalt und ihrer Unfehlbarkeie zu 
halten gewohnt ift: 

Doch wenn die Leute mehr zum Glauben, als zur 
Prüfung hinneigen; wenn die gröbften Widerfprüche we— 
der die Lehre noch ihren Urheber verunglimpfen; wenn 
die Adepten fie in ihren Schriften, in ihren Slugblättern, 
in ihren Reden wiederholen; wenn man fie in den Ur: 
funden der Gewalt und felbft in den Zirfelfchreiben der 
Diplomaten wiederfindet: dann laßt fich der. Irrthum 
nicht verfchmähen, ohne daß man feinen Triumph beftd> 
tigt. Man muß ihn alfo angreifen, befämpfen, und in 
ein folches Licht fielen, daß feine Verteidiger Beden— 
fen tragen, damit hervorgutreten, und daß es Leiche ift, 
ſich vor feinen traurigen Ergebniffen zu bewahren. 

Iſt es demnach wahr, wie Herr von Maiftre glaubf, 

N. Monatsfhr.f.D.XV.Bd.23 Hft. M 
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daß das Widerſtandsrecht gegen die gefellfchaftliche Gewalt 
von einem fuveränen Pabfte ohne Ummälsung und offene 
Verletzung der Suveränetät ausgeuͤbt werden fünne? 

Es ſcheint mir, daß, wenn dies Recht nur in fo- 
fern vorhanden feyn darf, als man es ohne Verlegung 
der Suveränetät und ohne Revolution auszuüben ver— 
mag, man e8 der päbftlichen Gewalt nicht anvertrauen 
fönne, weil fie Feine von diefen beiden Bedingungen er- 
füllen, und nothivendig die Suveränetät der Gewalt; der 
fie widerftände, in Gefahr bringen und ganz unfehlbar 
verderblichen Revolutionen ausſetzen wuͤrde. 

Denn, wie ſollte ſich der Widerſtand der paͤbſtlichen 
Gewalt gegen die geſellſchaftliche Gewalt offenbaren? 
Etwa, als ein Streit zwiſchen zwei gleichen Maͤch— 
ten? Oder als die Reformation der geringeren Ge 
walt durch die größere? 

In dem erſten Falle würde der Streit ganz un— 
fehlbar Feindfeligfeiten nach fich ziehen, welche gleich 
verderblich waͤren fuͤr beide Gewalten, beide Staaten, 
beide Völker. Eine der beiden Gemwalten würde un: 
terjocht oder verachtet, die Suveränetät verleßt, und 
eine Ummälzung in dem weltlichen Staate unvermeid- 
lich werden. 

. Sn dem zweiten Sale würde die päbftliche Gewalt 
die einzige Gewalt ſeyn; e8 würde Feine gefellfchaftliche 
Gewalt mehr geben, und die Suveraͤnetaͤt nicht bloß 
verlegt, fondern auch vernichtet werden. 

Zwar koͤnnte fie noch die Formen, den Außeren 
Schein und den Titel der Gewalt behalten; allein fie 
würde nur dem Namen nach fortdauern, oder vielmehr 


ee 

fie würde gänzlich, in ‚der. ‚teformirenden. Gewalt unter: 
gegangen ſeyn: denn Abhängigkeit und, ‚Gewalt „ud, uns 
verträgliche Dinge. Eine. gefelifchaftliche Gewait ohne 
Unabhaͤngigkeit würde nichts weiter, feyn, als ein ber; 
antwortlicher Verwalter, und die ‚bürgerliche Sefeitfggaft 
würde auf eine indirecte Weiſe von der geiftlichen Ge 
walt regiert werden. 4# 

Wirklich war dies die. ‚Lage * Bewalt in —— 
ten. Eine laͤngere Zeit hindurch herrſchte das Prieſter⸗ 
Collegium durch ſein Anſehen und ſeinen Einfluß aͤber 
die Koͤnige; doch man weiß, was fuͤr Folgen dieſe Uns 
tersrdnung der gefellfchaftlichen — * unter die geiſt⸗ 
liche hatte. So lange die Religion ihre, Herrſchaft uͤber 
die Voͤlker bewahrte, war das Prieſterthum almächtig, 
und die, gefellfchaftliche ‚Gewalt blieb in unbedingter 
Abhängigkeit. Allein die Religion, iſt chen fo toenig, por 
Deränderungen und Wechſel geſchuͤtzt, wie jede andere 
Gewalt; und von dem Augenblicke an, wo fie in Aeghp⸗ 
ten ihr Anſehn eingebuͤßt hatte, ſchuͤttelte die geſellſchaft— 
liche Gewalt das Joch des Prieſterthums ab, oder 
vielmehr das Prieſterthum vermengte ſi ſich mit dem Koͤ⸗ 
nigthum, und von jetzt an erfolgte im Staate eine Un: 
mwälsung, die fein Verderben nach fich zog. Die geiſt⸗ 
liche Gewalt verlor ihr Anſehn nicht ohne Bedauern 
und ohne Widerſtand, ohne Faction und ohne Raͤnke. 
Dieſer Kampf, bald offen, bald heimlich gefuͤhrt, wurde 
ebenſo verderblich fuͤr die geſellſchaftliche Macht, wie 
fuͤr die geiſtliche und für den Staat. Aegypten war 
zu allen Zeiten die Beute Desjenigen, der es zu ero— 
bern unternahm. 

u HM 2 
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Dies Ergebniß wird allenthalben daſſelbe ſeyn, wo 

man der geiſtlichen Gewalt irgend einen Antheil an der 
geſellſchaftlichen verſtattet; den Grund davon entdeckt 
man in der Natur der Dinge, an welcher alle menſch— 
liche Combinationen fcheitern. 
Die geiftlihe Gewalt ift von der gefellfchaftlichen, | 
ihrer Natur nach, fo weſentlich verfchieden, daß man 
‘von der einen und von der anderen nicht dieſelben 
Dienſte erwarten, beide nicht in Abhaͤngigkeits-Verhaͤlt⸗ 
niffe bringen, und die eine niche zur Gehülfin der an» 
‘deren machen kann. Für die bürgerliche Geſellſchaft 
gehet Fein Vortheil daraus hervor, dag Scepfer mif der 
Tiare zu vereinigen, die eine Gewalt der anderen Ges 
walt zu unterwerfen, beiden diefelbe Verbindlichkeit auf: 
zuerlegen, und fie durch diefelben Bande an dem gefells 
fhaftlichen Vortheil zu Fetten. Die Verſchiedenheit ih: 
rer Charaftere, ihrer Grundfäße und ihrer Gefeße bilder 
ein unuͤberſteigliches Hinderniß. 

Die geiſtliche Gewalt gebietet den Menfchen und 
Bölfern durch) Dogmen und durch den Glauben. Hierin 
liege ihre ganze Kraft, ihre ganze Mache, ihre Credit, 
und die Achtung, worin fie ſteht. Hier tritt fie in ihrer 
Eigenthümlichkeit hervor, ohne dag Mindefte gemein zu 
haben mit Wen es auc) fei. Außerhalb diefes Kreifeg 
tritt fie in die gemeine Klaffe zurück, und unterfcheider 
fih von diefer auf Feine Weife. 

Die gefellfchaftliche Gewalt fchöpft ihre Kraft, ihre 
Attribute und ihre Vorrechte aus ganz anderen Duellen. 
Sie herrfcht durch die Stärfe, oder durch die Gefese, 
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| | ober, was noch beffer ift, durch die Ueberzeugung und den 
allgemeinen und ben befonderen Vortheil, durd) das Be: 


wußtſeyn des Wohlbefindens aller, der öffentlichen Wohl: , 








fahre, der Macht und des Ruhms des Staats. 

Es giebt folglich kein Verhaͤltniß zwiſchen Glauben 
und Staͤrke, Dogmen und Vortheilen, Einbildung und 
Evidenz des oͤffentlichen Beſten. Die beiden Gewalten 
verfolgen verſchiedene Gegenſtaͤnde auf ganz verſchiede⸗ 
nen Wegen und mit Mitteln, welche keine Aehnlich⸗ 
keit mit einander haben. Wie koͤnnten fie alſo demfel- 
ben Ziele zuftreben, ſich gegenfeitige Hülfe leiſten, und 
ſich durch ihre befonderen Kräfte verftärfen? Der geiſt⸗ 
lichen Gewalt die Waffen. der weltlichen anvertrauen, oder 
die weltlihe Gewalt mie den Einflüffen der Geiſtlichen 
bewaffnen, bieße beide verderben, den Staat in Uns 
ordnung und Verwirrung ftürzen, und die Geißel der 
Inquiſition zurückführen: diefer ſchaͤndlichen Ausgeburt 
politiſcher und kirchlicher Tyrannei. Wie ſehr wuͤrde 
man zu befuͤrchten haben, daß die Voͤlker aufhoͤren koͤnn⸗ 
ten, religiös zu ſeyn, ohne beſſere Unterthanen zu wer⸗ 
den, oder minder gute Unterthanen zu feyn, ohne reli⸗ 
giöſer zu werden! Möchte man ung dahin zuruͤckbrin⸗ 
gen, zu ſehen, daß die geiſtliche Gewalt ſich vor der 
geſellſchaftlichen beugte, wie ſie, nach der Ausſage der 
Geſchichte, vor der Feudal-Monarchie und vor der. uns 
bedingten Alleinherrſchaft zuruͤckgewichen iſt? Moͤchte 
man ſie noch einmal verdammen, die Rolle einer Macht⸗ 
gehuͤlfin zu ſpielen, und wuͤrde man ſich nicht uͤber die 
Dienſte enttaͤuſchen, die ſie der weltlichen Macht leiſten 
kann? Eine grauſame Erfahrung hat uns gelehrt, daß 
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beide Gewalten, ‚die eine zur Seite der anderen, unter⸗ 
gehen. fönnen, ohne ſich anderen Beiſtand zu leiſten, als 
den, det in ohnmachtigen Wunſchen enthalten iſt. 

Es iſt demnac ein fehr unuͤberlegter Gedanke, 
wenn man "der päbftlichen Gewalt dag Recht des Wir 
berftahdeg gegen die gefelfihaftliche Macht anvertrauen, 
ihr den unbedingten Supremat über die politifche und 
chriſtliche Melt übertragen, und fie zum Schiedsrichter 
in den Streitigkeiten der Könige und der Wölfer-beftellen 
wii. Was in aller Welt hat auf ein Rettungsmittel 
führen fönnen, dag unferen Meinungen und Gitten 
gleich fern liege? Und wie hat man fich ſchmeicheln koͤn⸗ 
nen, es annehmlich zu machen in einem Jahrhundert, 
das ſo wenig geneigt if, f ich veralteten Reierlingen zu 
ühfeetberfen? En 
Huf folgende sus sa man 144 au recheſertigen 
geſucht 4 
“Wenn AN fo’ ſpticht Herr von Maiſtre — das 
Recht des Widerſtandes auf einem gekannten und einzi⸗ 
gen Haupte ruht: fo kann es Regeln unterworfen, und 
mit aller nur denkbaren. Klugheit/ und in allen nur 
moͤglichen Abſtufungen, ausgeuͤbt werden. Dagegen kann, 
bei dem innern Widel ſtande dies Recht nicht anders 
ausgeubt werden⸗ als durch die Anterthanen / durch 
die Menge, mie einen Worte, durch das Volk; und 
dies ſchließt immer und ganz BR N eine —— 
in ih" *). 2 
? ‚pie ‚ Borepeife ober Radeie eines? inneren Bi 
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derftandes zu unterfuchen, ift bier der Dre nicht: es 
handelt ſich bloß um die Dazwifchenkunft des Pabftes 
in. den Streitigkeiten der Völker mit den Königen; es 
handelt ſich um den Supremat derigeiftlichen Gewalt 
über die gefelifchaftliche. 

In dieſer Beziehung ‚giebt man zu verftehen, bag 
die päbftliche, Gewalt fi an gewiffe Negeln binden, und 
mit aller nur denkbaren Klugheit und. mit. alen nur 
möglichen. Abftufungen zu Werke gehen werde, Allein, 
was würde die Bürgfchaft für die Beobachtung dieſer 
Regeln, diefer Abftufungen, diefer Klugheit feyn? Kann 
man ihr Regeln vorfchreiben, fo Fann man aud) Bürg- 
ſchaften von ihe fordern; und wenn fie feine andes 
vom gewähren kann, als die, welche aus jeder Gubes 
raͤnetaͤt hervorgehen, d. h. aus dem Gewiffen und dem 
Intereſſe des Suveraͤns: ſo ſchiebt man die Schwierig— 
keit blos hinaus, indem man fie von der geſellſchaftli⸗ 
chen Macht auf die geiſtliche uͤbertraͤgt, und macht durch 
ein ſolches Verfahren die Frage unaufloͤslich. 

Nehmen wir indeß an, daß der ſuvberaͤne Pabſt in 
ſeinem Charakter, in ſeiner Wuͤrde, in ſeinen erhabenen 
Tugenden alle; nur wuͤnſchenswerthe Buͤrgſchaften dar: 
biete: welche Mittel ſich Gehorſam zu verſchaffen, 
wuͤrden ihm wohl zu Gebote ſtehen? und wo wuͤrde er 
die Kraft hernehmen, den Widerſtand zu ale auf 
welchen er ſtoßen koͤnnte? 

Etwa don der. geiftlichen ‚Gewalt, womit ‚er hellei⸗ 
des iſt ?23Allein dieſe Gewalt iſt nur maͤchtig durch „die 
Furcht vor den Strafen, und durch die Hoffnung der 
Belohnungen, die ſie in Beziehung auf ein kuͤnftiges 
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Leben verheißt. Wahrlich eine gebrechliche Macht! Eine 
lange Erfahrung hat ung gelehrt, daß fie fehr oft an 
den Leidenfchaften der Suveräne, am den Laftern der 
Voͤlker, und an ber Gleichguͤltigkeit der Menfchen ge: 
fcheitere if. Sonft müßte man die geiftliche Gewalt der 
Mitſchuld anklagen, wenn boͤſe Könige und boͤſe Regie— 
rungen die Voͤlker verderbt, und die —9 ver⸗ 
ſchlechtert haben. 

Oder ſoll etwa der ſubveraͤne pabſ feine Zuffuche 
zu der Staͤrke mächtiger Fürften gegen ſchwaͤchere neh: 
men? Goll er bie Unterthanen gegen ihre Suveräne 
aufiwiegeln ? Sol er: die Krone eines -ungelehrigen und 
rebellifchen Fuͤrſten einem gefälligeren oder Vergebeneren 
Sürften zumenden? Diefe veralteten Maßregeln würden 
heut zu Tage nicht wirffamer feyn, als fie es in den 
entferntefien Zeiten waren. Wenn fie in- den Seiten der 
Unmiffenheit, ‚Leichtgläubigfeit und Barbarei nichts: vers 
mochten, wie Fann man alsdann in Yahrhunderten der 
Aufklärung, Vernunft und Eivilifation Erfolg von — 
erwarten? Apple: 

Doc Herr von: Maiftre fagt: 

„Kaͤme es nur darauf an, den'Zügel zu wahlen 
ben man der Gewalt anlegen ſoll, fo wuͤrde ich: mich 
nicht darüber wundern, wenn bie Gemwalt dem Pabft 
einem Senat, ‚einer National » Berfammlung ,: welche 
bei der Gefeßgebung mitwirfen ſollen, vorzoͤge; denn bie 
ſuveraͤnen Paͤbſte verlangen wenig von den Fürften; und 
nur grobe Ausſchweifungen winden * nach 
ſich ziehen“ *). 133. 304 3 


*) Ibid, pag. 233. 
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Was kann dies heißen? Wenn der Pabſt fich 
nachfichtig gegen die Suveräne bewieſe; wenn er nur 
wenig von ihnen forderte: was würde alddann aus der 
Buͤrgſchaft der Bölfer werden? Könnte die päbftliche 
Gemalt fich fchmeicheln, ihrem Auftrag dadurch Achtung 
zu verfchaffen, daß fie ihn hintan ſetzte? Der Irrthum 
würde fchwer feyn. Nicht durch grobe Ausfchweifuns 
gen drückt die Gewalt auf die Völker. Wollte man die 
vielen Eleinen Maßregeln, welche Frankreichs Könige zu 
unumfchränften Herrfchern gemacht haben, einzeln ins 
Auge faffen: fo würde man zu feinem Erftaunen be; 
merfen, daß jede derfelben von geringer Wichtigkeit 
war, und daß nur fehr wenige die Dazmwifchenfunft des 
Pabſtes gerechtfertigt Haben würden. Gleichwohl, welche 
Kluft zwiſchen der Epoche, wo Ludwig der Vierzehnte 
fagte: Sch, ih bin der Staat, und derjenigen, wo 
ein König von Franfreich fih in der Nothwendigkeit 
befand, einen Herrn von Montleri mit Krieg zu über: 
ziehen! 

Die allerunvorfichtigfte Gewalt nimmt fich noch 
immer in Acht, fich grober Ausfchweifungen fchuldig su 
machen. Wenn demnach die Dazwiſchenkunft des Pabſtes 
nur für grobe Ausfchweifungen aufbewahrt wäre, fo 
würde fie unnüß und verberblich feyn, und ihre Be; 
flimmung auf feine Weife erfüllen. 

Immer beſchaͤftigt mit der Gewalt und nie mit 
ber Gegenfraft, die fie befchranfen fol, macht . von 
Maiftre eine feltffame Bemerkung. 

„Die Päbfte, ſagt diefer Publicift, haben zumeilen 

mit den Suveraͤnen gerungen, doch nie mit der Su: 
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veränetät. Sogar die Handlung, wodurch fie die Un⸗ 
terthanen, ihres Treueeides entbanden, erklärte die, Su⸗ 
veraͤnetaͤt fuͤr unverletzlich. Die Paͤbſte kuͤndigten den 
Voͤlkern an, daß feine menſchliche Gewalt dem Sur 
veraͤn ſchaden ſollte, deſſen Autoritaͤt nur ‚durch. sine 
göttliche Macht gehemmt waͤre, fo daß ihr Anathem/ 


weit entfernt, der Strenge katholiſcher Maximen in Hin⸗ 


ſicht der Unverletzbarkeit der Suveraͤne Abbruch zu thun, 
in jedem Theile nur dazu diente, ihnen in den Augen 
der Voͤlker eine neue Weihe zu geben“ *)J. 

Iſt dieſe Bemerkung ebenſo richtig, als fe ſcharfſin⸗ 
nig iſt? Taͤuſcht man ſich nicht, wenn man glaubt, die 
Suveraͤnetaͤt koͤnne unverletzt bleiben, wenn der Suvre⸗ 
raͤn getroffen wird? Die Voͤlker kennen von der Su⸗ 
veraͤnetaͤt nichts weiter, als den Superängn und ‚man 
wuͤrde glaub' ich, Muͤhe haben, ihnen begreiflich zu 
Een ee * e nur der Sugeranetat ergeben ien 
die —— von Dr Suberaͤn zu rreiihän, um, jene 
mit allen Artriburem;. allen Borrechten, und dev, bezeich⸗ 
nenden Unverlegbarfeit zu befleiden, und imdiefem nichts 
weiter zu ſehen, als einen Menfchen, der allen Zufällig. 
keiten, allen Gebrechlichfeiten „und, allen Unfällen Der 
menfhlichen Natur ausgeſetzt iſt, dazu iſt ‚ein erſtaunli⸗ 
ches Abſtractions-Vermoͤgen erforderlich. Yu, der Fönig- 
lichen Majeſtaͤt liegt ein; materieller Zauber ‚ber ihr 
eine große: fittliche Kraft zuwendet, und ihr nicht ge⸗ 
raubt werden darf, wofern ſien nicht die Achtung, die 
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Huldigungen und die Ergebenheit der Voͤlker einbuͤßen 
fol. Die Paͤbſte irrten ſich alſo ſehr wenn fie ſich be⸗ 
redeten, die Suveraͤnetaͤt werde nicht leiden durch die 
Demuͤthigung und durch die Schmach, die ſie zu Ca— 
noſſa uͤber Heinrich den Vierten, auf dem Congreß zu 
Venedig über Friedrich den Erften, und auf dem Conci⸗ 
lium zu Lyon über Friedrich den Zweiten brachten. Wenn 
fo viele glückliche Scandale damals nicht ausreichten, 
den Supremaf der geiftlichen Macht über die weltliche 
zu begründen, wenn fie nicht einmal die Unabhängigfeit 
der letzteren zu erfchüttern dermochten, und, im Gegen, 
theil dazu 'beitrugen, daß fie von dem ultramontanifchen 
Kappzaun befreit wurde: was fünnte man fich jet von 
der gefeßlichen Dberherrlichfeie des Pabftes über die 
geſellſchaftliche Macht verſprechen? Wuͤrden daraus 
nicht nothwendig Kaͤmpfe hervorgehen, die fuͤr beide, 
in ſich ſelbſt ſo verſchiedene Gewalten gleich verderblich 
waͤren? Nicht ſchwere Stoͤrungen in der Kirche? Nicht 
eine anhaltende und —8— — — — — der 
Voͤlker? 

Mit eek in welcher Beziehung man auch 
die Dazmifchenfunft des Pabftes in die weltliche Regie: 
rung der DVölfer betrachten möge, in Feiner entdeckt 
man bie Charaftere einer weifen Gegenfraft, die ebenfo 
vortheilhaft für die Gewalt als für das Volk ift. Jeder 
Widerſtand, den die geiftlihe Macht der gefellfchaftlis 
chen leiftet, würde den Anftrich der Feindfeligfeit haben, 
alle Wirfungen derfelben hervorbringen, und die befla- 
genswertheften Ergebniffe nach ſich ziehen. Es wuͤrde 
die Unabhängigfeit der gefelfchaftlichen Macht angreis 
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fen, und die Geiftlichen der Achtung berauben, welche 
die VBölfer ihnen ſchuldig find. Hätte er die Zuſtim⸗ 
mung der Völfer, billigten diefe ihn durch ihr Schwei— 
gen oder ihre Wünfcher machten fie gemeinfchaftliche 
Sache mit der fie befchügenden Macht: würden fie al: 
dann nicht die Ungnade ihred Suveraͤns auf, fich sie: 
ben, den größten Verfolgungen ausgefegt ſeyn, und 
ſich genoͤthigt ſehen, dieſen durch Empörungs- Berfuche 
zu entrinnen? Auf dieſe Weiſe wuͤrden die Revolu— 
tionen durch eben die Mittel herbeigefuͤhrt werden, 
wodurch man ſie haͤtte abwenden wollen. Schranken 
für die geſellſchaftliche Mache werden vergeblich in frem⸗ 
den Mächten geſucht. Nur in ihr felbft kann man fie 
finden; und dies iſt in Franfreich durch, dag Neprä- 
fentativ : Syftem: mit einer Weisheit gefchehen, die. man 
zur Zeit noch verkennen kann, die aber nicht im— 
mer. verfanne werden wird. Die Zeit, diefer große 
Schmelztiegel, worin ſich ‚alle menfchliche Schöpfungen 
reinigen, wird ihr den Gieg verſchaffen über alle Ein. 
genommenheiten, Borurtheile und Albernheiten der, Par- 
theien, denen fie jetzt noch ausgefegt if. * 
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Ueber 
geheime Verbindungen auf Univerfitäten. 


Ein Gefpräh unter Freunden. 


Willibald. Sie wiffen, wie ich über dergleichen Un- 
fälle denfe. Vieles muß man der Zeit überlaffen. Nach 
funfzig Jahren wird von einer türfifchen Macht in Eu» 
ropa nicht mehr die Rede feyn. Sch klage dies Volk auf 
feine Weife an; aber es bat den großen Fehler began- 
gen, daß es feinem theofratifchen Syſteme getreu geblie- 
ben iſt. Hierdurch ift fein Untergang herbeigeführt wor⸗ 
den, der wahrlich nicht mie dem Jahre 1821 fei- 
nen Anfang genommen hat. Genug davon! — IH 
bringe Shnen die Ernftien Worte über eine ernfte 
Sache zurüd, die ich, mie Sie mir wohl glauben 
werden, mit großer Andacht gelefen habe *). 

Theobul, Nichte wahr, diefe kleine Schrift ver; 
dient Beherzigung? - Wem Fönnte es jetzt noch zweifel- 
haft feyn, daß die Regierungen Deutfchlands nur eine 
dringende Pflicht erfüllen, wenn fie dem täglich wach» 
fenden Strome jugendlicher Anmaßung und Verkehrtheit 
einen unüberfteiglihen Damm entgegen fielen, um ihn 
in die Ufer des Schidlichen und Wohlanftändigen zu: 
ruͤckzudraͤngen? 





) Der ganze Titel dieſer Flugſchrift iſt: „Bemerkungen über 
die heutigen akademiſchen Verbindungen. Ernſte Worte uͤber eine 
ernſte Sache. Berlin und Poſen.“ 


ee 


Willibald. Allerdings! Nur hätte ich gemünfcht, 
der Verfaſſer wäre, anſtatt fich zum VBertheidiger der 
guten alten Zeit aufjumerfen, mit. umfaffenderer 
Kenntniß i in die Vergangenheit zuruͤckgetrelen, um auszu⸗ 
mitteln, wie die Erſcheinung, um welche es ſich han- 
delt, im Grunde nicht mehr und nicht weniger iſt, als 
eine Entwickelung fruͤherer Erſcheinungen derſelben Art, 
nur daß ſich Zweck und Mittel anders in ihr geftal- 
tet haben. Hätte er dies gethan, fo würd’ eg, mein’ 
ich, moͤglich geweſen ſeyn, noch weit ernftere 
Morte über eine ernfie Sache zu ſagen. 

Sheobul. Wie fol ich dies verftehen? 

Willibald. Ganz einfach fo: So lange «8 Uni—⸗ 
verfitäten giebt, hat’ es nicht an geheimen Verbindungen 
gefehlt, die fih auf ihnen (vielleicht fogar dur cd) fie) 
erzeugt haben. Der Zweck diefer Verbindungen war 
verfchieden, je nachdem der Geift der Zeit wehete: er 
war früher offen Eriegerifch, dann genußfüchtig‘, dann 
auf Stiftung dauernder Freundfchaft ausgehend; und 
weil feiner von diefen Zwecken den andern ganz augfchloß, 
fo vereinigte man fie wohl alle. Nur einen- wiffen- 
fchaftlichen Charafter nahm diefer Zweck nie an; und 
dies, duͤnkt mich, Tag in der Natur der Sache, weil 
gerade die Wiffenfchaft dag war, wovon man fich zu- 
rückjiehen mußte, wenn man einer geheimen Verbindung 
leben wollte. Hierdurch unterfchieden fich die Studen- 
ten wefentlih von allen Denen, die irgend ein Hand. 
werk, irgend eine Kunft zu erlernen ‚hatten. Ihre Bes 
ffimmung aus den Augen verlierend, befchäftigten fie 
fih mit Dingen, welche von jener immer weiter ent- 
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Fernten, bis endlich die Stunde ſchlug, wo ein ſolcher 
Unſinn aufhören mußte, weil die ſogenanntet B 
fche Laufbahn beendige tar. an and 

Hiernach nun Tieße fih, glaub” ich, Meicue feſt⸗ 
ſtellen Nnaͤmlich einmal, wie in den öffentlichen: Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten, welche wir Uniberſitaͤten nennen, bei 
ihrer bisherigen Beſchaffenheit, die Einladung, wo nicht 
gar die Aufforderung zur Bildung’ geheimer Verbindun: 
gen von jeher Tag; und zweitens, weshalb diefe Ver; 
bindungen in der gegenmärtigen Zeit einen Charafter 
angenommen haben, von dem man glauben möchte, daß 
er ihnen für immer hätte fremd bleiben müffen. 

Theobul. Durch) eine Unterfuchung diefer Art, 
würde die Sache allerdings eine ganz andere Geftale 
gewinnen. Dabei aber liefe man, wenn mich nicht alles 
taͤuſchet, Gefahr, die ganze Erfcheinung in einem mil 
dern Lichte zu fehen: erſt in Beziehung auf die Jugend, 
die fich) auf eine fo auffallende Weife verirrt; dann in 
Beziehung auf die Univerfitäten, die’ an ihrem Organis; 
mus gewiß fehr unfchuldig find; endlich in Beziehung 
auf die Regierungen, welche gegen ein Unweſen antäm- 
pfen, das fie nicht dulden dürfen, und das fie, nach 
ihren eigenen Geftändniffen, bisher vergeblich zu. bewäl- 
tigen verfuche haben. 

Willibald. Ich bin fogar der Meinung, daß ein 
ſolches Ergebniß der Unterfuchung hoͤchſt wünfchenswerth 
ſeyn würde. Iſt denn der gefelfchaftliche Körper nicht 
gerade, wie der des Individuums, mancherlei Störun- 
gen, mancherlei Krankheiten: unterworfen, die,’ wenn 
fie fortgefchafft werden follen, ihrer Urfache nach er- 
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kannt werden müffen? - Und hat der wahre Staatsmann 
nicht das. mit dem einficht8bollen Arzte gemein, daß er 
das Uebel, das durch ihn gehoben werden fol, zunächft 
nach feiner vorübergehenden, folglich durchaus, nicht unbe: 
dingten Nothwendigkeit, auffaßt, und, nachdem, er es 
als Wirkung einer beſtimmten Urſache aufgefaßt hat, 
ſeine Kunſt nur gegen dieſe richtet? 

Theobul. Ich bin vor allen Dingen begierig, 
von Ihnen zu vernehmen, wie die Univerſitaͤten, ver⸗ 
möge ihres Organismus, auf die Bildung geheimer Ver; 
bindungen von jeher hingewirkt haben, und noch jeßt 
hinwirken. 

Willibald. Gut, daß Sie zunaͤchſt nicht mehr 
von mir fordern; denn es wuͤrde unmoͤglich ſeyn, Ihre 
Frage zu beantworten, wenn Sie gleichzeitig zu wiſſen 
verlangten, warum dieſe ‚geheimen Verbindungen gegen 
wärtig einen politifchen Charafter angenommen haben. 

Wie ſchwierig nun auch Ihre Frage feyn möge, fo 
will ich fie doch zu beantworten verfuchen; nur bite ich 
Sie, in meiner Darftellung der Sache nichts weiter zu 
ſehen, als eine Anficht, die ſich mir durch die Verglei- 
chung gang unvertwerflicher Thatſachen aufgedrungen 
hat. Ser’ ich, fo irr' ich bloß, weil diefe Vergleichung 
nicht vollendet iſt. Doch zur Sache ſelbſt! 

Was wir gegenwaͤrtig Univerſitaͤt nennen, war in 
ſeinem Urſprunge Special-Schule zu Erlernung einer 
einzelnen Kunſt oder Wiſſenſchaft; dieſe Bewandniß 
hatte es mit der Arzenei-Schule zu Salern, mit der 
Rechtsſchule zu Bologna, und mit den theologiſchen 
Pflanzſchulen in den verſchiedenen Reichen Europa's, 

waͤh⸗ 
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waͤhrend des zehnten und elften Jahrhunderts. Wenn 
die Geſchichte nichts ausſagt von den geheimen Ver— 
bindungen, welche auf dieſen Special⸗Schulen anzu» 
treffen waren: ſo hat dies keinen andern Grund, als 
daß ſie davon nichts auszuſagen hatte, weil es bergleiz 
hen gar nicht geben konnte. Die jungen Männer, die 
ſich zu Salern und Bologna zu Aerzten und Nechtege: 
lehrten, fo wie die, welche fich in den verfchiedenen 
theologifchen Seminarien zu Prieftern ausbildeten, hat: 
ten immer. denfelben Zweck gemein; und die natürliche 
Folge davon: war, daß Feiner den andern an der Er: 
fülung feiner Beſtimmung weſentlich verhinderte. Un: 
fireitig gab es da, wo die Zahl. der aus allen Ländern 
berbeiftrömenden Studenten fehr groß war, Vereine 
von Landsleuten, die ſich zu gemeinfchaftlicher Ver: 
theidigung verbunden haften ; dies Fann um fo weniger 
in Zweifel gezogen: werden, da felbft die Gefchichte: der 
Schlaͤgereien gedenft, die, von einer Zeit zur andern, 
zwiſchen den verfchiedenen Nationalen vorfielen. Allein 
diefen Vereinen fehlte da8 Geheime, das Verbor; 
gene; alles war in dieſer Sonderung um fo offener, 
weil der Zweck derfelben nur Sicherung gegen andere 
Nationalen war. ; 
Sonderbar genug, daß diefelbe Erfcheinung ſich 
mutatis mutandis, in Sranfreich wiederholt hat, ſeit⸗ 
dem dies Königreich die Univerfitäten abgefchafft und 
an bie Stelle derfelben Special-Schulen der Medicin, 
des Rechts u. ſ. w. gebracht hat! ‚Auf diefen Special: 
Schulen giebt es befanntlih Partheienz und wie 
fünnte dies fehlen, da ganz Frankreich vom Parthei⸗ 
N. Monatſchr. f. D.XV.Bd.23 Hft. N 
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geifte angeſteckt iſt? Allein es giebt Feine geheime 
Berbindungen auf bdenfelben; und die Urfache da- 
von fcheint feine andere zu feyn, ald dag in dem Di; 
ganismus diefer Unterrichtsanftalten nichts: enthalten ift, 
was zu einer Abfonderung von der Wiffenfchaft, und, 
durch diefe, zue Bildung von geheimen Verbindungen 
einladen Fönnte. Kurz, die Einheit der Wiffenfchaft, 
giebt auf den Special:Schulen Einheit der Beftimmung 
für die Studirenden ; und diefe ift, fo viel mir davon 
einleuchtet, das mirffamfte Verhinderungsmittel gehei- 
mer Verbindungen auf den höheren Unterrichtd- An: 
falten. | 
Hiernach nun würde Derjenige, der zuerft auf den 
Gedanken gerieth, eine Univerfität durch Wereinigung 
verfchiedener Fakultäten zu Stande zu bringen, wo nicht 
für den wahren Urheber, doch wenigſtens für den Ver: 
anlaffer der geheimen Gefelfchaften, die auf: diefen- all: 
gemeinen Unterrichtd-Anftalten angetroffen werden, gel- 
ten müffen. Wie aber ging dies zu? Bon dem Au: 
genblicke an, mo jene Vereinigung der Fakultäten zur 
Vollendung gediehen war, haften die Studirenden nicht 
mehr ihren gemeinfamen Mittelpunft in einer einigen 
Wiffenfchaft; und meil biefer ihnen genommen tar, 
müßten fie geneigt werden, fei e8 als Landsleute oder 
Menfchen überhaupt, fich einen neuen Mittelpunft, wäre 
e8 auch mit Aufopferung ber befonderen Beftimmung 
eines Jeden, in einer felbfigewählten Verbindung zu 
fchaffen, die, da fie von der Vernunft durchaus nicht 
gebillige werden Eonnte, den Charafter des Ge 
beimniffes annehmen mußte. Auffallend ift es zum 
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wenigften, daß Verbindungen diefer Ark fo alt find, wie 
die Univerfitäten. Wer koͤnnte alle kennen, die: jemals 
vorhanden gemwefen find! Wer aber weiß nicht, daß bie 


| .. gewaltigfte geheime Verbindung, die e8 je gegeben hat, 





ſchon im fechzehnten Jahrhundert von einer Univerſitaͤt 
ausgegangen ift? Sch meine den Sjefuiten: Orden, der 
fih auf der Univerfitdt zu Paris zuerft entwickelte. 
Nicht, als möchte ich in diefem Zufammenhange sein be; 
fonderes Gewicht auf ihn, als Erfcheinung, legen; al 
lein, wenn man dies thun wollte, fo würde zum te 
nigften dadurch bewieſen werden koͤnnen, daß gleiche 
Urfachen zu allen Zeiten gleiche Wirkungen hervorge 
bracht haben, daß folglich unfere Zeiten nicht die einzi⸗ 
gen fündhaften find. 

Adgefehen aber von dem mittelbaren Einfluß, 
den der Organismus der Univerfitäten auf die Bil 
dung geheimer Verbindungen ausgeübt hat, Fommen 
vorzüglich zwei Fafultäts-Wiffenfchaften in Betracht, 
die, wie es ſcheint, zu allen Zeiten gleich ftandhaft, 
twiewohl auch nur mittelbar, auf die Hervorbringung 
derfelben Erfcheinung bingemwirft haben, Die eine der; 
felben ift die Theologie; die andere die Surigpruden;. 
Beide haben dadurch, daß fie, in ihrer bisherigen Ge— 
ftalt, bei weitem mehr das Gedaͤchtniß, als den Ver: | 
ftand der Studirenden in Anfpruch nehmen, immer fehr 
viel Langeweile verurfacht, und eben dadurch zum Ab _ 
fall von ihnen, und zur Befchaftigung mit Nebendingen 
verführt. Wollte man demgemäß, in der Manier un: 
fere8 Freundes Benzenberg, eine GStatiftif der 
geheimen PVerbindungen auf Univerfitäten 
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anlegen : fo würde man die gang unfehlbare Entdeckung 
machen, daß die bei. weitem größte Zahl von Mitglies 
dern dieſer Gefellfchaften, aus angehenden. Theologen 
und Zuriften beſteht. Dieſe Erfcheinung . iſt wenig: 
ſtens infofern erheblich, ald-. daraus hervorgeht, «daß 
junge ‚unerfahrene Männer durch den Zuftand gewiſſer 
MWiffenfchaften verführt werden fünnen, ſich, fo viel als 
“möglich, von ihnen zurückzuziehen, und. ihre Ausbildung 
in.gang anderen Bahnen zu verfuchen. Eingedenk ihrer 
Beſtimmung, aber unfähig, irgend ein Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem, was ihnen als Theorie dargeboten wird, 
und dem, was ſie kuͤnftig üben ſollen, wahrzunehmen, 
wollen ſie ſich nicht ohne Noth qualen-oderiquälen 
laſſen; und da es nicht in ihrer Gewalt ſteht, die 
Disciplinen zu verändern, fo thun fie, was ihnen zu⸗ 
naͤchſt Liege, d. h. fie ziehen fich, fo viel fie koͤnnen, 
davon zurück, und ‚befchäftigen ſich auf ihre Weife, 
wie thörige diefe auch feyn mag. WIN man nun nicht 
unbilig feyn, fo muß. man wenigſtens eingeftehen, daß 
diefe jungen Männer ‚weniger auf Abwege gerathen 
würden; wenn ber praftifche Nußen deffen, womit fie 
fi) als angehende Theologen oder Juriſten zu beſchaͤf⸗ 
tigen haben, minder zweifelhaft wäre: denn allenthal- 
ben, wo e8 fich um die Erlernung einer reellen Kunft 
oder Wiffenfchaft handelt, da: wendet jeder. nicht, ganz 
verwahrloſete Juͤngling diefer Erlernung feinen ganzen 
Ernft und Eifer zu; und felbft auf Univerfitäten iſt nur 
allzu fichtbar, wie mefentlich fich die jungen Männer, 
die fich in jenem Falle befinden, von denen. unterfchei- 
den, die fih nicht darin befinden. 


Geftehen Sie, mein Freund, daß dies unverwerfliche 
Auffchläffe find: Auffchläffe, ohne welche es nicht mög 
lich ift, über den in Rede ſtehenden Gegenftand mit ir: 


gend einer Unpartheilichfeit zu urtheilen; Auffchlüfe zu: 


gleich, wodurch angedeutet wird, auf welchem Wege 
man dem, auf Univerfitäten: -feit Jahrhunderten herge: 
brachten Unmwefen geheimer Verbindungen ein Ende ma- 
chen Fann. 

Theobul. Ich kann und mag nicht weglaugnen, 
was Gie zur Erflärung einer fehr twichtigen, und, wie 
es fcheint, täglich wichtiger werdenden Erfcheinung bei: 
getragen haben. Alein, was ift zu thun? Sollen bie 
Wiffenfchaften, wodurch, bisher Volkslehrer und Nechtss 
kundige gebildet worden find, untergehen? Läugnen 
werden Sie nicht, daß die Gefellfchaft in jedem ihrer 
Zuftände der Belehrung: und der Rechtspflege bedarf; 
daß folglih auch Anftalten und Mittel vorhanden feyn 
müffen, Männer zu erziehen, von PERLE: dergleichen 
ausgehen kann. 

Willibald. Wie koͤnnte es mir, auch nur im 
Traume, einfallen, dies laͤugnen zu wollen! Die Frage 
iſt bloß, ob die bisher angewendeten Mittel, Volksleh— 
rer und Rechtspfleger zu erziehen, einen abſoluten, d. h. 
fuͤr alle Zeiten ausreichenden Werth haben; und dieſe 
Frage moͤchte ich verneinen, und die ganze Welt zum 
Schiedsrichter in’ einer fo wichtigen Sache "aufrufen. 
Laſſen Sie ung zuerft die Volkslehrer ind Auge faffen! 

Was auch, in früheren Zeiten, ihre Beflimmung 
mit fih bringen mochte: bei dem gegenwärtigen Cul⸗ 
turgrade in den meiften eutopäifchen Neichen, kann 
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fie nichts weiter mit, fid) bringen, als — das Bolf, 
d. h. die Gefelfchaft ‚über fich felbft zu belehren, fie 
in ihren Pflichten, wie in ihren Rechten, zu unterwei⸗ 
fen, fie zum fchuldigen Gehorfam gegen die Obrigkeit 
binzuleiten, die gefehfchaftlihe Harmonie aus allen 
Kräften zu befördern, und, unter allen Umftänden, dag 
Beifpiel einer hochherzigen Denfart zu geben. Wahrlich 
eine Beſtimmung, die nicht mwürdiger gedacht werden 
fann! Hiernach nun, follte man glauben, daß Denje 
nigen, bie fich einer fo ehrenvollen Beftimmung unter: 
giehen, von Geiten des Staats werde Gelegenheit ge 
geben werden, die Gefelfchaft nach ihren Grundlagen, 
fo wie in ihren hoͤchſt mannichfaltigen Beziehungen, ken⸗ 
nen zu lernen. Nichts gefchieht indeß weniger. Man 
beginnt vielmehr damit, fie drei todte Sprachen lernen 
zu laffen, um fi) durd) diefe, wo möglich, von drei 
verfchwundenen Gefellfchaftszuftänden zu unterrichten, 
welche mit dem gegenwärtigen fo wenig gemein haben, 
dag man fie nur verabfcheuen kann; ich meine die Ge 
fenfchaftszuftände der Römer, Griechen und Hebräer. 
Sind nun diefe drei fodten Sprachen handlich einge: 
lernt, fo geht e8 an ein Studium der Firchlichen Ur; 
funden; und. bei diefem Studium wird zunaͤchſt die 
Entdeckung gemacht, daß, da die Urfunden zum Theil 
Ueberfegungen aus dem Syrochaldäifchen ins Griechifche 
find, zur gründlichen Erforfchung derfelben, eigentlich 
noch die Erlernung des Syrochaldaͤiſchen hinzukommen 
muß. Sa, will man, in neuerer Zeit, nicht fogar nur 
denjenigen für einen vollendeten Volkslehrer gelten Laffen, 
der im Studium des Ganffritt die theologifchen Mei- 
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nungen der Oſtindianer fruͤherer Zeit erforſcht hat? 
Doch hierdurch iſt die Bildung eines kuͤnftigen Volks⸗ 
lehrers ſo wenig beendigt, daß er noch immer nur im 


Vorhofe verweilt. Er muß genau wiſſen, welche dem 


menſchlichen Verſtande unerfaßliche Lehren die Kirche — 
zu allen Zeiten, wie behauptet wird — fuͤr wahre Leh— 
ren erklaͤrt hat, damit er ſie als ſolche fortpflanze; denn 
dies wird als unerlaͤßliche Bedingung zweckmaͤßiger 
Thaͤtigkeit im zukuͤnftigen Amte betrachtet. Hiernaͤchſt 
kommt die Reihe an das Studium der chriſtlichen Sit— 
tenlehre, worin gluͤcklicherweiſe alles faßlich und prak— 
tiſch iſt, vorausgeſetzt, daß man den Sinn fuͤr ihre 
Vortrefflichkeit nicht ſchon uͤber die fruͤheren Studien 
eingebuͤßt hat, was nur allzu leicht der Fall ſeyn kann. 
Den Beſchluß macht das Studium der Kirchengeſchichte, 
die, indem fie einen Zeitraum von achtzehn Jahrhun⸗ 
derten umfaßt, die aller mannichfaltigften Ummwälzungen 
in fich ſchließt: Ummalzungen, die, wenn fie mit einem 
gefunden Sinn aufgefaßt werden, nichts weiter bewei- 
fen, als daß zu verfchiedenen Zeiten auf verfchiedene 
Weiſe geherrfcht wurde — geherrfcht werden mußte; 
deren wahrer Sinn aber im Vortrage nie zum Vor: 
fchein tritt, weil man im Natürlichen nur Uebernatür: 
liches fehen will. So wird der zum Volkslehrer Beru- 
fene gebildet. Iſt es nun wohl ein Wunder, wenn er 
diefem DVerfahren, das von allem Naturgemäßen. fo 
fehr abweicht, einigen Widerftand leiſtet? wenn er fich 
zurückzieht von einem Unterricht, deffen Zweckmaͤßigkeit 
ihm. unbegreiflidy ift ? wenn er mit den wenigen Erfah; 
rungen, welche ihm eigen ſeyn mögen, ſich ſelbſt fagt, 
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daß er, durch Hingebung an eine folhe Methode, fich 
unendlich mehr von feiner wahren Befiimmung entferne, 
als er fich derfelben nähere *: Daß er in eine geheime 
Verbindung fritt, ift auf Feine Weife zu rechtfertigen ; 
allein wie gut müßte es um feinen fittlichen Inſtinkt, 
oder wie aufgeklärt um feinen Verſtand fiehen, wenn 
er fie unbedingt zurückweifen follte ! 

Theobul. Sch fange an einzufehen, daß nicht als 
leg, was aus der Vorzeit auf uns forfgeerbt iſt, als 
etwas behandelt werden darf, das für. alle Zeiten 
brauchbar und nüglich if, "und daß gewiſſe Methoden 
nichts weiter für fih haben, ald Herfommen und Ge: 
wohnheit. Doc fahren Sie fort! v 

Willibald: Das Schickſal des angehenden Rechts: 
pflegers ift um. nichts beſſer. Auch er. wird Studien 
unterworfen, die für feine fünftige Beſtimmung, ald 
Sachmalter oder. ald Richter, von Feinem erweislichen 
Nusen find, was auch im Uebrigen zw ihrer DVertheis 
digung gefagt werden moͤge. Iſt er mit den todten 
Sprachen fertig, deren Erlernung in Beziehung. auf ihn 
für nöthig erachtet wird, dann geht ed an ein Studium 
des fogenannten Naturrechts. » Was: aber. ift das Na— 
turrecht? Eine wiſſenſchaftliche Abfurdität, entfproffen 
aus einer grundfalfchen Anſicht von der Natur des 
Menfchen, fortgepflanzt durch eine nichtsprüfende Gläu- 
bigfeit, und den gefunden: Menfchenverftand nur vers 
wirrend, weil für 'diefen nur da von Necht die Rede 
feyn kann, wo er menſchliche Verhältniffe, d. h. gefell- 
ſchaftliche Thatſachen wahrnimmt. ) Dann kommt die 
Reihe an das roͤmiſche Recht, fuͤr deſſen Guͤte nur der 
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Aberglaube ſpricht; denn in ihrer glängendften Periode 
waren die Römer nur ein NRäubervolf, das jedes Necht 
unter die Füße trat, und als fie zulegt dahin gefoms» 


men waren, das Rauben einftellen zu müffen, waren fie 


fo unfähig, einen Rechtszuſtand zu fchaffen, daß ihr 
Staat gerade in diefer Unfähigfeie feinen Untergang fand. 
Das Kirchen» und das Lehnrecht würden Aufklärung 
gewähren, wenn fie als etwas vorgetragen würden, was 
einer gegebenen Zeit angehört habe, nicht als etwas, 
das noch immer zu gelten verdient, Zulegt kommt das 
Studium des bürgerlichen und des peinlichen Nechtg, 
fo wie beides gegenwärtig in der Gefelfchaft ausgeübt 
wird; doch wiederum mit Feiner Nückficht auf den Be: 
ruf des Nichter8 und Sachwalters, fondern als ge: 
fchloffenes Syftem, das mit dem Gedächtniß aufgefaßt 
ſeyn wil. So glaubt man einen Nechtsfundigen bilden 
zu koͤnnen; und der Erfolg ift, daß der, der mit der 
größten Entfagung die Iegifiifche Weisheit von zwei 
Sahrtaufenden in fih aufgenommen hat, wenn er nun 
endlich von der Theorie zur Praxis übergeht, fich, gleich 
einem Knaben, das Protofoll in die Feder dictiren 
laffen muß, che er dahin gelangt, felbft ein Protofoll 
aufnehmen zu dürfen. Eine gang neue Laufbahn eröff 
net fi ihm alfo mit dem Eintritt in die Praxis; und 
die Fortfchritte, die er in der neuen Laufbahn macht, 
find in der Regel um fo rafcher, je weniger er von der 
fogenannten Theorie angefteckt und verborben iſt. Wie 
viele haben dies erfahren! wie viele wiffen eg, che fie 
den mühfeeligen Weg betreten, den die Zunft vorfchreibt! 
Iſt es nun wohl ein Wunder, wenn diefe fi) dem, was 


fie für überflüffig halten, entziehen und im ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Verbindungen der langen Weile zu entrinnen fuchen? 
Am Tage liegt, daß fie dies nicht thun würden, wenn 
man: fie in ihren Beruf eben fo einführte, wie andere 
Studirende in den ihrigen eingeführt werden. Es würde 
doch in der That fehr lächerlich feyn, wenn man einen 
angehenden Chemifer mit den Speculationen eines Theo- 
phraftus Paracelfus, oder eines Jacob Böhme, mehrere 
Jahre hinhalten wollte, ehe man ihn in die Wiffenfchaft 
der Chemie ſelbſt einführte. Was Anderes gefchieht 
aber, wenn man den Nechtsfundigen mit den Syftemen 
der Vorzeit aufhält, ehe man ihn in die Rechtswiffen- 
fchaft, fo wie fie gegenwärtig befteht, einführt? Giebt es 
nicht große achtungsmwerthe Nationen, die von einer folchen 
Methode nie Gebrauch gemacht haben; und find ihre Rich- 
ter und Sachwalter deshalb jemals fchlechter gemwefen, als 
die deutfchen? Hat es alfo nicht das Anſehn, als ob 
Deutfchland verdammte fei, fid) niemals zurecht zu finden 
über den Werth der Vorzeit, und immer da abgöttifch zu 
verehren, wo andere Völfer längft im Lichte wandeln? 

Theobul. Beim Himmel, Sie haben Recht! An- 
ftatt, der wahren Philofophie gemäß, theologifche und 
juriftifche Dogmen in Thatſachen, die einer gegebenen 
Zeit angehören, aufzulöfen, und fo die Summe ber rich: 
tigen Anfchauungen zu vermehren, geht man in Deutfch- 
land noch immer darauf aus, das Gegentheil zu be: 
mwirfen; und fo gefchieht es, daß unfere Gelehrfamfeit 
nur zur Verfinfterung des Verſtandes, nur zur Verewi⸗ 
gung der Unmiffenheit und Barbarei dient. Wie aber 
ift einem folchen Uebel abzuhelfen ? 
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Willibald. Freilich, da, da liegt's! Auf der 
einen Seite fann man ſich darauf verlaffen, daß, fo 
lange die befferen Doctrinen und Methoden, Volksleh— 


rer und Nechtsfundige zu erziehen, nicht vorhanden, 
‚oder nicht wirkſam find, die Neigung, in geheime Ber: 


bindungen: zu £reten, nicht ausfterben wird in Denen, 
die fich diefen Fächern gewidmet haben. Auf der an- 
dern Seite ift nichts ſchwieriger, als eine zum Vortheil 
der Gefelfchaft zu Stande zu dringende Abänderung 
der Doctrinen und ber Methoden ihrer Mittheilung. 
Die letztere iſt etwas, die man gang unbedingt der Zeit 
anheim fielen muß: der Zeit, welche giebt und wieder; 
nimmt, und in allem was die Entwicfelung des menfchlichen 
Gefchlecht8 angehet, immer der Summus arbiter gewefen 


ift und bleiben wird. Hier ift ein Feld, wo die Gemalt 
zwar große Verwirrungen anrichten, aber nie etwas Gutes 


fiften Fann. Glücklicher Weife aber liegen die Sachen 
fo, daß wir und für den in Rede flehenden Gegenftand 
für die Zufunft den beften Erfolg verfprechen fünnen. 
Nichts bringe dies fo fehr mit fich, als das Ver, 
bältniß, worin die auf Beobachtung und Erfahrung ge: 
gründeten Wiffenfchaften zu denen fiehen, die dies nicht 
find; ein Verhältniß, das, indem es ſich fo ganz zum 
Vortheil der erfteren fielt, die leßteren nach und nad) 
dahin modifiziren wird, daß fie den metaphufifchen Cha: 
rafter, der ihnen bisher eigen war, ablegen, um den; 
jenigen anzunehmen, worin fie unbedingt nüßlich find. 
Ich müßte mic) fehr irren, oder es ift in diefer Hinfiche 
ſchon ein bedeutender Anfang gemacht worden. Unfere 
Zeit, ſo reich an den auffallendſten Erſcheinungen, zeich— 
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net fi unter andern aud) dadurch aus, daß die Theo: 
logie zum Myfticismug zurückehre. Died mag 
für andere, ein böfes Zeichen feyn; für mid) ift es ein 
gutes: denn ich habe noch immer bemerkt, daß in den 
Zeiten, welche mit einer neuen wiffenfchaftlichen Geburt 
umgingen, der Myſticismus eine Hauptrolle fpielte; und 
da ich mir nicht vorftelen kann, daß die der Theologie 
bevorfichende Umwandlung zum Vortheil der Finfterlinge 
ausfallen werde, fo nehm ich an, daß der Myſti⸗ 
cismus unferer Zeit eine folche Umwandlung berbei- 
führen werde, welche ber wahren Beflimmung der 
Volkslehrer entſpricht. Warum follte man daran vers 
zweifeln? Ale Verſuche, den Zuftand der metaphyſi— 
ſchen Wiffenfchaften zu firiren, find bisjetzt fehlgefchlas 
gen; und vergleicht man die Theologie des zwölften 
Jahrhunderts mit der des neunzehnten, fo ſieht man 
far und deutlich, was man fich für die Zufunft vers 
fprechen Fan. Eben fo in Anfehung des Studiums 
der Nechtsiwiffenfchaft. Dan wird nicht ewig die Pferde 
hinter den Wagen fpannen. 

Theobul. Sch befenne, daß ich Sie nicht ganz 
verfiche; es wird mir aber, glaub’ ich, alles deutlich 
werden, wenn Sie fic) darüber erklären wollen, wiefern 
die Univerfitäten in der von ihnen angebeuteten Krifis 
betheilige find. | 

Willibald. Zum wenigſten wild ich Ihnen nicht 
vorenthalten, was ich darüber gedacht Habe. — Die Uni: 
verfitäten haben die Entwickelung der Gefelfchaft we—⸗ 
nigſtens infofern getheilt, alg fie, nad) und nad), ihr We⸗ 
fen vervollftändige haben. Anfänglich Vereinigungen 
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von einigen wenigen fogenannten Facultaͤts-Wiſſenſchaf—⸗ 


- ten, wie Theologie, Jurisprudenz und Medicin, find 


fie im Derlaufe der Zeit, zu wahren Emporien dee 


menſchlichen Wiſſens geworden, auf welchen Jeder 


fein wiffenfchaftliches Bedürfniß befriedigen Fan. Wie 
dies mit der Ausbildung der deutfchen Länder zu Staa: 
ten zufammenhängt, dies mag hier, unerörtert bleiben; 
genug, daß man zu allen Zeiten das Beduͤrfniß gefühle 
hat, bie geſellſchaftliche Ordnung durch angemeffene 
Doctrinen zu befchügen und diefen Sammelpunfte anzuz 
weifen. Go ift es gefchehen, daß neben der Theologie 
der Jurisprudenz und der Medicin, mwelche, noch vor 
einem Jahrhunderte, die einzigen Lehrfächer bildeten, 
Mathematif, Phyſik und Staatswiffenfchaft einen. be- 
fiimmten Platz auf Univerfitäten eingenommen haben, 
von welchem fie fich nie werden verdrängen laffen. Wie 
aber, hätte es, bei diefer, durch das gefelfchaftliche Bez 
dürfniß ſelbſt herbeigeführten Vereinigung alles Wiffeng: 
würdigen ausbleiben koͤnnen, daß die eine Wiffenfchaft 
durch. die andere mobdificire wurde, die phyſiſche durch 
die metaphyſiſche, und dieſe durch jene? Um zu ex 
fahren, was in dieſer Hinficht bis jetzt gefchehen ift, 
braucht man nur ein Werk zur Hand zu nehmen, mie) 
etwa Melanchthons Phyſik. Diefe Wiffenfchaft ging zu 
Melanchthong Zeiten noch ganz in den Banden der Mes 
taphyſik, weil der menfchliche Geift die Urfachen der 
Erfcheinungen noch lieber mit freier Willkuͤhr fegen, als 
fie auf dem mühfamen Wege der Beobachtung und Erfah: 
rung erforfchen wollte. Wie vollftändig aber hat fie 
fich ſeit etwa zwei Jahrhunderten von jenen Banden 
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befreiet! und in einem wie hohen Grade hat fie ſeitdem, 
auch ohne dergleichen zu beabfichtigen, das theologifche 
Syſtem erfchüttern müffen! 

Mit Einem Worte: will man eine gegebene Wif- 
fenfchaft in einem abgefchloffenen Seyn bewahren, fo 
muß man fie nicht in Berührung bringen mit Wiffen- 
fchaften, die anderer Natur find, meil fie auf einem 
entgegengefeßten Prinzip beruhen. Dies ift in Sjtalien 
und in allen Ländern, deren politifhes Syſtem auf ein 
feft beſtimmtes Kirchenehum geftügt war, fehr frühe bes 
obachtet und mit ungemeiner Confequeng durchgeführt 
worden; und wenn e8 in Deutfchland nicht gefchehen 
ift, fo läße fih davon Fein anderer Grund angeben, ale 
daß, vermöge der, durd) die Neformation feftgeftellten 
Freiheit in Glaubensfachen, der Staat nicht länger in 
dee Kirche ruhen konnte. Die organifche Befchaffenheit 
der deutfchen Univerfitäten fieht hiermit im genaueften 
Zufammenhange. Vermoͤge derfelben werden alle Wif- 
fenfchaften als gleich nuͤtzlich für die Ausbildung an⸗ 
gehender Staatsdiener betrachtet; und eine Folge da: 
von ift, daß ein der Theologie Befliffener nicht verhin- 
dert werden kann, einen Theil feiner Zeit, wenn er fich 
dazu aufgelegt fühlt, auf das Studium der Aftro- 
nomie oder der Phyſik, oder der Weltgefchichte zu vers 
wenden. Wie aber muß fich der Theologe in ihm mos 
dificiren, wenn er, vermöge eines, allen tüchtigen Geis 
fern eigenthümlichen Strebens nad) Einheit und Ueber 
einffimmung der Erfenntniß, die Nefultate des affros 
nomifhen, phnfikalifchen und gefchichtlichen Studiumg, 
in Einklang mit feiner Brodmiffenfchaft zu bringen ſtrebt! 
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Auf diefe Weife haben die deutfchen Univerfitäten ſchon 
feit längerer Zeit dahin gewirkt, die metaphyſiſchen 
Wiffenfchaften abzuändern. Die Metaphyſik felbft, als 


beſondere Wiffenfchaft, melde den Schlüffel zu ak 





len Wiffenfchaften enthalten fol, wird, fo viel ich weiß, 
nirgend mehr gelehrt; und obgleich die Wiffenfchaften, die 
den Charafter deslebernatürlichen geltend machen, deshalb 
noch nicht verbannt find, fo liegt e8 doch in der Natur 
der Sache, daß fie fi) durch die Berührung mit de: 
nen, die auf diefen Charafter verzichten, weſentlich ab- 
andern mwerden. Dies gefchieht fo almählig und un— 
vermerkt, daß Niemand darüber zur Nechenfchaft gezo: 
gen werden Fann. Und fo liegt in dem Organismus 
der Univerfitäten felbjt das Correctiv für die nachtheili- 
gen Wirfungen, die von ihm bicher ausgegangen find, 
nur daß man nicht fordern muß, der Gegenfaß des 
Metaphyſiſchen und Nicht-Metaphnfifchen in dem ge 
genmwärtigen Zuftande der Wiffenfchaften folle auf der 
Stelle ausgeglichen werden, und alles plößlich zu der 
Harmonie zurückkehren, die fih nur da antreffen läßt, 
wo biefer Gegenfaß ganz wegfaͤllt. 

Theobul. Sie find alfo nicht der Meinung, daß 
man bier auf eine pofitive Weife, d. 5. durch Verord— 
nung und Befehle eingreifen Fünne, um das gute Werf 
zu befchleunigen ? 

Willibald. Sc bin vielmehr der Meinung, daß, 
im MWefentlihen, alles gefchehen fei, was gefchehen 
mußte, um eine beffere Ordnung der Dinge einzuleiten. 
Sie ift meines Dafürhaltend unausbleiblich, wenn man 
— der Zeit Zeit läßt. Die Fortſchritte, welche die Ber 
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obachtungs⸗ und Erfahrungswiffenfchaften: bereitd ges 
mache: haben, ftehen fuͤr alles ein, vorausgeſetzt, daß 
man ihren natürlichen Wirfungen vertrauet und. nicht 
vereinigen will, was ſich nicht vereinigen läßt, Die 
Kriſen, welche noch bevorfiehen, koͤnnen nie gefährlich 
werden; und was den Gegenſtand betrifft, um welchen 
es fich vornehmlich handelt — ich meine die geheimen 
Berbindungen auf Univerfitäten — ſo bin ich fogar ber 
Meinung, daß er; als Erfcheinung in der Zeit, ganz 
anders. eingetreten ſeyn würde, menn er. von; dem 
Zuftande, worin die Staatswiffenfchaft fich gegenwärtig 
noch. befindet, weniger begünftige worden wäre. 
Theobul, Sie fangen an, räthfelhaft zu werden. 
Willibald. Das Nathfel wird fich loͤſen laſſen. 
— Was aud) in den legten zwölf big vierzehn Jahren 
gefchehen feyn mag, den geheimen Verbindungen auf 
Univerfitäten einen politifhen Charafter zu geben: 
der Eigenfinn, die Halegftarrigfeit und DBerbiffenheit, 
welche: diefen Verbindungen eigen geworben ift, laͤßt fich 
nur aus dem unvollfommenen Zuftande erklären, worin 
ſich die Politik, ald Wiffenfchaft genommen, big zu die 
fer Stunde in Deutfchland befinder. Sie gehört, ihrem 
ganzen Wefen nach; zu ben Beobachtungs» und Erfah» 
rungswiſſenſchaften; doch ift fie, als folche, bei weiten 
noch nicht fo weit ausgebildet, daß fie der Vermu⸗ 
thung und Willkuͤhr nicht freien Spielraum gäbe. Da 
nun ihre Grundſaͤtze noch immer ſchwanken, fo ift es wohl 
fein Wunder, wenn diefe gemißbraucht werden; und hat 
man die Schriften eined Goͤrres gelefen, fo. begreift 
man, daß ihre Myſticismus fi) noch mit jeder An—⸗ 
wen 
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wendung verträgt; den man wei ihr zu machen für‘ gut 
befindet. 
Woher ſtammt denn WE einer Einheit Bali 
lands, die noch immer fo eifrig vertheidigt wird? Aus 
der Oppoſition gegen die Wiener Bundes: Ace — wird 


- man fagen. Woher aber ſtammt diefe OHppofition? kann 
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man weiter fragen. Und auf dieſe Frage giebt es, wenn 
man ſich nicht in allgemeine Befchuldigungen verlieren will, 
feine andere Antwort, als daß ‘der metaphyſiſche Chas 
rafter, den die Staatswiſſenſchaft in Deutfchland trägt, 
einer richtigen Anfchauung deffen, was für die Ausbil, 
dung des deutfchen Staatenbundes im Jahre 1815 ge: 
fchehen iſt, widerftreitet. Hätte fich irgend einer von 
den vielen Profefforen der Staatswiffenfchaften, welche 
in Deutfchland thätig find, das Verdienſt erworben, 
auf eine Flare und überzeugende Weife, d. h. durch ein 
auf Thatfachen geftügtes Raiſonnement, nachzuweiſen, 
wie die Wiener Bundes» Ace im fich ſelbſt nichts weiter 
iſt, als eine weitere Entwickelung des weſtphaͤliſchen 
Friedensvertrages, und haͤtte derſelbe Gelehrte zugleich 
gezeigt, weshalb Deutſchland das jetzt ſo eifrig verfolgte 
Phantom monarchiſcher Einheit zu allen Zeiten von ſich 
ausgeſchloſſen hat: gewiß, es waͤre mit der politiſchen 
Tendenz der geheimen Verbindungen auf Univerſitaͤten 
nicht ſo weit gekommen, wie es wirklich gekommen ſeyn 
ſoll; denn ſo abgeſchmackt iſt ſelbſt die Jugend nicht, 
daß ſie ſich der Evidenz da, wo ſie wirklich angetroffen 
wird, entziehen ſollte. Was alſo ſolche Schriften, wie 
die eines Goͤrres, und Anderer, die ich hier nicht nen— 
nen will, moͤglich machte, daſſelbe macht auch die Fort⸗ 
N.Monatsfhr.f.D.XV. 89.23 Hft. D 
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dauer geheimer Verbindungen mit politiſchen Tendenzen 
moͤglich; und wie albern dieſe auch in jedem Betracht 
ſeyn moͤgen, ſo iſt auf ihr Verſchwinden doch nicht eher 
zu rechnen, als bis das vorhanden iſt, was die ver— 
worrenen Vorſtellungen, die man bisher. von Staatsform 
und Verfaſſung in Deutfchland „gehabt hat, allein be: 
richtigen. Fanın, Nicht zu verfennen ift zwar dag Ver; 
dienſt, das der Herr, Profeffor Polis ſich in dieſer 
Beziehung erworben hat; „Doch reicht, e8 ſchwerlich aus 
für den Zweck, den eine neue Bearbeitung der Staats: 
wiſſenſchaften in unſeren Zeiten ſich ſetzen muß: denn 
obgleich. unſer Freund ſehr richtig empfunden: hat, daß 
der Charafter. feines, Werks durchaus pofitiv, d. h. auf 
Beobachtung. und Erfahrung gegründet ſeyn müfle, fo 
hat er. es doch, wie. ich glaube, bei: der erften Grund: 
legung verfehen, indem er (unſtreitig aus angeborner 
Beſcheidenheit) den Satzungen der kritiſchen Philoſophie 
zu viel eingeräumt; und ben Knoten, den er. hätte löfen 
ſollen, im Grunde nur, durchſchnitten hat. Bei: dem 
Allen macht ſein Wert dem. Zeitalter Ehre. Möchte es 
alſo diefem ruhigen. Denker, dieſem gründlichen Ge: 
ſchichtforſcher gefallen, einen Anti⸗Goͤrres zu ſchrei— 
ben,.d. 5. ein Werk, worin aus Deutſchlands gefell; 
ſchaftlicher Vergangenheit bewieſen wird;. 1.) ‚daß die 
Ausbildung, welche Deutfchland durch die Wiener» Con: 
greß-Acte zu einem, förmlicheren Staatenbund erhalten 
baf, fein Rück-, fondern ein Vorſchritt iſt: 2) dag 
und warum alle Träume von monarchifcher. Einheit, die 
man in Beziehung auf dies Land unterhält, nothwendig 
eitel find und bleiben müffen; 3) daß alle Verbindun: 
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gen, welche auf Erfüllung diefer Träume abzwecken, 
nicht bloß lächerlidy, fondern auch unbedingt verwerflich 
find. Durch, eine foldye Schrift würde, mein' ich, in 
der gegenwärtigen ‘Zeit unendlich ; viel Gutes geleiſtet 
werden; denn fie. würde won seiner Bahn ableiten, die 
nicht verfolge werden Fann, ohne daß bedeutende Stoͤ⸗ 
rungen: und Zerrüffungen eintreten. 

Theobul. Sie feinen fih von den A 
gen, welche die Regierungen in diefer Hinſicht übernom: 
men haben, nicht viel zu verfprechen. 

Willibald. Die Wahrheit zu geftehen, ich bil⸗ 
lige zum Voraus alle, was ihnen gelingen kann. Al: 
lein die ganze Sache ſcheint mir fo angethan, daß ich: 
geneigt werde, zu glauben, es fünne ihnen nur unter 
der Bedingung etwas Großes gelingen, daß man ihnen 
die Meinung zutvendet; denn: die, Gewalt ift nur da 
recht wirffam; mo fie die Meinung: für fich hat. Der 
im Jahre 1819 begonnene Kampf ift noch immer nicht 
beendigt: Warum nicht? Die Haupturfache liegt in 
der natürlihen Bösartigfeit aller. geheimen Ber: 
bindungen. 

Theobul. Ich bin erftaunt, ein fo hartes Wort 
aus Ihrem Munde zu vernehmen. 

Willibald. Gleichwohl ift es, glaub’ ich, dag 
einzige richtige Wort in diefem Zufammenhange. "Alle 
geheime Verbindungen haben, als folhe, eine entfchie- 
dene Anlage zu Bösartigfeit. Dies folge in fof aus 
ihrem Wefen, als fie nur dadurch geheime Verbinduns 
gen find, daß fie mit den, von ihnen verfolgten Zwek— 
fen nicht öffentlich hervortreten dürfen. Indem fie 
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fühlen, daß es für fie kein Recht giebt, ſagen fie ſich 
ftinfchtweigend auch von der Pflicht los, und die unver: 
meidliche Folge davon ift, daß fie fich durch Lüge, Liſt 
und Nänfe in dem einmal: gewonnenen Dafeyn zu bes 
haupten fuchen, fo lang es immer gehen will. Gerade 
hierin liegt das DVerderblihe aller geheimen Gefelfchaf: 
ten, die ſich über die Nüslichfeie ihrer Zwecke nicht 
ausmeifen koͤnnen. "Allen diefen ift der Jeſuitismus ei- 
gen, der ſich, wie fi) ganz von felbft verfteht, in dem: 
felben Maße in ihnen entwickelt, worin fie auf Wider; 
ſtand ſtoßen, oder fich bedroht glauben. Sie fehen zu: 
legt nichts, als fich feldft, und find daher im Stande, 
alle Grundſaͤtze der Gittlichfeit aufzuopfern, um fich in 
ihrem Seyn zu bewahren. Shre Gefährlichkeit aber ift 
nothivendig um fo größer, je mehr fie aus Leuten zu: 
fammengefeßt find; deren Jugend und Unerfahrenheit 
leicht zur Ergreifung des Aeußerfien beftimme. Selbſt, 
alfo, wenn fie fich einer bloßen Chimäre hingegeben ha- 
ben, die nie verwirklicht werden Fann, muß man ihnen 
entgegen twirfen, weil ’die von ihnen angenonmene Ge: 
finnung nicht geduldet werden darf. ch bitte Sie, was 
würde das für ein Beamtengefchlecht werden, das fich 
im Lift und Trug feſtgeſtellt hatte, che e8 zur Theilnahme 
an der Verwaltung gelangt wäre? 

Will man aber die Gefinnung folcher Vereine verbef: 
fern: fo ift nichts nothmwendiger, als Belehrung, und zwar 
gerade über den Zweck ihres Strebens. - Aufgeflärt über 
denfelben, können fie, was aud) falfche Scham und Eigen: 
liebe Teiften mögen, nicht lange twiderftehen, während 
fie der bloßen Gewalt durch die Lüge und Lift fo Tange 
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zu froßen pflegen, als fie immer Fünnen. Darum nun 
Belehrung über einen fo michtigen Gegenftand, als 
Deutfchlands politifhe Verfaſſung in der Gegenwart 
wirklich ift! In diefer Belehrung liege dag wirffamfte 
Gegengewicht gegen alle geheime Verbindungen, welche 
auf Herbeiführung einer anderen Ordnung der Dinge 
abzwecken, als die beftehende if. Die Unmiffenheit hat 
einen nur alzu mefentlichen Antheil an den Thorheiten, 
die bisher begangen feyn mögen; diefe Unmiffenheit aber 
ift um fo mehr entfchuldige, weil dag, mas allein fie 
verdrängen Fonnte, aufrichtig geftanden, gar nicht da 
war. Dient, wie Bacon will, dad, was in der Be- 
trachtung die Urfache ausmacht, in der Verrich- 
tung ald Regel: fo ift eg, wo nicht leicht, doch kei— 
nesweges unmöglich, den gegenwärtigen geheimen Ver—⸗ 
bindungen auf Univerfitäten ein Ende zu machen, ohne 
daß die Gewalt dabei befonders wirffam wird. Sana- 
bilibus aegrotamus malis etc. 

Theobul. Ein tröftliches Wort, wenn das rechte 
Heilmittel nur ſchon angewendet wäre! 


— MM 


Ueber das Project zur Errihtung einer - 
Pommerifh-Nitterfihaftlihen Bank. 


His ego gratiora dietu alia esse scio, sed me vera pro 
gratis loqui, etsi meum ingenium non moneret, necessitas 
cogit. _ Vellem equidem vobis placere, Quirites, sed multo 
malo vos salvos esse, qualicunque erga me animo futuri 
es tis. 


Tır. Livıus III. 68. 


Nicht bloß in der preußifchen Monarchie, fondern 
auch im ganzen Deutfchland, und dem größten Theil 
der Nachbarftaaten, herrfcht eine allgemeine Klage über 
Gemerblofigfeit und gänzliches Darniederliegen aller Erz 
werbs⸗ und Nahrungszmeige. Mag nun auch der, einem 
großen Theil der Menfchen eigene Hang, ſtets mit der 
Gegenwart unzufrieden zu feyn,. einigen Antheil an dies 
fer Klage haben, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
fie im Ganzen leider! gegründet, iſt. Es giebt der 
Thatfachen, die von der herrfchenden Noth geugen, fo 
viele, daß Feine Täufchung. dagegen Raum gewin- 
nen kann. 

Nichts ift demnach nafürlicher und folgerschter, als 
ber allgemein herrfchende Wunfch, diefen Zuftand mög- 
lichft bald zu verlaffen, und zu einem beffern überzuge- 
hen. Se größer und allgemeiner die Noth wird, je 
mehr ihr Druck zunimmt; (defto Tebhafter ift der Wunſch, 
ſich dieſem zu entziehen, deſto groͤßer die Anſtrengung 
einen beſſern Zuſtand herbeizufuͤhren. Daher iſt auch 
eine ſolche Zeit vor andern uͤberreich an Projecten, Ent: 
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würfen, Vorfchlägen zur Befeitigung des herrfchenden, 
zur Begründung eines beffern Zuftandes. Berufene 
und Unberufene, Fähige und Unfähige, find bier gleich 
gefchaftig; und fomit Fann es auch an fonderbaren 
Ideen, an widerfprechenden Anfichten von Urfachen und 
Wirfungen nicht fehlen. 

Für Niemanden aber ift eine folche Zeit fchwieriger 
und zugleich gefahrvoller, als für Diejenigen, deren 
Sorge die Leitung der Angelegenheiten der Gefellfchaft, 
die den Staat bildet, anvertraut if. Die Menge, die 
zum Nachdenken über die Erfcheinungen, und zum Er: 
forfchen der ihnen zu Grunde liegenden Urfachen, weder 
Zeit hat, noch gewöhnt ift, glaubt die oft tief verbor— 
gen liegenden Urfachen fo nahe, als ob fie mit Händen 
gegriffen werden fünnten, und ift auf diefem Wege fo _ 
ſehr geneigt, Perfonen mit Sachen zu verwechfeln, daß 
nicht felten die Regierung von ihr angeklagt wird, Ber: 
bältniffe, deren Druck fie, durch irgend einen Zufall, 
jeßt mehr, als zu einer andern Zeit, fühlt, muthwillig 
herbeigeführt zu haben. Wenn nun auch jede Regie 
rung, in dem Bewußtſeyn ihrer Pflicht, binlängliche 
Beruhigung gegen einen folchen Unfinn finden Fann, 
und ihn nicht weiter zu würdigen braucht: fo hat fie 
doch in folchen Zeiten gegen einen andern Irrthum zu 
fämpfen, bei welchem das Gefühl ihrer Pflicht fie nicht 
gleichgültig laffen Fann. Aus derfelben Duelle, aus 
welcher jener Vorwurf herſtammt, kommt auch die 
Meinung, daß fie im Stande fei, der Noth zu gebie: 
ten, und den Druck zu heben; daher wird von ihr, 
und nur von ihr, Hülfe gefordert gegen Uebel, denen 
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ſie nicht abhelfen Fann, weil fie weder der, Gewalt ber 
Begebenheiten Schranfen feßen, noch ihren Gang auf: 
zubalten, zu-befchleunigen oder rückgängig zu machen 
vermögend ift. Gefahrvoll aber wird eine folche Zeit, 
wenn die Kegierung felbft die Erfcheinungen in ders 
felben nicht in ihren Grund Elementen zu erfennen, das 
Wefentliche von dem Zufäigen, das Dauernde von 
dem DBorübergehenden zu unterfcheiden bemuͤhet ift. 
Alsdann wird fie. von den im Widerfireit befangenen 
Anfihten und Meinungen, wie in einen Strubel binein- 
gezogen, von welchem aus fie nicht mehr im Stande 
ift, das Ganze mit. gemeffener Ruhe zu überfehen, und 
mit feſter Hand zu leiten. 

Nicht felten ift aber auch die Treue, mit der jede 
Regierung ihren Beruf zu erfüllen firebt, eine Klippe, 
die nicht minder Gefahr drohet. Sie, die Regierung, 
will ftetd das Gute, will e8 begründen, will gern und 
überall helfen, kann aber nicht vermeiden, daß diefeg, 
aus der Jauterfien Duelle fließende Wollen, fie in einer 
Befangenheit halt, die fie für ein forgfältiges Erwaͤgen 
aller ihr. gleich theueren Verhältniffe, und für ein firens 
sed Sondern und Prüfen eines jeden einzelnen, unzus 
gänglich macht. 

Weiſe Regierungen haben daher gegen den Nach: 
theil, der aus: den, in folcher Befangenheit unvermeid⸗ 
lichen einfeitigen Anfichten nothivendig hervorgehen muß, 
dadurch fich zu fchügen gefucht, daß fie jeden Vorſchlag, 
der eine Veränderung beftehender Berhältniffe, oder eine 
Verruͤckung derfelben beabfichtigte, nur dann erft bes 
rückfichtiget haben, wenn derfelbe vorher ein Gegenftand 
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freier ungehinderter Discuffion der dabei zunaͤchſt Be: 
theiligten gewefen, wenn das Dafür und Damider 
darüber auggefprochen war, der Wiberftreit der In⸗ 
tereffen ſich auggeglichen hafte und man zur Ver⸗ 
ftändigung darüber gelangte war. Manche haben diefe 
nothwendige Vorficht als ein Grundgefeß in die Staats 
verfaffung aufgenommen; da aber auch, bei ungehin» 
derter Discuffion der Volfsvertreter, es nicht zu ver 
meiden ift, daß einzelne Intereſſen über das allgemeine 
fiegen und zum Nachtheil des letztern begünftige wer⸗ 
den: fo bat die Buchdrucerfunft ihnen eine mächtige 
Hülfe darin geleiftet, daß eine fihnelle Verbreitung der 
verfchiedenartigften Anfichten und Meinungen durd) fie 
möglich wurde, gegen welche einzelne, aus einem befons 
dern Intereſſe hervorgehende Stimmen, ihre Abficht nicht 
durchzufegen vermochten, vielmehr fie der fich auf diefe 
Weiſe bildenden allgemeinen Meinung unterordnen muß» 
ten. Ein folhes Zulaffen der verfchiedenartigften An⸗ 
fihten bafte für die Regierung den unberechenbaren 
Vortheil, daß nicht allein die Nation über ihr wah—⸗ 
res Intereſſe aufgeklärt, fondern daß diefe Aufflärung 
auch ber fefte Boden wurde, in welchem das Vertrauen 
der Nation zu ihrer Regierung frarfe Wurzel fchlug, und 
Liebe zu ihr, und treue Anhänglichkeit, die Früchte waren, 
die fie ald Lohn erndtete. Niemand hat die Wichtigkeit 
diefer Hülfe fo tief erkannt, ald der große Mann, der 
in der allerfchwierigften Zeit Englands Angelegenheiten 
leitete. Selten hat der Minifter Pitt einen, für das Nas 
tional⸗Intereſſe wichtigen Gegenftand vor das Parlias 
ment gebracht, über den nicht vorher die verfchieden- 
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artigſten Anſichten und Meinungen in Druckſchriften ſich 
ausgeſprochen hatten, und aus dem Volke ſelbſt das 
Licht Hervorgegangen war, das über fein wahres Inte⸗ 
veffe feine Stellvertreter erleuchten folte. Wer in den 
jüngft verfloffenen Zeiten den Gang beobachtet hat, den 
die englifche Regierung, bei der merfwürdigen Abande- 
rung ihrer Handels: und Schiffahrtsgefege — Gegen» 
ftände, an welchen die Nation mit der ganzen Gewalt 
des Vorurtheils feſt hielt — genommen hat, dem Fann 
es nicht unbekannt geblieben feyn, daß der größte Theil 
diefer, für das Allgemeine fo wichtigen, Abänderung, 
von dem antiminifterielen Edinburger Review einge 
leitet worden ift, und daß die Nation der Beharrlich 
feit, womit diefes Journal gefucht hat, fie über ihr 
wahres Intereſſe aufzuflären, und für fo wichtige Ver: 
änderungen vorzubereiten, die Wohlthat derfelben ver- 
danft. 

Diefe Betrachtungen mögen den Gefichtspunft be: 
flimmen, aus welchem die Prüfung eines vor einiger Zeit 
bekannt gewordenen Projeftd unternommen worden ift. 

Diefes Projefe ift in einer Druckſchrift enthalten, 
die bei Traufwein in Berlin unter dem Titel: „Status: 
ten und Gefellfchaftsvertrag der pommeriſch-ritterſchaft⸗ 
lichen Privatbank“ auf 22 Seiten in 800 erfchienen iſt. 

Projeft muß e8 zur Zeit noch genannt werden, ob- 
fchon der Titel ein Anderes befagt; als ein ſolches muß 
es angefehen werden, weil an den Statuten ſowohl, als 
an dem Gefellfchaftsvertrag, Eigenfchaften vermißt mer; 
den, die nothwendig zur Erfcheinung hätten fommen 
müffen, wenn das Inſtitut felbft in Wirkſamkeit getreten 
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wäre; nämlich die Sanction des Landesherrn und bie 
Unterfchriften der Theilnehmer an demfelben. Auch fagt 
der $. 1. des Gefellfchaftsvertrageg, daß diefe Sanction, 
zur Zeit der Bekanntmachung, noch nicht vorhanden 
war, und die Anmerfung zu $. 3. macht auf Abändes 
rungen aufmerffam, die bei der: wirklichen Volk 
ziehung eintreten dürften. 

Der Zweck, der durch Errichtung bdiefer pomme⸗ 
rifch-ritterfchaftlichen Bank erreicht werden fo, ift $. >. 
des Gefelfchaftsvertrages (Seite 16 der Schrift) aus 
gefprochen worden. Es follen naͤmlich durch diefe Bank: 

n Die Geldeirculationgmittel durch ein wohlfundirs 
tes Papier vermehrt, die Gewerbfamfeit und der 
Eulturzuftand der Provinz überhaupt und in allen 
Zheilen gehoben, und ein Fond zur fünftigen Tils 
gung ihrer (der Theilnehmer, Mitglieder der poms 
merifchen Ritterfchaft) Schulden gebildet werben. 4 

Es ift diefemnah die Einführung eines Pa 
piergeldes in Pommern, von welcher eine Anre- 
gung zur Erweiterung der innern Betriebfamfeit fowohl, 
als auch eine Hülfe zur Tilgung der auf den ritters 
fchaftlihen Befigungen baftenden Schulden, erwar; 
tet wird, 

Die neuere Staatengefchichte Europa’ hat, bei 
Darftelung der Entwicfelung des innern Lebens derſel— 
ben, einen Gegenftand zu berückfichtigen, den die fruͤ— 
here nicht fannte. Die Mehrzahl derfelben hat nämlich 
in. der Einführung des Wapiergeldes (fei e8 unmittelbar 
oder mittelbar durch Corporationen u. f. mw.) einen 
mächtigen Hebel zu finden geglaubt, wodurch entweder 
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ihre zerrütteten Finanzen gehoben und hergefiellt, oder 
andere bedeutende Vortheile gewonnen werden Fünnten; 
und die Gefchichte Hat nun zu berichten, welchen Er: 
folg diefeg, in frühern Zeiten unbekannte Mittel, auf 
Moralität und Wohlſtand der Volker gehabt bat. Als 
fein, dies ift grade nicht die erfreulichfte Seite, die fie 
an ihnen zu zeigen hat; denn leider kann fie überall 
nur von dem höchft nachtheiligen und zerfiörenden Eins 
flug, den das Papiergeld auf Moralität und Wohlftand 
gehabt hat, und von dem Kampfe berichten, den es 
diefen Staaten gefoftet hat, fih von dieſem Uebel wie 
der zu befreien *). 

Man folte daher glauben, daß es der warnenden 
Deifpiele genug gebe, um gegen alles, was Papiergeld 





*) Nur dem neiteften Lobreöner des Wapiergeldes, Herrn 
5. von Bülow: Cumerow in feiner Schrift: „Betrachtungen über 
Metall: und. Papiergeld u. f. w.“ Berlin. 1824, feheinen die Lehren 
der Gefchichte entgangen zu feyn, oder, wenn er fie wirflich gefaunt 
bat, hat er fie nicht gehörig würdigen wollen. Es ift hier aber nicht 
auf eine MWiderlegung der von ihm, in einem blendenden Wortge: 
pränge aufgeftellten Anſicht abgefehen; denn ſchon die, Seite 54 ſte⸗ 
bende Yeuferung, „daß es ihm zweifelhaft fei, ob Oeſterreich nicht 
„beffer gegen feine Unterthanen gehandelt hätte, mit feinem Papier: 
„gelde es eben fo zu machen, wie Frankreich mit feinen Affignaten, 
„immer mehr zu machen, bis dieſe ſich im Nichts aufloͤſen“ ift hins 
retchend, feine Anficht vom Papiergelde auf fih beruhen zu laſſen. 
Rußland, Defterreih, England, Dännemarf, Nordamerifa und fo 
manche andere Staaten, welche die größten Aufopferungen gemacht 
baben und noch machen, um fich von der Lafi des Wapiergeldes zu 
befreien, würden, nach einer folchen Anficht,, fehr unweife verfahren, 
wenn fie. nicht (ob etwa auch mit Hülfe der Mittel des Wohlfarths; 
Ausfhuffes ?) den bequemen Weg — fih_durd einen Staatsbanfe- 
rott davon zu befreien — vorziehen. 
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genannt werben kann, das höchfte Mißtrauen zu erwek⸗ 
fen; wenigſtens ift man berechtiget, zu erwarten, daß, 
wenn irgendwo ein Verſuch gewagt werden follte, Pas 
piergeld einzuführen, diefer nur mit. der möglichften. 
Umficht, ale damit verfnüpften Nachtheile zu vermeiden, 
verbunden feyn, auch alle erfinnliche Vorſicht angewandt 


werden wuͤrde, um einen Br — *— dieſer 
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Nachtheile zu verhindern. 

Es muͤßte demnach die ee Prüfung des 
vorliegenden Projekts mit der Unterfuchung beginnen : 
ob bei den Urhebern ‚deffelben eine folche Umficht ge> 
herrſcht hatl, und ob fie wirklich ale nur mögliche 
Sorgfalt angewandt haben, um die mit dem Papiers 
geld Iverfnüpfte Nachtheile unmirkfam zu machen und 
gänzlich zu entfernen. Allein, obgleich eine folche Untere 
fuchung keinesweges überflüffig, fondern, was auch hier 
beſtimmt ausgefprochen wird, höchft nothwendig ift: ſo 
ift fie doch nur von untergeordneter Art, indem es hier 
noch einen hoͤhern Gefichtspunft giebt, aus welchem dag 
Gange betrachtet werden muß. 

Diefer höhere Gefichtepunft kann aber fein anderer 
feyn, als — die unbedingte Notwendigkeit. Wenn bei 
irgend einer Einrichtung beabfichtige wird, einem Ges 
brechen oder einem die Gefellfchaft drückenden Uebel: 
absuhelfen, und fie davon zu. befreien: fo Fann eine 
folhe Einrichtung, wenn fie von den ihr inhärirenden‘ 
Nachtheilen — deren Wirffamfeit noch überdem vom 
Zufall. abhängig ift — nicht befreit werden kann, nur 
durch die unbedingte Nothwendigkeit gerechtfertigt wers 
den. Mit anderen Worten: das Nebel, von dem die 
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Gefeltfchaft befreit werden fol, muß größer, umfaffens 
der, drückender feyn, ald alle Nachtheile, die aus ber, 
jenes Uebel zu heben ‚beftimmten Einrichtung hervorges 
ben können, in ihrer: Geſammtheit find; auch muß, un: 
ter gegebenen Umftänden, Fein anderes, mit feinen, oder 
mie geringeren Nachtheilen verbundenes Mittel vorhan- 
den feyn. Wäre diefes nicht der Fall, oder fänden 
die Nachtheile der neuen Einrichtung zu dem vorbandes 
nen Uebel gar in einem umgekehrten Verhaͤltniß: fo 
fönnte jene Einrichtung nur in einem Faun zu ent 
fchuldigenden Leichtſinn ihren Grund haben. 

Zeiget die Gefchichte überall nur Spuren ber Zer⸗ 
ftörung, die das Papiergeld in Bezug auf Moralität und 
Wohlftand Hervorgebracht hat: fo kann dort, wo «8 
eingeführt werden fol, diefe Einführung nur durch die 
unbedingte Nothwendigkeit vertheidige und gerechtfertigt 
werben. | 

In der Prüfung des vorliegenden Projects, muß 
demnach die erſte Unterfuchung auf die Beantwortung 
der Frage gerichtet feyn: 

Iſt die Einführung des Papiergeldes in der Pro; 
vinz Pommern eine unbedingte Nothwendigkeit? 

Eine gründliche Beantwortung diefer Frage würde 
ungemein erleichtert worden feyn, wenn die Motive, bie 
unmittelbar zu diefem Projecte geführt haben, näher be: 
fannt geworden waͤren. Es müßte nothwendig eine 
Darftellung von dem jegigen Zuftande der Provinz, fo: 
wohl nach ihren inneren Verhältniffen, als nach ihren 
außern Beziehungen, ihnen zum Grunde gelegt werden, 
weil nur aus der richtigen :Kenntniß von dem mwahren 





Zuftande, der Provinz, die Nothwendigkeit und Zuläffigs-: 


feit der in Vorfchlag gebrachten Bank beurtheilt wer: 
den. Fünnte. „Da nun aber dieſe Motive und: ber. Zus 


‚ftand der Provinz nicht öffentlich befannt geworben find, 


ſo kann die Nothwendigkeit nur aus dem öffentlid) ‚bes 


fannt gewordenen Zweck, der-durd Einführung bed. 


Papiergeldes. erreicht werden ſoll, erfannt worden. 
Diefer Zweck iſt nach den oben, aus dem Geſell⸗ 

fhaftsvertrag angeführten Worten, ein dreifachersi . 
1): die. Geldeirfulationss Mittel ' durch ein * 

fundirtes Papiergeld zu vermehren; 


2) die, Gewerbſamkeit und den a 


der Provinz, überhaupt und im Einzelnen zu heben; 

3) einen Fond zur Ffünftigen Tilgung der Privat⸗ 
ſchulden der eingelnen Theilnehmer zu bilden. 

Man muß bei näherer Betrachtung des unter 1. 
angegebenen Zwecke, befennen, daß fich ſchwer erra» 
then läßt, morauf es eigentlich mit Vermehrung der 
Circulationg: Mittel abgefehen iſt; ja, daß es felhft 
nicht möglich if, diefen Worten einen richtigen Sinn 
untergulegen. Die Maffe des, zur täglichen Circulat ion 


nothwendigen Geldeg, ift von dem jedesmaligen Bed uͤrf⸗ 


niß der Geſellſchaft nach demſelben abhängig, und wird 
allein durch daſſelbe beſtimmt; allein, dieſes Beduͤſfniß 
iſt im Grunde nur ein untergeordnetes, indem es wie: 
derum durch das Bedürfniß, das die Geſellſchaft für 
den Tauſch der zu ihrem Unterhalt — welches Wort 
bier in feiner allgemeinften und meiteften Bedeutung 
gebraucht wird — nothwendigen Gegenftände fein Daſeyn 
erhält. Je größer und mannigfaltiger das Beduͤrfniß 
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nach ſolchen Gegenftänden ift, defto größer wird auch 
das Bedürfnig nad) diefem, den Tauſch ungemein ers 
leichternden und begünftigenden Mittel feynz und um: 
gekehrt wird das Bedürfniß nad) demfelben gering feyn, 
je’geringer das Bebürfniß nach jenen Gegenftänden ift. 
Eine vermehrte oder - verminderte Geldeirculation ift 
daher ſtets nur die Wirfung von einer höheren Urfache, 
von welcher das Maß, der Umfang diefer Gelbdeircula: 
tion, beſtimmt wird, und an ‘welche nothiwendig dieſe 
gebunden ift, weil fie, getrennne von ihrer, fie ins 
Dafeyn rufenden Urfache, in fih nichts iſt, auch Fein 
Vermögen in fih Hat, irgend eine Wirkung hervor, 
zubringen, folglich) auch als ein abgefondertes Etwas 
gar nicht gedacht werben kann *). Die Gelbdeirculationg; 
Mittel über die Granze, die das jebesmalige Bedürfnig 
der Gefelfchaft ihnen feßt, vermehren zu wollen, ohne 
zugleich ein vermehrtes Bedürfnig nach Gegenftänden 
zu fchaffen, zu deren Austaufch dieſes Mittel angewandt 
werden fann, würde, auf das Gelindefte ausgefprochen, 
ein müßiges und nuglofes Unternehmen ſeyn; dein; 

wenn 





°) Eine Bemerkung die fhon vor fiebenzig Fahren Hume über 
die vielerlei Begriffe machte, die man dem Worte Circulation 
unterzulegen fuchte, möchte bier wohl nicht am unrechten Orte fle- 
ben.. There is a word, which is here in the mouth of every 
body, and which I find, has also got abroad, and is much em- 
ployed by foreign writers, in imitation of the English, and this 
is Circulation. This word serves as an account of 
every thing; andthough I confess, thatIhave sought 
for its meaning in the present subject, ever since I 
was a school-boy, Ihave never yet been able to dis- 
cover it. Hume, Essays, 1X. of publie Credit, 


ee 


wenn das hinzugebrachte Object nicht angewandt werden 
fann, fo ift es fo gut wie fodt, und die Anftrengung, 
e8 herbeizufchaffen, eine der nußlofeften, zu welcher die 
Kräfte der Gefellfhaft aufgeboten werden Fünnen. Die 
Behauptung, daß eine Vermehrung der Geldcirculation 
Bedürfniffe fchaffe, iſt eine Abſurditaͤt; diejenigen, die 
daran fefthalten, müffen annehmen, daß das Geld in 
die Gefellfchaft, wie der Negen vom Himmel, komme, 
und daß fie Feiner meiteren Arbeit und Anftrengung be: 
dürfen, als es aufjufangen, welches denn die höchfte 
aller Abfurditäten feyn wuͤrde. Geld kommt in die 
Gefelifchaft durch den Taufch von Gegenftänden, welche 
fie durch Arbeit, und zwar in einer, ihr eigenes Be: 
dürfniß überfleigenden Duantität hervorbringt, und die 
zugleich das wirkliche oder eingebildete Beduͤrfniß Ande— 
ver befriedigen. Alfo, das Hervorbringen (welches ohne 
Arbeit nicht befchaffen werden kann,) von einem, das 
eigene Bedürfniß überfleigenden Ueberfhuß von Ges 
genftänden, und zugleich das Bedürfniß Anderer nach 
diefen Gegenftänden, muß nothwendig vorausgehen, 
ehe in der Gefellfchaft an einen Zaufch gedacht werden 
fann. Diefe muß aber auch fehr bedeutende Fork 
fchritte in der Civilifation gemacht haben, bevor fie zu 
der ungemeinen Erleichterung des Taufches durch Geld 
gelangt. 

Jemehr man die Eigenfchaften des Geldumlaufes 
zu erkennen ſich bemüht, je mehr man das Ganze big 
in feine einfachften Elemente zu durchdringen fucht: defto 
eher wird man die Wahrheit der bier aufgeftellten An: 
ficht erkennen; zu gleicher Zeit aber wird die Nichtig 
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feit des unter 1 angegebenen Zwedes klar 
bervorfreten. 

Diejenigen, die mit der Abftraction nicht vertraut 
find, oder fich nicht gern mit abftracten Theorien be: 
fchäftigen, fo wie Diejenigen, die vor dem Wirbel der 
in unfern Tagen fo häufigen flachen und verkehrten An- 
fichten von den erften Elementen der Staatswirthfchaft, 
nicht zur Klarheit darüber gelangen fünnen, möchten 
vieleicht für die fo eben ausgefprochene Behaupfung 
eines, auf einem anderen Wege geführten Beweiſes 
bedürfen. Ein folcher kann glücklicherweife aus den 
Statuten und dem Gefchäftsvertrag geführt werden; es 
kann ihnen gezeigt werden, daß die Urheber derfelben, 
den von ihnen angegebenen Zweck nicht weiter beachtet 
haben, auch nicht beachten Fonnten, weil er mit den 
beabfichtigten Gefchäften und Operationen der Banf un: 
verträglich ift. 

Das Capital, mit welchem hauptſaͤchlich die Ge: 
fchäfte der Banf gemacht werden follen, wird durch dag, 
gegen den Umlauf der Zettel in die Caſſen der Bank 
fommende baare Geld gebildet. Dffenbar wird alfo 
bier das in der Provinz vorhandene baare Geld aus 
dem Umlauf gezogen und ein Geldegzeichen an defjen 
Stelle gefeßt; die Stelle des wirklichen Geldes er: 
fegt ein fictiveg, und für den wirklichen Thaler wird 
ein VBerfprechen, diefen, auf Aufforderung zu sahlen, 
gegeben. Die Geldeirculationd- Mittel werden daher 
nicht vermehrt, fondern vertaufcht. 

Man Fünnte hier einwenden: dadurch, daß e8 der 
Banf gelungen ift, das bisherige Umlaufsmittel gegen 
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ein anderes zu vertaufchen und im ihre Gaffen zu fan: 
meln, fei fie im Stande, durch Wiederausgabe deffelben 
das Umlaufsmittel zu vermehren; allein hier überficht 


man weſentliche Umſtaͤnde. Derjenige Theil des Capi— 


tals, der von der Bank nicht gegen die in Umlauf ge 
ſetzten Zettel zuruͤckgefordert wird, kann von ihr (doch 
nur bedingungsweiſe,) als Darlehn, folglich nur als 
Capital ausgegeben werden. Hierbei kommt es zuvoͤr⸗ 
derft darauf an, ob in der Provinz Bedürfniffe für Ca— 
pitalanleihen vorhanden find, und ob für folche Anleis 
ben binreichende Sicherheiten gegeben werden Fünnen. 
Iſt das eine und das andere nicht vorhanden, fo Fann 
das Kapital anf dem Wege des Darlehns nicht in 
Umlauf fommen. Die Urheber haben felbft diefen Fall 
berückfichtigt, indem fie die Eapital« Anlage auf Darlehn 
von Effecten, die an der berliner Börfe Cours haben, 
ſich vorbehalten haben. Geſetzt aber, es fei beides 
vorhanden, Bedürfnig und hinreichende Sicherheit: fo 
fönnte e8 doch Leicht gefchehen, daß diefes von der 
Bank angeliehene Capital zur Tilgung eines andern, 
und an Leute, die außerhalb der Provinz oder außerhalb 
des Landes fich befinden, verwandt würde, wobei denn 
von einer Vermehrung der Circulations Mittel gar nicht 
die Rede feyn kann. 

Wenn diefemnach die Nichtigkeit des unter 1 ange: 
gebenen Zweckes, auc dadurch ermwiefen ift, daß ein 
ſolcher, abgefehen von feiner gänzlichen Gehaltlofigkeit, 
fhon deshalb nicht zu erreichen ift, weil er mit den 
Gefchäften der Bank fich nicht verträgt: fo ift nunmehr 
der unter 2 angegebene näher zu unterfuchen. 
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Den Eultursuftand in der Provinz überhaupt und 


in einzelnen Theilen zu heben, dazu kann die Bank nur 


mittelbar wirfen. Diefe nur mittelbare Wirfung Fann 
Feine andere feyn, als da, to beides, der Eultur-Zu- 
fand und die Gewerbfamfeit, in ihrer Entwickelung 


durch einen Mangel an nöthigem Capital zurückgehalten 


werden, durch Darleihung eines folchen Capitals, die 
Unternehmer in Stand zu feßen, nunmehr darin vor; 


fohreiten zu Fönnen. Nun giebt e8 aber in beiden | 


Zweigen Feine Capital:Anlage, von welcher derjenige, 
der fie macht, eine fchnele Wiedererflaftung erwarten 
kann; er kann, bei dem Gelingen des Unternehmeng, 
nur auf eine jährliche Rente von diefem Capital rech— 
nen, eine Rente, die, nach Abzug der Zinfen von dem 
angeliehenen Capital, ihm noch einen Ueberfchuß giebr. 
Diefen Ueberfchuß kann er, fo oft er will, zur fuccefli- 
ven Tilgung des Capitals anwenden: allein, auch ab: 
gefehen von allen möglichen Zufällen, die ihm oft die: 
fen Ueberfchuß hinwegnehmen, ja felbft die Rente fo 
fehr fchmälern fünnen, daß fie zur Zahlung der jährli- 
chen Zinfen nicht ausreicht, kann eine ſolche, von 
reinen Ueberfchüffen zu befchaffende Tilgung nur lang: 
fam vorfchreiten. Nun £ritt aber bier der Umftand ein, 
daß die Verwalter der Bank dasjenige Capital, zu def- 
fen Befiß fie durch ihre in Umlauf gefeßten Zettel ge: 
langt find, gar nicht auf eine folche Zeit und auf einen 
fucceffiven Abtrag ausleihen dürfen, und das aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil fie felbft mit Beſtimmtheit 
gar nicht wiſſen Fonnen, wie Jange Zeit fie im Beſitze 
des Capitals bleiben werden. Das Capital der Bank 
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ift das Eigenthum ſaͤmmtlicher Befiger der in Umlauf 
gefeßten Banfzettel, die auch nicht die mindefte Der: 
pflichtung auf fich haben, das in den Caffen der Bank 


dafür niedergelegte Capital nicht nad) Wilführ und 


Laune zurückzufordern. Dadurch aber würde die Banf, 
wenn fie dieſes Capital auf längere Zeit, ja nur auf 
beftimmte Termine ausleihen wollte, in eine verzweifelte 
Lage zwifchen Gläubigern und Schuldnern gerathen. Der 
erfte Fann, unerwartet und bei einfacher Vorzeigung des 
Bankzettels, von ihr das Geld für den Belauf deffel- 
ben zurück verlangen; und wenn diefes Verlangen nicht 
augenblicklich befriedigt wird, fo ift ihre Zahlungsunfähig- 
feit manifeftire. Dahingegen kann fie diefes Geld, das 
fie in der Täufchung, daß es nicht fo ſchnell zurüdge: 
fordert werden würde, ausgeliehen hat, nur nach einer 
beftimmten, mitunter einer vorausgehenden Auffündigung 
benöthigten Zeit, von ihren Schuldnern zurücfordern. 
Geſetzt auch, bie Banf gebrauchte die Vorficht, einen 
Theil des Capitals in ihren Caſſen zurückzuhalten, und 
nur den andern, in der Vorausfegung, daß doch nicht 
da8 Ganze von ihr zurückgefordert werden würde, dar- 
zuleihen: fo Fann fie, wenn dag zurückgeforderte Capital 
nur um ein Geringes das in ben Caſſen vorräthige 
überfteigt, in bdiefelbe DVerlegenheit gerathen. Ihre Zah— 
lungsunfähigfeit ift ebenfo gut erflärt, wenn fie einzelne 
hundert Thaler, als wenn fie hunderttauſende nicht ein- 
löfen Fann. Ale Berechnungen, bie fie, bei der Son: 
derung des Capitals in zwei Theile, in den auszulei 
henden und in den in den Caffen zurückzuhaltenden, an- 
legt, fonnen nur auf der Wahrfcheinlichfeit, daß 
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nicht mehr Zettel zur Realifation prafentire werden wuͤr—⸗ 
den, beruhen, und dag Heißt, mit Wahrfcheinlichfeit vor; 
ausfegen, daß fie ihre Zahlungsunfähigfeit nicht erflären 
würde. Alle Banken, deren Operationen auf diefem Grunde 
beruheten, von der Landbanf in England unter der Köni- 
gin Anna an bis zur Banque territoriale des Lafon: La; 
debat in Frankreich und dem hollfteinifchen Leih⸗Inſtitut 
herunter,. find ſchmaͤhlich untergegangen, und mußten 
nothwendig untergehen, weil fie auf einen Widerfpruch, 
wie der, von der Nothwendigkeit, unerwartet, aber aus 
genblicklich zu zahlen, und von der Unmöglichkeit dag 
Zahlungsmittel fogleich herbeisufchaffen, gegründet waren. 

WIN alfo die Bank diefer Klippe, an der fie noth— 
wendig feheitern muß, entgehen, fo muß fie ihre Dar: 
leihen fo einrichten, daß fie zu jeder Zeit, und fo au 
genblicklih, als fie ihr Bedürfnig danach Fund giebt, 
daS Ddargeliehene Capital von ihren Schuldnern wieder 
erhalten kann. Allein mit diefem für ihre eigene Sicher: 
heit hoͤchſt nothwendigen Grundfaß, wird der ganze 
3wec von Erhebung des Eultur:Zuftandes 
und der Gemwerbfamfeit gänzlich aufgehoben. 

Denn, in der That, wer wird eine Unternehmung 
machen wollen, bei der er vorausfeßen muß, daß das 
dazu erforderliche Capital, fofern es nicht fein eige- 
nes, fondern ein von Fremden angelichenes iſt, uner- 
wartet gefündige, und er- dadurch im Fortgange ge: 
ftört, und gar der Gefahr ausgefegt werden Fann, feine 
eigenen Kräfte aufzuopfern oder umfonft anzuwenden? 
- Niemand Anders, als Derjenige, der bei einem un. 
glücklichen Ausgange nichts verlieren fann, — Weil er 
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nichts zw verlieren hat; mit einem Worte der Avantu⸗ 
vier. Ein folcher kann ſchon deswegen feinen Anfpruch 


auf Unterffügung von Geiten der Bank machen, weil 
er die erfte und nothiwendigfte Bedingung nicht erfüllen 


fann, nämlich hinreichende Sicherheit für dag darzuleis 
bende Capital zu geben. 

Es ift hier die Abficht, die Urfachen, welche bie 
angegebenen Zwecke, die durch die Pommerfc-ritter- 
fchaftlihe Bank erreicht werden follen, aufheben oder 
vernichten, nur im Umriſſe hinzuftellen, die Ausführung 
deffelben aber der nähern Prüfung des fpezielen Theiles 
der Statuten und des Gefellfchaftsvertrages vorzube: 
halten, um den unvermeidlichen Wiederholungen zu ent: 
gehen. Jedoch dürfte es nicht am unrechten Orte feyn, 
wenn hier noch eines anderen Umftandeg erwähnt wuͤrde, 
der ebenfall8 dem unter 2 angegebenen Zweck hemmend 
enfgegentritt. 

Die Beförderung des Eultur-Zuftandes und der 
Gemwerbfamfeit auf diefem Wege, kann Zuftände herbei; 
führen, die der Bank felbft nachtheilig werden, wenigfteng 
fie in Lagen verfeßen, in welchen der Fortgang ihrer 
Dperationen höchft fehtwierig werden muß. Ein Theil 
der Berbefferungen des Eultur:Zuftandes des Grundeg 
und Bodens, kann durch vermehrte Arbeit befchaffen 
werden, und in diefer Hinficht Fann ein angeliehenes 
Capital, das in diefer Abficht verwender wird, einen 
zweifachen Nutzen hervorbringen, nämlich den, der aus 
der Anwendung der Arbeit unmittelbar für den Beſitzer 
des Bodens hervorgehet, und den aus der Befchäfti- 
gung der Arbeiter hervorgehenden, die in dem Lohn ein 
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Mittel erhalten, ihre Bedürfniffe in einem böhern Grabe, 
als e8 bisher bei dem Mangel an Arbeit gefchehen 
fonnte, zu befriedigen, und eine größere Quantität von 
' Erzeugniffen zu verzehren, Allein ein anderer, und viel- 
leicht der größere Theil diefer Verbeſſerungen, dürfte 
nur durch Herbeifhaffung von Materialien zu befchaffen 
feyn, und diefer ift von dem erftern fo fehr verfchieden, 
Daß leicht eine, der erfien ganz entgegengefeßte Wirfung 
daraus hervorgehen Fönnte. Um ein Beifpiel zur Erläu- 
ferung zu geben, kann angenommen werden, daß in 
unfern Tagen die Schaafjucht eine der Hauptmeliora: 
tionen im Landbau, und daß die Einführung einer 
Heerde oder die Vermehrung oder Veredlung derfelben 
ein nothwendiges Erforderniß ift. Eine folche erfordert 
aber eine Capital: Anlage, und dag dafür anzumendende 
Capital gehet aus der Provinz, entweder in eine andere, 
oder ins Ausland. Nun ift aber das Pommerſche Pa- 
piergeld für Ddiefe benachbarte oder entfernte Provinz 
eben fo, mie für das Ausland, von gleichem Werth, 
d. h. unmittelbar von feinem, weil es bier Feinen 
Werth im täglichen Umlauf hat, und überhaupt nur ei- - 
nen relativen haben fann, der von dem Bedürfniß, das 
diefe Provinz oder das Ausland hat, in Pommern Zah— 
lungen zu leiften, oder Gegenftände, deren es bedarf, 
und die nicht theuerer, als von anders woher, zu fie 
ben fommen, zu beziehen, abhängt. Es erhält dieſem— 
nad) die Eigenfchaften eines an einem fremden Orte 
zahlbaren Wechfels, deffen Cours zulegt auf dem Grund 
des GSilberparis beſtiumt wird, und muß, mittelbar 


= — 


oder unmittelbar, in die Provinz zurückkehren, um ge: 
gen Elingend Geld vertaufht zu werden, welches denn 
eben fo viel ift, als wenn diefes Materiale mit baarem 
Gelde wäre angefauft worden, nur mit dem Unterfchiede, 
daß, wenn letzteres gleich dafür bingegeben worden 
wäre, der Theil Unfoften, welcher für das Hin: und Her; 
ſchicken, und als Zinſen für den Verzug, erſtattet wer- 
den muß, erfpart worden wäre. Derfelbe Fall tritt auch 
bei allem Materiale, das Fabrifen und Gewerbe nöthig 
haben, wenn es nicht in der Provinz erzeugt wird, ein; 
und fo muß nothwendig das Verhältniß des vorräthigen 
baaren Geldes zu der Summe der im Umlauf befindli- 
chen Zettel verrückt werden, deſſen Wiederherftellung 
nur dadurch bewirkt werden Fann, daß ein Theil diefer 
Zettel an die Caffen der Bank zurücfgedrängt wird, 
worauf eine Defchränfung ihrer Operationen erfolgen 
muß. Die Meinung, daß die durch ein folhes, feldft 
ind Ausland gegangene Capital, neugefchaffene und 
vermehrte Gegenftände, die Provinz um fo viel reicher 
gemacht haben, und fie durch den Abfaß derfelben nach 
Außen, in Stand feßen, das baare Geld wieder herein 
zu ziehen, beruhet, in Hinficht auf letzteres, auf Unwiſ— 
ſenheit oder Taͤuſchung. Denn geſetzt, dieſe Gegenſtaͤnde 
waͤren grade diejenigen, nach welchen das Ausland ein 
beſonderes Beduͤrfniß haͤtte, ſo ſind ſie, in ſofern ſie 
durch den Landbau erzeugt werden, in ihrem Werthe 
nie höher, als eine Rente von einer Capital⸗-Anlage zu 
fhäßen, folglich ein in feiner Continuität höchft langſa— 
mer Erfaß dieſes Eapitald, und in fofern fie das Er: 
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zeugniß von Fabriken und Gewerben ſind, iſt ihr Um— 
ſatz gegen neues Material eine nothwendige Bedingung 
zur Sortbeftehting diefer Fabrifen und Gewerbe. 

Das Vorſchreiten der Bank zur Erreichung des un: 
ter 2 angegebenen Zweckes, vorausgefeßt das Zufams 
mentreffen von Umftänden, die deffen Möglichfeit bes 
guͤſtigen, würde demnach in fich felbft ein Hemmniß und 
zugleich die Nothwendigkeit der Befchranfung finden. 
Diefe müffen nothtvendigermweife überall eintreten, to 
eine Sache zu einem Werkzeuge gemacht wird, der bie 


nothwendigen Eigenfchaften eines folchen Werfzeuges | 


fehlen. Dem Capital, das die Banf ald Darlehn hins 
giebt, fehle die nothmwendige Eigenfchaft eines Capitals: 
denn derjenige, der jeßt zu einem Darlehn e8 anwendet, 
fann nicht frei und ungehindert darüber verfügen, weil 
e8 nicht fein eigenes Capital ift, fondern einem Dritten 
eigenthümlic) gehört, diefer Dritte-aber, unbefümmert, 
wie der, dem er es anvertraut, daffelbe verwendet hat, 
e8 unerwartet und augenblicklich zurückfordern Fann. 
Es hat Feine Leihbanf gegeben, die, wenn fie ihre Ges 
fchäfte auf den Umlauf ihrer Zettel begründet hatte, 
nicht ein hoͤchſt warnendes Beifpiel binterlaffen hätte; 
und bier bedarf es nur der Einnerung an eine einzige, 
die Londoner Bank. Noch hat es Feine zweite gegeben, 
die ein fo großes Capital eigenthbümlich befeffen hat, 
als fie zur Zeit der Einftelung ihrer Baarzahlungen be: 
faß. Die Urfache, die das Verſchwinden des baaren 
Geldes in England herbeigeführt hat, ift bier gleichgül- 
tig; das Factum, daß die Banf, im Vertrauen auf den 
Umlauf ihrer Zettel, ihr Darlehn zu weit ausgedehnt 
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hatte, und dadurch außer Stand gerieth, diefe Zettel zu 
realifiren, ſteht feſt. Die unerfchöpfliche Sophiftif der 
Minifter in dem DBeweife, daß die Einftelung der 


- Baarzahlungen der Bank, dem Gemeinwefen nicht nur 


nicht nachtheilig, fondern vortheilhaft wäre, hat vor dem 
fchreienden Schmerz, den die Berwundung ihres Wohl: 


ſtandes der Nation auspreßfe, verſtummen müffen; 


und die Minifter felbft wurden überzeugt, daß die Hei: 
lung diefer Wunden nur durch die Wiederherftellung 
der Baarzahlungen der Banf gefhehen, und die neue 
Aera des Nationals Wohlftandes nur mit diefen Baar: 
sahlungen beginnen Fönne. 

Es bleibt nunmehr nur noch der dritte der ange- 
gebenen Zwecke zu unterfuchen. Offenbar ift diefer ein, 
von den beiden vorangegangenen ganz verfchiedener; 
denn, wenn jene beide das Allgemeine umfaffen folen, 
fo fol diefer nur auf das Befondere fich befchränfen. 
Hier gilt e8 nur dem individuellen Sjutereffe, und daß: 
jenige, was man dabei für das Allgemeine zu befchaf: 
fen mwähnte, tritt in den Hinfergrund, und wird, 
auf das Höchfte genommen, nur noch als eine Unter 
lage für einen individuellen Zweck benußt. Wenn aber 
das Allgemeine gegen das DBefondere zurückgefegt wird, 
fo ift fein Grund für die Nothwendigkeit, beſtehende Ver: 
hältniffe abzuandern, oder zu verrücen, vorhanden. 
Das DBefondere Fann den Grund für eine folche Noth- 
wendigfeit nicht hergeben, weil dad Allgemeine ihm nicht 
untergeordnet werden Fann, noc) darf, fo wenig, als es 
felbft die. Stelle des Allgemeinen annehmen Fann. 

Diejenigen, die, in folchen Dingen, die Nothwen: 
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Ddigfeit nicht anerkennen twollen, oder zu Gunſten des Be- 
fonderen, in einzelnen Fällen, fie umgehen zu fünnen glaus 
ben, beurfunden, daß fie feinen richkigen Begriff von dem 
Drganismus des Staateß haben. Sie Fennen den Weg 
nicht, auf den diefe Anfiche führt, und ahnen den Feind 
nicht , der bier im Hinterhalt lauert. Von dem Au: 
genblit an, wo daS DBefondere fi) von dem Allge 
meinen rennt, und die Beziehung zwifchen ihnen auf: 
gehoben ift, muß nothwendig der Zuftand eintreten, 
deffen Entfernung ein Gegenftand der Anftrengung für die 
Weisheit aller Zeiten gewefen if. Das Befondere Fennt 
nur fich; alles Uebrige ift ihm nur in fofern vorhan- 
den, als es eine Beziehung zu ihm hat, feinen feldfti; 
ſchen Zwecken dient, und für fie benugt werden Fann. 
Aus diefer Gefinnung gehet der ewige Zwiſt zwifchen ihm 
und dem Allgemeinen hervor, der nothiwendig in einen 
Krieg zwifchen beiden ausarten muß: zwar nicht in je: 
nen großen, offenen Krieg, denn in einem folchen müßte 
ed, ſchon wegen feiner Befchränftheit, dem Allgemeinen 
unterliegen; aber wohl in jenen Eleinen, heimlichen, bins 
terliftigen, auf Ueberfälle in dunkler Nacht berechneten, 
nur Beute bezweckenden Krieg, der mit Tagesanbruch 
endigend, in ungugänglichen Höhlen die Wiederfunft der 
Nacht, und der Gelegenheit, die Ueberfälle zu wieder; 
bolen erwartet, und deswegen fo gefährlich ift. 

Wie wenig die Gefeßgebung im Stande ift, einen 
folhen Krieg gang zu unterdrücen und überall den 
Frieden zu erhalten, befagt ihre Gefchichte in allen Zei: 
ten; fie felbft aber giebt hierüber das gültigfte Zeugniß 
in ihren eigenen Bewegungen, bie von der Boransfegung 
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eines ſolchen nie zu unterdruͤckenden Zwiſtes, wie die 
Strahlen aus ihrem Brennpunkte, hervorgehen. Daher 
hat fie vor Allem die Nothwendigkeit erkannt, auf die 
| Bewegungen des Befonderen ſtets ein wachfames Auge 
su haben, und da, wo es feiner Wirkfamfeit die Farbe 
de8 Allgemeinen zu geben fucht, eine firenge Prüfung 
ob der möglichen Täaufchung vorzunehmen, und feinem 
feiner Schritte mit Gleichgültigfeit zuzufehen. 

Faßt man das vorliegende, nur auf die Erreichung 
eines individuellen Zweckes berechnefe, Unternehmen in 
feiner Eigenthümlichkeit auf, fo wird man unwillkuͤhrlich 
an die fehr alte Betrachtung erinnert: Tempora mu- 
tantur et nos mutamur in illis! Es ift aber in unfern 
Tagen in fofern erfreulich, diefe alte Betrachtung be: 
berziget zu fehen, als bei aller Achtung für dag Dage- 
wefene, und bei allem Lobe, das eine gegründete An— 
hänglichfeit an das Alte mit Recht verdient, doch nicht 
geläugnet werden fann, daß ed an demfelben Seiten 
giebt, bei deren beharrenden Feſthalten — wenn überall 
ein ſolches auf die Dauer möglich feyn follte, — ber 
gefelfchaftliche Zuftand in eine Starrheit und Verknoͤ— 
cherung überzugehen drohet. Eine Gefelfchaft, — um 
diefe Eigenthümlichfeit hier näher anzugeben, — von 
Mitgliedern der Pommerifchen Nitterfchafr, 
tritt Hier in eine Verbindung, die beabzmweckt, gemein» 
fhaftli ein Etabliffemene zu errichten, das Banfge- 
fchäfte machen fol, und den Gewinn, der durch folche 
Gefchäfte diefem Etabliffement zufällt, nach einer Reihe 
von Jahren, wenn er eine beftimmte Höhe erreicht har, 
zur Tilgung der Schulden der einzelnen Mitglieder, nach 
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Maßgabe ihres Antheils, anzuwenden. Das Mittel wo— 
durch ſie zu dieſem Gewinne zu gelangen hofft, beſteht 
nicht in einem eigenthuͤmlichen, zu dieſer Unternehmung 
hergeſchoſſenen Capitale, ſondern in einem fremden, zu 

deſſen Beſitz ſie durch die Ausgabe ihres Papiergeldes 
gelangen zu koͤnnen glaubt. 


Aus dieſem Geſichtspunkte angeſehen, iſt das Uns. 


ternehmen dieſer Geſellſchaft, von einem ähnlichen Unter— 
nehmen eines Banquiers oder jedes andern Privatmannd 
nicht zu unferfcheiden, und greift, wie dieſes, ins bür; 
gerliche Leben ein. Daher muß fie auf ale Forderuns; 
gen, die bei einem folchen Unternehmen an einen Bri- 
vafmann zur Begründung des Öffentlichen Vertrauens 
gemacht werden Fünnen, Rede ſtehen. Sie muß nicht 
nur die Solidität ihres Etabliffements in feinen Grund; 


lagen, fondern fie muß diefelbe auch in der Bewegung 


innerhalb des fich gefeßten Wirfungsfreifes, nachweifen 
fonnen; denn nur beides zufammengenommen und un: 
- getrennt von einander, iſt vermögend, daß öffentliche 
Vertrauen zu begründen; und ift um fo nothwendiger 
für die Erkenntniß, als die Gefelfchaft, ohne diefeg 
Vertrauen, weder Schritte thun, noch über eine epher 
mere Eriftenz hinaus ‚gelangen kann. 

Diefe Forderung hat fie durch eine öffentliche Be- 
kanntmachung ihrer Statuten und ihres Gefelfchaftsver; 
trages zu erfüllen fich veranlaßt gefunden. 

Durch diefe ift der ganze Organismus offenfundig 
geworden, und fomit hat die Meitere Prüfung des Pro— 
jects ſich mit diefem zu befchäftigen. 

Wenn ein Privatmann irgend eine Unternehmung 


Er 
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macht, zu deren Fortgang er des oͤffentlichen Vertrau— 
ens, oder — welches Wort hier daſſelbe ausdruͤcken 
ſoll — des Credits bedarf: ſo kann er nur auf den Grund 
des Capitals oder Vermoͤgens, das er ſelbſt eigenthüm: 
lich beſitzt und zu dieſer Unternehmung anwenden kann, 
auf ein ſolches Vertrauen Anſpruch machen. Es bedarf 
gerade nicht, daß dieſes Capital einem Jeden vorgelegt 
oder vorgezaͤhlt werde, um ſein Vertrauen zu gewinnen: 
allein es muß irgend Etwas vorhanden ſeyn, worin die 
Meinung, daß er wirklich ein ſolches Capital eigenthuͤm— 
lich befißee, ihren Grund findet; auch müffen die Ge- 
fchäfte die er machf, wenn fie zur Erfcheinung gelan- 
gen, von der Art feyn, daß fie den Grund jener Meis 
nung nicht zum Wanfen bringen: denn wären diefe Er; 
fheinungen geeignet, irgend einen Zweifel, hervorzuru— 
fen, fe würden fie unmittelbar dahin wirken, das Ver— 
frauen zu vermindern oder gänzlich zu entziehen, wo⸗ 
durch der Fortgang des Unternehmens gehemmt, oder 
gar das Unternehmen felbft aufgehoben werden müßte. 
Näachft diefer Meinung von feinem Capital, bedarf er 


allerdings auch des guten Rufes, d. h. die Meinung 
von feinen, zu dieſem Unternehmen nöthigen intellectu- 
ellen Fähigfeiten fowohl, als von feiner Moralität, muß 


ebenfall8 ihren Grund erkennen. Allein, fo unerläßlich 
auch diefe Ießteren find, fo Fönnen fie, da fie feine finn- 


liche Realität haben, durch ihren Hinzutritt das Der; 


frauen zwar erhöhen, der Grund deffelben wid aber 
ſtets auf dem Capital, das allein finnliche Realität hat, 
‚ berufen. Das Vorhandenfeyn eines wirklichen ihm ei- 
genthümlichen Capitals ift hier um fo nothmwendiger, 
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weil dadurch nicht nur dag Vertrauen, das der Um: 
ternehmer felbft zu feinem Unternehmen bat, ausge— 
fprochen wird, fondern, weil es zugleich in ſich das Ob: 
ject nachmweifet, von welchem, auf den Fall des Miß— 
linge8 der Unternehmung, der möglich daraus hervor: 
gehende Verluſt, — erforderlichen Falls, unter dem 
Schutze des Rechts — erfeßt werden muß, bevor ein 
folder Erfaß von dem, auf den Grund deg Vertrauens 
bingegebenen Capitale, genommen werben darf, Se 
tiefer man in die Unterfuchung bdesjenigen, woraus die 
eigentliche Grundlage des Privat- Credits beftehet, ein 
dringt: deflo gründlicher wird man erfennen, daß fie 
nur aus diefen Beftandtheilen zufammengefegt ift, und 
gleichfam in einer finfchweigenden Uebereinfunft der Ge 
fenfchaft dafür anerfannt ift. 

Da nun, wie oben nachgemwiefen worden ift, das 
vorliegende projeckirte Unternehmen der Mitglieder der 
Pommerifchen Nitterfchaft; ganz in die Kategorie eines 
Privatunternehmeng gehört, fo muß die Aufmerkfamfeit 
zuerft auf das ihr eigenthümlich gehörige Capital, das 
fie zu diefem Unternehmen bringt, gerichtet ſeyn. 

Darüber fpricht der $. 2 der Statuten: 

„Die Banf erhält durch Einfchüffe der Theilneh: 
menden, welche 250 Actien, jede zu 4000 Tha- 
lern, gezeichnet haben, ein Capital: Vermögen von 
Einer Million Thalern, und fertiget dagegen 
‚ar eine Million Thaler Banffcheine aus, die fie 
in Umlauf feßt, und fortwährend in vollem 
Werth erhält. | 

Nach diefen Worten müßte man glauben, daß die 

Theil: | 


= ie 


Theilnehmenden bis zu dem Belauf von einer Million 
Thaler zufammenfchießen, damit die Banf, auf den 
' Grund eines folhen Capitals, ihre Operationen zu un: 
ternehmen in Stand gefeßt werden, in Folge diefer 
Operationen ihre Banffcheine in Umlauf bringen, und 
auf den Fall, daß diefe Banffcheine ihr zur Realifation 
präfentirt werden, einlöfen könne, Es ift aber nicht fo 
gemeint. Die Theilnehmenden zahlen, nach) Maaßgabe 
ihres Antheils oder ihrer Ackie, für eine jede derfelben, 
4000 Thaler baares Geld ($. 3. „der Einfchuß erfolgt 
in baarem Courantgeld!), erhalten aber dafür ei: 
nen gleihen Belauf in Banffcheinen, denn der 
$. 7. fagt in ganz einfachen Worten: 
die Ausgabe der Banffcheine erfolgt an die 
+ Theilnehmer Zug um Zug, gegen Erlegung des 
$. 3. beftimmten Einfhuß»Eapitalg. U 
Es beſchraͤnkt fich mithin die erfte Verbindlichkeit 
der Theilnehmenden oder Actionärs darauf; daß fie der 
Bank, für jeden von ihnen gezeichneten ganzen Antheil 
(nad $. 37. giebt e8 auch Kalbe) 4000 Thaler baares 
Geld geben, und dagegen Bankſcheine von demfelben 
Werth erhalten. Ueber diefe Bankfcheine Fönnen fie 
fodann frei verfügen; fie fönnen an einen Dritfen- Zah: 
lung darin leiften, in ſo fern ein folcher fie als baare 
Zahlung anzunehmen fich nicht weigert; dieſer Dritte 
fann durch ihre Präfentation an die Banf die Nealifa- 
tion derfelben verlangen; ja, die Theilnehmer felbft Fön: 
nen, nachdem der Taufch Zug um Zug vor ſich gegan— 
gen ift, und fie Hierin ihre Verbindlichkeit erfüne ha⸗ 
ben," die Banffcheine an die Banf präfentiren und Die 
N. Monatſchr. f. D. XV. Bd. 28 Hft. Q 
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Realifation verlangen; ;.benn ‚eine auf dieſe Weiſe zu 
befchaffende Zur uͤcknahme ihres Capitals benach— 
theiliget ihre Eigenfchaft als Soeilgehmek auf: feine 
Meife. 

Daraus gehe aber he wie ee ber 
Ausdrud „Capital: VBermögen!'sfür das: auf: diefe 
Meife eingefchoffene Capital iſt. Es. ift kein Capi⸗ 
tal, weil die Bank kein unbedingtes Vermögen dar— 
uͤber, d. h. feine freie Dispoſition daruͤber hat, indem 
dieſe ſtets von der Laune oder der Willkuͤhr der Zettel: 
einhaber, ob ſie ſolche behalten oder ER wollen, 
abhängt. 

Da nun diefe Million Thaler nicht das A 
liche. Capital der Banf, d. h. dasjenige, worüber fie 
frei und ungehindert verfügen und was fie zu ihrem Nutzen 
anwenden Fann, bildet: fo muß nothiwendig Etwas vor: 
handen ſeyn, dag ‚einem ſolchen entſpricht, weil fie def 
fen ſchon zur Beftreitung, der Ausgaben, die ihre erfte 
Einrichtung erfordert, ‚bedarf, und ‚diefe, Ausgaben nicht 
von jenem, ihr nicht eigenthuͤmlich gehörenden Capital 
beftreiten, kann, ‚ohne ‚ein Defizit: im. dem Augenblick 
ihres ‚Beginnend zu haben. 

Ders. 4 zeigt. das, wirkliche Borfandenfepn eines 
folchen: Capitals na IB unter einer andern Be—⸗ 
nennung. 

Die Urheber de, Enttonrf6 haben 4 
ſelbſt eingeſehen, wie uneigentlich in der Anwendung, 
die fie, davon machen, das Wort „Capital“ iſt, und haben 
daher wohl die Veranlaſſung genommen, ſich deſſelben, 
außer in dem oben erwaͤhnten K., nicht weiter zu ‚be 
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dienen. "Das oben erwähnte Capital’ von einer Milton 
Thaler ift nach, $. 3. nur „ein Fond’ von dem Betrag 


des Werth der auggegebenen Bankſcheine“ der „je: 


derzeit in der Bank niedergelegt!" iff, als ein Fond 
zrdeffen Beftimmung ift, die ausgegebenen Bankfcheine, 
fobald fie präfeneirt werden, zu realiſi ren. 

DR beſtimmt ber $. 4. 

AAuſſer dem obgenannten Kedliationg Fond, 
wird auch ein Berriebsfond von urfprünglich 
25000 Thalern gebildet, indem von jeder! Actie 

» ein hundert Thaler eingefchöffen werden. 

„ Diefer Betriebsfond vergrößert fich durch 
die Ertwerbungen der Bank (ck. $. 41.)u 

Dieſer Fond von Fünf und zwanzigtau— 
fend Shalermift demnach das eigenthuͤmliche 
Capitalder Bank, das ſaͤmmtliche Theilneh—⸗ 
mende zu der Unternehmung hergeben. Fuͤr 
dieſe Hundert Thaler die ein jeder Theilnehmer für je— 
den ganzen Antheil oder Actie einſchießt, erhält er Feine 
Bankfcheine, auch iſt "er nicht berechtiget, dieſen Ein- 
ſchuß von der Bank zurückzufordern. 

Daher kann auch nur in Beziehung auf dieſen Fond 
der F5. richtig verſtanden werden. Dieſer ſagt: 

„die Theilnehmer begeben ſich der Dispoſition 
über die eingeſchoſſene Actien-Valute, und er: 
werben dagegen die —— Societaͤts⸗ 
Rechte.“ 

Das kann unmoͤglich von dem Einſchuß der 4000 
gemeine ſeyn; denn, waͤre dies der Fall, fo würde den 
Theilnehmenden die Freie" Dispofition der "Banffcheine, 
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in deren Beſitz ſie gegen diefen Einfhuß gelangen, ge 
nommen werden, woburd) der Zug. um Zug: zu befchaf 
fende Tauſch eben: fo überflüßig als nutzlos feyn würde, 
Nur dem Einfhuß von hundert Thalern kann dieſe Be— 
dingung gelten, und nur durch dieſe Bedingung Fann 
da8 aus dem Gefammt: Einfhuß derfelben, entfiehende 
Capital von Fünf und zwanzigtaufend Thalern, ein ei» 


genthümliches Capital der Bank werden, meil, fie dar - 


durch die freie ungehinderte „Dispofition erhält, der 
Theilnehmer aber. den wahren Charakter eines. Actionärs 
erlangt, den er, ohne die Verzichtleiftung ‚auf die fernere 
Dispoſition diefes ‚Capitals, nicht erlangen fönnte. 

Es iſt auch mahrfcheinlich „daß der geringe Um: 
fang dieſes wirklichen Einſchuſſes, die Veranlaſſung gab, 


son dem; Theilnehmenden — was bei Actien⸗Geſell- 


ſchaften jedoch ein hoͤchſt ſeltener Fall iſt, — zu ver: 
langen, daß. er auf, die jaͤhrliche oder halbjaͤhrliche 
Dividende Verzicht leiſte. Gegen den einſt zu er 
werbenden bedeutenden Vortheil, iſt der, worauf er bier 
verzichtet, freilich nur ein Geringes; allein er iſt doch 
einer Anmuthung ausgeſetzt, die, grade durch. das Ber 
zichten auf die Dividende, ihn ſehr hart treffen kann. 
Hievon wird an gehoͤriger Stelle geſprochen werden. 
Ob nun ‚ein ſolches Capital: von; Fuͤnf und zwans 
zigtauſend Thalern zu, einem ſolchen Unternehmen aus; 
reichend iſt, das ſoll hier nicht erörtert werden. Go 
viel darf aber zu bemerken erlaubt ſeyn, daß die erſte 
Einrichtung, zumahl wenn nach) 6. 17. des Geſell⸗ 
ſchafts⸗Vertrags ein eigenes Haus, — vielleicht auch 
Magazine, und, Speicher fuͤr die Aufbewahrung der 
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verpfaͤndeten Waaren — angekauft werden ſoll, das 
Capital leicht abſorbiren, und nur ni das dispo⸗ 
nibel ſey, übrig laſſen koͤnnte. 

Iſt nun die Frage nach dem der Bank eigenthuͤm⸗ 
lich gehoͤrigen Capitale durch eine beſtimmte Angabe 
der Größe deſſelben, beantwortet: fo kann die Auf: 
merffamfeit fi) nunmehr auf die Gefchäfte der Bank 
richten, / und dieſelben einer I N unter; 
werfen. 

Nach dem Inhalt des $. 3. der — ſcheint 
ed, als wenn die Urheber des Entwurfs ſelbſt eingeſe⸗ 
ben hätten, daß fie den unter I. und I. angegebenen 
Zweck, und namentlich den zweiten, als den realen, 
von ihrem Wirfungskreis entfernen mußten. Die Grän- 
je, die fie hier’ um dieſen Wirkungskreis ziehen, ift viel 
enger als die im 6. 5. des Gefellfchafts-Bertrags an: 
gegebene; denn es heißt hier: 

„Es koͤnnen daher auch mit diefem Realifationg: 
Fond nur folche nußbare Gefchäfte gemacht wer: 
den, welche, nach kaufmaͤnniſchen Grundfägen, 
im leicht zu verfilbernden Mitteln mit Sicherheit 
die Anfchaffung eines, der verausgabten Sum: 
me gleich‘ hohen Betrages an baarem Gelde, 
jederzeit geftatten 
und obfchon es diefen Worten an derjenigen Beftimmt: 
beit fehlt, die zur DVerftändlichkeit erforderlich ift, fo 
Fann doch derjenige, der mit folchen Angelegenheiten ver: 
trauter iſt, daraus ermeffen, daß darunter gemeint fey, 
die Bank wolle nur das, für die Banffcheine 
niedergelegte: Kapital, zu Dahrlehnen auf foldye 
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Gegenftände benußen, die nach Faufmännifchen 
Grundfäßen die Eigenfchaft beſitzen, augenblick⸗ 
lich verſilbert werden zu koͤnnen, Damit, erfor: 
derlichen Falls, das Gilbergeld, dag von ihr, 
zur Realiſirung ihrer Zettel, gefordert werden 
fönnte, berbeigefchafft werden koͤnne »»9 
Alein ‚ganz unerwartet findet ſich, daß die hier: gefeßte 
Graͤnze erweitert, und durch eine ſolche Erweiterung, 
dem hier angefuͤhrten Inhalt widerſprochen wird. Der 
5135, ſpricht von Pfaͤndern, in ſo weit dieſel⸗ 
ben:an der Berliner Boͤrſe Cours haben; fer 
ner, von Waaren, die bei der Banf als Pfand 
dDeponirt worden, and endlich iſt im 9:40. die 
Rede von Darlehnen von, Capitalien gegen hy: 
pothefarifhe Sicherheit, zum Retabliffement 
bülfsbedürftiger Gutsbeſitzer. Auf diefe Weife 
ergiebt fic) aus dem Zufammenfuchen. der Gegenftände 
aus verfchiedenen, zerftreuten, in. feiner Beziehung zu- 
fammenhängenden 6. $.,: daß ber Wirkungskreis der 
Banf, über die, im 6. 3. angegebene Gränze meit 
binausgerückt: ift,. und eine Anzahl von Gegenftänden 
umfafle, die jener 6. gar nicht erwarten. ließ. 

Da nun aber ein: jeder einzelne von diefen Gegen- 
ftänden, ganz befondere, nur ihm allein: zufommenbe 
Eigenfchaften„befigt: fo, muß die Betrachtung bei einem 
jeden einzelnen von diefen, in den Wirkungskreis der 
Danf, gezogenen Gegenftänden verweilen. 

' Gegenftände, die nach Faufmännifchen: Grundfägen 
die Eigenfchaften befigen, wodurch fie die Fähigkeit er: 
balten zu jeder Zeit verfilbere werden zu Fünnen, find 
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kaufmaͤnniſche, zu einer beſtimmten, jedoch gewöhnlich 
hicht über "drei Monate hinausgehenden Friſt, zahlbare 
MWechfel, die von dem Umftande, daß derjenige, der 
Geld darauf Teihet, weil neben dem Capital Feine Zins 
fen für 'die Taufende Zeit in dem Wechfel verfchrieben 
find, die Zinfen’ gleich bei dem Darlehn kürzt, Dis: 
conto⸗Wechfel genannt werden. Die Soliditaͤt ſol⸗ 
cher Wechfel, duh. dasjenige, was dem Darleiher die 
Sicherheit giebt, "fein Capital zu ber im Wechſel be 
ſtimmten Friſt pünftlich gezahlt zw erhalten, beruhet auf 
dem Erebit, den fämmitliche oder einzelne von den’ Per: 
fonen, deren Unterfchriften auf dem Wechfel als Traf 
fant; Aeceptant und Endoffenten vorhanden find, genie- 
fen, auch daß fie ale folidarifch dafür haften. Die 
Leichtigkeit womit fie zu jeder Zeit verfilbert werben 
fünnen, erhalten fie durch die Kuͤrze der Zeit, in der 
fie zahlbar find, weil ſtets, befonders in der Handels: 
Welt, Eapitaliften vorhanden find, die, um ihr Capital 
möglichft disponibel zu halten, und von jedem günfti: 
gen Zeitpunfte einen Nüßen ziehen zu koͤnnen, eine 
folche Capital: Anlage allen übrigen vorziehen, und weil, 
auffer diefen Eapitaliften, e8 unter den Kaufleuten eine 
Anzahl von Individuen giebt, die, ohne eigentlich Ca: 
pitaliften zu ſeyn, öfters ein Capital für eine Furge Zeit 
müffig liegen haben, und bis dahin, wo fie e8 bedürfen, 
einen Nutzen davon zu ziehen fuchen. Zur Zeit wo ein 
lebhafter Handel herrfcht, d. h. wo das Vorhandenfeyn 
von Erzeugniffen und die Nachfrage nach denfelben gleich 
groß iſt, und ein lebhafter Taufch in denfelben Statt 
findet, wird zu gleicher Zeit eine lebhafte Nachfrage 
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nach dem dieſen Tauſch erleichternden Mittel, dem Gel: 
de, ſeyn, und der. Kaufmann, der, bei dem Fortgang 
eines lebhaften Tauſches, beſonders intereſſirt, wird um 
fo mehr ſuchen / dieſes Mittel, von Andern, ‚die sed be— 
ſitzen, auf den Grund ſeines Credits ſich zu verſchaffen, 
als er ſelbſt den Tauſch um ſo lebhafter befoͤrdern kannm 
wenn er Credit giebt. Zu einer ſolchen Zeit, wird ‚das 
ber die Maſſe vorhandener kaufmaͤnniſcher Wechſel grö- 
Ber ſeyn / als zur. Zeit, wo der Handel ſtockt und, dars 
niederliegt; denn kein ‚folider ‚Kaufmann wird ‚in ‚einer 
ſolchen Zeit Geld. anleiben wollen, dag er nicht. anwen⸗ 
den Fann, de 5. durch deſſen Benutzung er fich feinen 
Gewinn zu verfchaffen: weiß, Innia A 

Aehnliche Verwirrungen, wie .bei dem: Begriff von 
der Circulation, find auch bei dem Begriff vom Han 
del vorherrfchend geworden. Weil ein. lebhafter Handel 
eine Nachfrage nach, Geld herbeiführt, ‚fo. hat man. ge: 
glaubt, das Vorhandenſeyn des Geldes. muͤſſe auch). eis 
nen lebhaften Handel ‚herbeiführen koͤnnen. Der Miß— 
griffe find unzählige, die, unter diefer Vorausſetzung 
gemacht worden find, bis endlich die, mitunter theuer 
erfaufte Erfahrung, die Nachtheile gezeigt hat, die aus 
einer folchen unbedingten Vorausſetzung "hervorgehen. 
Die Leichtigfeit, womit Geld, vermöge des Prinzipg, 
daß der Handel nothwendig unterftüßt und aufgemun- 
tert werden müffe, zu erhalten war, bat die Kaufleute 
zu grundlofen und gewagten Speculationen verführt, 
die den Verluſt des .angeliehenen Capitals, den Ruin 
der Kaufleute, und öfters nicht weniger den Ruin der 
Gapitaliften, und einen Nachtheil für die Regierungen, 
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die jenen Prinzip ‚anhingen und es, zw. befördern ſuch— 
ten, zur unmittelbaren Folge hatten. «England; — und 
wenn; von, Handel, von. Credit „und Geldeircufation Die 


| Rede iſt fo muß man doch, wohl feinen Blick auf die⸗ 
ſes Land xichten, — hat ‚auch hierin ein, warnendes 


Beiſpiel gegeben., Es iſt an einem andern Orte ) be⸗ 
richtet, worden, ‚wie dort, als nad) Beendigung des ame⸗ 
rikaniſchen Krieges , die, Privatbanfen entſtanden waren, 
Diefe,, getrieben , durch den, Wunſch, von ihren Kredit, 
mitteln ‚den moͤglichſten Nutzen zu ziehen, zu leicht⸗ 
finnig ihre Vorſchuͤſſe in ihren. Creditzetteln machten; 
und dadurch die Veranlaſſung zu geundlofen ‚und ge: 
wagten Speculationen. gaben „welche, dann ‚auch „mit 
dem sgänzlichen Ruin unzähligen ‚Kaufleute, Fabrik und 
Manufacturinhaber endigten: wobei nicht weniger als 
hundert und einige "zwanzig ſolcher Banken in; einem 
einzigen Jahre, Bankrott ‚machten, "und einen, Zuftand 
berbeiführten, durch welchen der Staat in die Nothwen— 
digkeit gerieth, ‚bedeutende ‚Eapitalien herzuſchießen, da: 
mit die weichern und folidern ‚von dieſem Strudel nicht 
mit. fortgeriffen würden, wodurd) ein gränzenlofes Elend 
fid) über das ganze Reich verbreitet, haben würde, 
Aus der Anwendung diefer ‚Betrachtung auf deu 
vorliegenden Fall, würde hervorgehen, daß, wenn es 
jegt in: der Provinz Pommern ‚einen lebhaften Handel 
gäbe, die Banf, indem fie einen Theil des zur Reali— 
fation- ihrer Bankfcheine beftimmten Fonds zum Discon: 


) Neue Monassfchrift für Deutfchland, Jahr 1823, 98 Heft, 
Seite 54 u. f. 
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titen Faufmännifcher Wechfel anzuwenben ſich veranlaßt 
findet durch" diefe Anwendung, fih einen Gewinn er⸗ 
werben koͤnnte. Da aber’ die allgemein. herrfchende 
Noth, unter anderen Urfachen, auch vorzüglich in der 
Stockung des Handels ihren Grund hat, und die Pro- 
vinz Pommern Feine Ausnahme hierin geftattet; fo Fann 
das Beſtreben der Banf, das Geld zum Discontiren 
Fanfmännifcher Wechſel anzuwenden, gar : leicht jene 
grundloſe und gewagte "Speeulationen, jene Wechfel: 
reiterei hervorrufen, die nothwendig mit dem Ag 
des Capitals endigen muͤſſen. 

" Das Reihen auf Pfänder, die an der Berliner Boͤrſe 
einen (Cours haben, Fann nur von Staatspapieren 
verſtanden merden. Auch hier fehle dem Ausdruck "die 
nothwendige Beſtimmtheit, und deswegen iſt es unge: 
wiß, ob auch fremde Staats ⸗Papiere mit zu den 
Effecten, auf welche die Bank Pfandweife Darleihen 
machen will, gehören,’ oder ob nur die inländifchen al- 
kein als folche von ihr erfanne werden, undy wiederum, 
ob von diefen diejenigen "ausgenommen feyn füllen, de: 
ven Werth noch nicht durch ein Staatsgeſetz beſtimmt 
ift, fondern nur den hat, den die öffentliche Meinung, 
auf Gerüchte von’ der "endlichen Beftimmung deffelben, 
ihnen beilegt. Obgleich aus diefer hier aufgeſtellten 
Claffification ein bedeutender Unterfchied für diefe Ef: 
feeten fich ergiebe, fo fol diefer hier nicht weiter ver: 
folgt, fondern nur der allgemeine Begriff von Staats: 
papier feftgehalten werden. 

Schon dag Wort „Pfand, deutet an, daß bie 
Banf, den, in $. 3. ausgefprochenen Grundfaß erwei— 


— 1351 — 
tert hat. Darleihen, die gegen VBerpfändung eines. Ob: 
jects gemacht: werden,‘ feßen vorang, daß dabei eine 
Zeit beſtimmt wird, innerhalb welcher das Pfand nicht 


eingeloͤſet zu werden: bedarf. Der Darleiher ift dem: 


nach: gebunden, die Rückzahlung erft nach Ablauf dieſer 
Zeit fordern zu fünnen, und muß bis dahin auf eine 
anderweitige. ;freie Anwendung, feines Capitals | ver; 
sichten. Dieſe Verzichtung aber widerſpricht dem in dem 
9. 32ausgeſprochenen Grundfaß, daß nur Geld | auf 
Dbjecte, ausgeliehen: werden: ſoll ;' die , nach kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Grundfägen ; zu jeder «Zeit verfilbert! werden kön: 
nem Die Behauptung, daß ein Darlehn auf ſolche 
Effecten, und auf nicht längere’ Frift als die des kauf— 
männifchen Wechſels, daffelbe fey, : als ein’ auf Fauf 
männifche Wechſel gemachteg,  beruhet auf Itrthum und 
auf Täufhung über die wahren: Eigenfchaften,' durch 
welche beide Gegenftände unter ſich merklich verfchieden 
find. Wenn die Bank nothwendig eine fehnelle Verfil: 
berung ihrer ‚Effecten befchaffen muß, fo kann fie diefe 
durch den Faufmännifchen Wechfel, wenn er auch noch 
nicht faͤllig iſt, beſchaffen; und da fie, in dem Lauf ihres 
DiscontosGefchäfts, zu dem Beſitz von Wechfeln ge 
langt feyn muß, die nicht alle zu einer und‘ derfelben 
Zeit, fondern zu verfchiedenen, nahen und entfernten, 
Zeiten fällig feyn koͤnnen: fo wird ein folcher Beſitz ihe 
die Berfilberung um fo mehr erleichtern, als fie denje: 
nigen, die das Geld ihr geben, die Wahl Taffen Fann, 
fih) unter diefen Wechfeln diejenigen DVBerfaltzeiten zu 
tählen, die für ihre eigenen Verhältniffe die paffendften 
find, Das fann aber bei Pfandern nicht gefchehen:’ denn 
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die Moͤglichkeit fuͤr den Verpfänder, fein Pfand zur bes 
ſtimmten Zeit einlöfen:zu koͤnnen, kann von «unzähligen 
Umftänden, Begebenheiten und Zufaͤllen abhängig ſeyn, 
und die endliche Einlöfung dürfte nur durch den Verkauf 
des Pfandes befchaffe werden fünnen, wodurch noth— 
wendig: eine Verzoͤgerung entfiehen muß, wenn: aud) die 
dabei zu beobachtenden Formen moͤglichſt abgekuͤrzt würz 
den; Nun wird aber, auf den Fall, daß die Bank bie 
Verſilberung eines ſolchen Pfandes bedarf, und es fuͤr 
dieſen Zweck, mit allen daran haftenden Rechten, an ei; 
nen Dritten übertragen will, dieſer Dritte, sin ſo fern er 
ſein Geld nur auf eine. beſtimmte Zeit entbehren kann, 
es nicht fuͤr einen Gegenſtand hergeben wollen, bei wel: 
chem die Gewißheit der Einloͤſung zweifelhaft iſt, und 
bei: deſſen Beſitz er ſelbſt Gefahr laͤuft, feine eigene Ver: 
pflichtungen nicht puͤnktlich erfuͤllen zu koͤnnen. Es wird 
der Bank alſo nur die Zuflucht zu dem eigentlichen Capita⸗ 
liſten bleiben, und hier wird ſie ſich bequemen muͤſſen, 
Opfer zu bringen, und ſich in feine Bedingungen zu fügen, 
Die, Frage, ob Staatspapiere sein Object von ber 
ruhigender »Sicherheie für seine Leihbank ſeyn koͤnnen, 
bedarf, unter der Vorausfegung, daß nur von inländi- 
ſchen Staatspapieren die Rede ift, Feiner weitern Erör: 
terung. Auch ſoll ‚aus dem beftändigen Wechfel, dem 
der Werth derfelben unterworfen iſt, Feine Einwendung 
dagegen ‚herbeigeführt werden; denn es kann dem Ber: 
luſt, der etwa aus dem Fallen des Werthes derfelben 
hervorgehen  Fünnte, dadurch vorgebeugt werden, daß 
nur ein verhältnißmaßiger, gegen dieſen Wechfel Sicher: 
heit gebender Werth, darauf geliehen werde. Es giebt 
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aber dennoch eine andere Seite, von welcher aus A: 
leihen auf Staat$papiere für die Bank Pc wer⸗ 


den koͤnuten. 


Ruhe und Frieden, a die gegründete Ausficht, fie 
nicht geftört zw fehen, haben überall ein größeres Der: 
trauen ‚zu Staatspapieren, und eine Steigerung ihres 
MWerthes hervorgerufen. © Diefe . Steigerung iſt aber 
auch — und fo paradox ald es Manchem feheinen 
koͤnnte, darf es doch hier nicht uͤberſehen werden — zu 
gleicher Zeit durch ‚die herrſchende Roth mit hervorge— 
rufen worden. Die Stockung in allen Erwerbs⸗ und 
Nahrungszweigen entfernt, weil die gehörige Rente nicht 
mehr bezogen werden fann, jede Capital⸗Anlage, und 
das Capital, das fonft hierin wirffam war, muß: ander; 
wärts eine Anwendung ſuchen. Eine folche Anwendung 
boten die Staatspapiere dar, zumahl in dem Zeitpunkte, 
wo Staatd-Anleihen von allen: Seiten, und in ‚höchft- 
bedeutenden Summen, gemacht wurden zu. hohen Zit: 
ſen, die theild unmittelbar verfchrieben, theils in dem 
Capitalwerth, zu welchem die Staatspapiere veräußert 
wurden, gegeben wurden. Se mehr die Stockung im 
Handel und Gemwerbe zunahm, deſto größer war dag 
Capital, das fih von diefen ab⸗ und zu jenen hin- 
wandte; und ſo mußte die Rente von den letzteren auch 
geringer werden, was denn durch das Steigen der 
Staatspapiere geſchah. Das Zuſammentreffen von zwei 
Umſtaͤnden, die Abnahme ‚der. Rente von den im Hai: 
del und Gewerbe angelegten Capitalien, und die bedew 
tend hohe, die, zu Anfang durch Eapital-Anlage in 
Staatspapieren zu erhalten war, bilden‘ die: ganz ein 
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fache Urſache, die das Steigen des Werths der letztern 
hervorgebracht hat. Jedoch wuͤrde dieſe Steigerung 
nicht ſo raſch vor ſich gegangen ſeyn, wenn nicht noch 
ein Drittes hinzugetreten waͤre. 

Der niedrige Werth der Staatspapiere zur Zeit, 
als von allen Seiten Anleihen gemacht wurden, hatte 
einen gang. befondern Reiz für eine befondere Klaffe von 
Gefchäftsteuten, die unter dem Namen von’ Speculan: 
ten bekannt genug ſind, und die in der Abſicht, ſie, bei 
dem Beduͤrfniß nach Capital⸗Anlagen, zu hoͤheren Preiſen 
veraͤußern zu koͤnnen, einen moͤglichſt großen Theil an 
ſich zu bringen ſuchten. Sie waren gleichſam die Vor: 
kaͤufer auf dem Marftz und’ fobald fie fih des Vor; 
raths bemächtiget ‚hatten, trieben fie felbft den Preis 
davon in die Höhe, um bei dem Wiederverfauf zu gemwin- 
nen. Dürch die Manöverg; die hiebei Statt hatten — 
und’ fein’ einziges blieb unverfucht — iſt der natürliche 
Preis’ der. StaatSpapiere verſchwunden, und hat einem 
fünftlichen Platz machen müffen, wenn unter dem na 
türlichen derjenige’ angenommen wird, zu welchem daß 
wahre Bedürfnig befriediget ‚werden kann, und unter 
dem fünftlichen, daß er, nur auf der Wahrfcheinlichkeit, 
daß ein ſolches Bedürfniß eintreten werde, beruhet. 

Die Speculanten würden jedoch ihren Zweck nicht 
ſo fchnel und nicht fo Teiche Haben erreichen Fönnen, — 
weil zu einem folchen Handel bedeutende eigenthuͤmliche 
Eapitalien 'erforderf' werden, — wenn ſie nicht wie; 
derum Capitaliften gefunden hätten, die einen Vorſchuß 
auf’ Staatspapiere gegen Verpfändung' derfelben, einer 
eigenen" apifal: Anlage in denfelben vorzogen, in dem 
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verhaͤltnißmaͤßigen geringern Vorſchuß gegen den augen⸗ 
blicklichen Werth, ihre Sicherheit, und in dem hoͤhern 
| Zins, den der Speculant, in, Erwartung ‚eines kommen⸗ 
ben Gewinnes, um fo leichter, zu zahlen, ſich verftand, 
eine. bedeutendere Rente, ‚al$ fie durch. den: Ankauf des 
Staatspapieres haben fonnten, erhielten. je 

Dadurch Hat ſich ein befonderes. Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem Speculanten und dem Capitaliſten gebildet, 
das einen bedeutenden Einfluß auf das Steigen und 
Fallen der Staatspapiere hat, oft aber auch zum Ruin 
des Speculanten/ und nicht ſelten zum Nachtheil des 
Capitaliſten ſich aufloͤſet. Der Zufall bringt oft den 
Zinsfuß auf ſolche Vorſchuͤſſe zu einer wucheriſchen 
Höhe; und muß nothwendig einen gezwungenen Verkauf 
des Pfandes herbeiführen, wodurch, bei aller. Vorficht, 
die der Eapitalift in dem Maße feines Vorſchuſſes am 
gewandt hat, dennoch Ausfälle. entftehen, die der Spe⸗ 
culant, der fhon durch den hohen Zins bedeutend ein⸗ 
gebüßer hat, nicht: mehr mit feinem Vermögen zu decken 
im Stande iſt. 

Dennoch haben ſo viele —— Saſpele den 
Trieb zu, dieſem Spiele nicht unterdrücken koͤnnen. Spe⸗ 
eulation ‚auf Staatspapiere ift jetzt ein buͤrgerliches Ge; 
werbe geworden, zu deſſen lebhafter Unterhaltung nur 
das Borhandenfeyn von Capitaliften, die auf Staats: 
papiere Vorfchüffe machen, erfordert wird. Je größere 
Geneigtheit die Ießteren biezu haben, deſto größer und 
lebhafter wird. der Betrieb dieſes Gewerbes feyn. 

Wenn nun die Bank Darleihen auf. Staatgpapiere 
mit in ihren Wirkungskreis aufnimmt, fo iſt, zumahl 


26 
unter Vorausſetzung daß ſolche gegen mäßige Zinſen 


gefchehen, anzunehmen, daß dieſes Gefchäft einen bedei 


fenden Fortgang haben wird. Die Berliner Börfe al: 
lein kann hierin hinreichende Befchäftigung ihr geben. 
Allein, was muß die unmittelbare Folge hiervon feyn? 
Keine andere, als daß dag dargelichene Capital in’ baarem 
Gelde außerhalb der Probing gehen, das Verhaͤltniß 
gwifchen ihm und den in Umlauf befindlichen’ Fetten 
auf das empfindlichſte verruͤcken, und die nothwendige 
Wiederherſtellung deſſelben um fo ſchwieriger machen 
muß, als alle Nachtheile, die die ſchnelle Verſilberung 


eines Pfandes hat, hier zugleich eintreten muͤſſen, wenn 


auch zu’ einer ſolchen Zeit Feine politifche Begebenheiten 
oder nur Gerüchte von folchen vorhanden find die eine 
Realiſation, ſelbſt mit ———— fee — 
machen. 

Waaren haben, heben den Eigenſchaften, die die 
Faͤhigkeit des Pfandes, ſchnell verſilbert werden zu koͤn⸗ 
nen, beſchraͤnken oder aufheben; nod) andere, wodurch 


fie noch weniger ein Gegenftand ſind, der zu einem | 


Unterpfand gegen Darlehn ’ für die Bank’ ich) eignet. 


Die’ Unbeftimnitheit, die auch Hier, bei ihrer beiläufigen | 


Erwähnung; in den Statuten herrfcht, - fol hier nicht 
zu einer weitern Erörterung auffordern; jedoch muß be: 
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merft werden? Üdaß,' wenn das Darlehn nur auf eine, i 
für die Wiedereinlöfung beſtimmte Kurze’ Frift-gefchehen 


fol, der Kaufmann unmöglich davon Gebrauch machen 
fann. » Seine Abficht, bei der Verpfändung von Waas 
ven, kann nur die ſeyn ,einen guͤnſtigen Zeitpunkt für 
den Abſatz derſelben erwarten zu wollen: einen Abſatz, 

durch 









| 
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durch deſſen Preis er fuͤr die Zinſen und uͤbrigen Un— 
koſten vollkommen entſchaͤdiget wird, deſſen Zeitpunkt 
aber nicht mit Gewißheit voraus zu beſtimmen iſt. Wie 


kann er aber erwarten, dieſe Abſicht zu erreichen, wenn 


er vorausſetzen muß, daß die Bank in Lagen gerathen 
koͤnne, worin. ſie ſeine Abſicht nicht nur nicht un- 
terſtuͤtzen, ſondern gang und gar ‚nicht beruͤckſichtigen 
kann, vielmehr nothgedrungen iſt, die ſchnelle Verfilbe- 
rung des Pfandes zu fordern? TER * 

Auch der, bei Gelegenheit des Unterpfandes in 
Waaren, dem $. 35; hinzugefuͤgten Ermächtigung. für 
die Banf, inftructionsmäßige Provifion zu nehmen, fehle 
es nicht weniger an der gehörigen Beſtimmtheit. Es 
ift hier nicht ausgefprochen, ‚ob, darunter gemeint fey, 
daß der Verpfänder, bei dem Darlehn,; neben den Zins 
fen auch noch eine. Provifion an die. Banf, oder ob 
er folche nur dann zu zahlen habe, menn die Bank 
gezwungen. wird, ſelbſt das Unterpfand zu- realifiren, 
und ſich für ihren Vorſchuß nebft den übrigen Unkoſten 
bezahlt zu machen. * 

Was nun ferner die Darleihen auf hypothecariſche 
Sicherheit betrifft fo iſt ſchon früher auf die Hinder; 
niffe, die hier eintreten muͤſſen, hingewiefen worden, 
und ein Weitered darüber würde nur Wiederhohlung 
des bereits Gefagten feyn. Der $ 40. der Statuten, 
der von folchen Darleihen handelt, ftelt eine Anzahl 
von Bedingungen auf, die nothwendig vorausgehen 
müffen, ehe die Bank zu folchen Darleihen fchreiten 
fann. Ueberdem gehört die bypothefarifche Sicherheit, 
welche die, des Retabliffements bedürftigen Gutsbefi- 

N Monatsihr .f.D.XV.Bd.23Hft. R 


= mn 


Berl! geben Fönnen, in der Negel zu denjenigen, von 
denen fich vorausſetzen läßt, daß die Bank nur dann 
wird Nückficht darauf nehmen können, wenn ihr eigen: 
thümliches Kapital eine folche Höhe" erreiche hat, daß 
es fie gegen alle Gefahren die aus ſolchen Darleihen 
für fie hervorgehen koͤnnen, fchüßen Kann. 

Bon Männern, deren Bildung auf die Erreichung 
eines gang andern Zieles; und auf die Behauptung eie 
nes ganz andern Standes, in der Gefelfchaft, als der, 
den das bürgerliche Gewerbe giebt, gerichtet war, kann, 
ohne Unbiliiges von ihnen zu fordern, nicht verlange 
twerden, daß fie in alle einzelnen Theile des Handels 
und der Gewerbe tief eingedrungen feyn, und jeden 
Umftand, aus welchem Vortheil oder Nachtheil hervor: 
gehe, genau Fennen follen. Deswegen fchien eine nd- 
here Erörterung derjenigen Gegenftände, über welche 
die Wirffamfeit der Bank fich verbreiten fol, wenig- 
ftens in demjenigen Theile, der bei’ einem jeden Ge- 
fchäftsmanne als allgemein bekannt vorausgefeßt wer: 
den kann, bier unerläßlich zu feyn. 

Aus diefen Erörterungen muß es deutlich werden, 
daß die Urheber des Project nur die Eine Seite def 
felben in Betrachtung gezogen, die übrigen aber unbe, 
achtet gelaffen haben. Gie find von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß die Bankfcheine ſich beftändig in Umlauf 
erhalten, und nur geringe Summen zur Realifation an 
die Bank fommen werden. Bon diefer find fie zu einer 
andern übergegangen: daß fie einen bedeutenden Theil 
des Nealifationsfonds zu Darlehen anwenden fönnten, 
bei welcher denn das Ziel ihres Unternehmens, die 
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Abficht, einen bedeutenden Gewinn gu erlangen, fich dar: 
geſtellt hat. 

Bei der erften VBorausfeßung haben fie die Eigen: 
fchaft des Papiergeldes, und die Bedingungen, unter 
welchen allein e8 in Umlauf erhalten werden kann, nicht 
gehörig erwogen. Die einzig richtige Theorie vom Pa— 
piergelde bat Adam Smith in feinem unfterblichen 
Werfe aufgeftellt. Bei alem Scharffinn, den man in den 
funfzig Sahren, die, feitdem diefe Theorie befannt ge: 
worden, verfloffen find, an diefen Gegenftand verſchwen— 
det Hat, ift es noch Niemanden gelungen, gründlich 
einen Irrthum im derfelben nachweifen, oder durch eis 
nen, 'wenn auch nur geringen Zufaß, fie bereichern zu 
fönnen*). Hätten jene die von Adam Smith aufgeftellte 
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*) La theorie des banques a étéẽ parfaitement approfondie 
des le temps d’Adam Smith, et l’on ne peut pas dire que cette 
branche de la Science ait fait, depuis ce philosophe, aueune 
espöce de progres, ou peut-£tre qu’elle en ait aucun à faire. 
CGependant les entreprises inconsiderees sur le credit, se sont 
suce@d@es, depuis la publication de ses €crits, avec plus de ra- 
piditE encore qu’auparavant; elles ont entraines sucessivement 
presque toutes les nations dans un abime effrayant de calamites 
et de ruine; et malgr@ cette funeste experience, iln’y a pas d’an- 
ndes qu’on ne voie naitre quelque projet @galement menagant 
pour la fortune publique. Dies fagt ein Mann, der, obwohl ein 
Fremder, von den Engländern aufgefordert worden ift, dieſen Ge: 
genftand für die, durch ihren Inhalt fich fo fehr auszeichnende Edin- 
burger Encyclopädie zu bearbeiten, und den man, auch in Nücficht 
auf feine übrigen faatswiffenfchaftlichen MWerfe, als einen in die 
fen Sachen competenten Richter anfehen fann. Siehe: Nouveaux 
Prineipes d’£conomie politique, om de la Richesse dans ses rap- 
ports avec la Population, par J. C. L. Simonde de Sis- 
mondi,-1819. 2ter Theil Seite 93, 94. 


R 2 





— 200 — 


Grundſaͤtze erwogen, und von der Wahrheit derſel⸗ 
ben ſich näher zu überzeugen gefucht: fo würden fie 
erkannt Haben, daß eine Banf, die Zettel auf fo gerin« 
ge Summen, ald fünf und ein Thaler, in Umlauf zu 
bringen fucht, feinen Erfolg, und am menigften dort 
haben kann, wo Handel und Gewerbe in Stoden, und 
der Kreis des täglichen Geldumlaufs an fich fchon fehr 
enge ift- Der Umftand, daß ein Theil der Bankfcheine, 
big zum vierten Theil des Steuerbetrages, und für den 
Pflichtrheil der ZTreforfcheine angewandt werden kann, 
und von ben koͤniglichen Caffen angenommen. werden 
fol, kann zur Erweiterung des Umlaufs derfelben nicht 
beitragen. Die föniglichen Caffen find ebenfalls in der 
Nothwendigkeit, fie wieder zu verauggaben; und hier 
koͤnnte der Fal eintreten, daß durch eine ſolche Verausga⸗ 
bung die Scheine viel früher zur Nealifation an die Banf: 
caffen gebracht würden, als fie e8 erwarten Fonnten. 
Die Bedingung, der fie fih im $. 11. der Statuten 
unferwarfen, „die Realifation, die die Negierungs: 
Haupt: Caffe in Coͤslin verlangen wird, fo zu gemäß. 
ren, als gefchähe fie an diefem Orte,“ d. h. das Geld 
nach Cöslin auf Unfoften der Bank zu fchaffen, fcheint 
aus der Anficht der Regierung, daß die Nothwendigkeit 
der Kealifation diefer Banffcheine für fie Statt finden 
fönnte, hervorgegangen zu feyn, und gieb£ deutlich zu 
erkennen, daß fie für die Falle, wo fie bei ihren Zah: 
lungen die Banffcheine nicht verausgaben Fann, fich hat 
ficher fielen wollen. 

Aus diefer genauen Kenntniß von den Eigenfchaf: 
ten des Papiergeldeg würde auch hervorgegangen feyn, 
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daß derjenige Theil des Nealifationsfonde, den fie zu 
Anleihen anwenden wollen, nur höchft befchränft feyn 
fann. Daß aber die Art und Weife, wie fie diefe Fonds 
anwenden wollen, fie nothiwendig nicht nur in ihren 
Dperationen befchränfen muß, fondern auch der Gefahr 
ausfegen fann, für eine Zeit ihre Zahlungsunfähigfeit 
erflären zu müffen: das ift aus der Eigenthümlichfeit 
der Gegenftände, worauf fie darleihen wollen, entwickelt 
worden. 

Nur in dem Nichtertwägen aller diefer Hinbderniffe, 
Befchränfungen und Gefahren, Fonnte die Anficht von 
einem bedeutenden Gewinn eine Haltung gewinnen, 
welche dann auch den Reiz für das Unternehmen erho: 
ben mußte. Allein, wenn ſchon Gefchäfte, die nur Ge: 
winn und feinen Verluſt geben, zu den höchfifeltenen 
gehören, und ihrer Natur nach dazu gehören müffen, weil 
fonft ein jeder fie würde unternehmen wollen, wodurch 
fie dann fchnell aufhören müßten, gewinnreich zu feyn: 
fo hat bei denjenigen, die die Bank beabfichtiget, nach: 
getwiefen werden müffen, daß die Gefahr eines dabei zu 
machenden Berluftes, und die Hoffnung eines zu ma» 
chenden Gemwinneg, gleich) groß find, daß aber in einigen 
Fällen die Gefahr bei weiten die Hoffnung überftei- 
gen Fönnte. 

Bei folchen Betrachtungen, und bei der Erwägung 
aller möglichen File, ift e8 nicht zu vermeiden, auf 
das eigenthümliche Capital der Banf, als ein folches, 
das ſtets vorhanden feyn muß, um die Ausfälle augen: 
blicklich decken zu koͤnnen, zurückzufehen. 

Denjenigen nun, die das eigenthuͤmliche Capital, 
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für folche Fälle, für zu gering und für nicht ausreichend 
achten, Fönnte geantwortet werden, daß nicht nur der 
Gewinn, fondern auch dag Vermoͤgen fammtlicher Theil: 
nehmenden fubfidiarifch dafür haftet, die etwanigen Aus— 
fälle zu decken. 

Allein, e8 kann nach Alem, was ‚bisher bemerkt 
worden ift, nicht mit Grund angenommen werden, daß 
diefer Gewinn bedeutend feyn Fann. Geſetzt aber aud) 
e8 würde nur gewonnen und nichts verloren: fo iſt def; 
fen Betrag nur auf den Belauf einer jährlichen Rente 
von einem Theile des Realiſationsfonds zu befchränfen; 
dahingegen, wenn man die Möglichkeit des Verluſtes 
beim Discontiren der Wechfel, bei Darleihen auf Pfaͤn⸗ 
der in Staatspapieren und Waaren zugiebt, fo fann 
man fich nicht verhehlen, daß eine einzige unglückliche 
Epoche einen Verluſt herbeiführen fann, die ein aus 
dem Ertrag mehrerer Jahre aufgehäufter Gewinn zu er⸗ 
fegen nicht hinreichen Fünnte. 

Daher ift auch die Verpflichtung der ——— 
den, den Verluſt aus ihrem Privatvermoͤgen ſubſidia— 
rifch zu erfeßen, eine bei meitem michtigere Garantie. 
Allein, bier tritt die Frage ein: wann ſollen die Theils 
nehmenden dieſen Verluſt erfegen? Doh nur erft, 
wenn dargethan ift, daß das Vermögen der Bank nicht 
dazu augreicht? Wenn aber diefes gefchieher, ift die 
Stocfung bereit vorhanden; denn alsdann find die hin- 
reichenden Fonds zur Nealifation nicht mehr da, und 
die geringfte Nachricht von einer folchen Maßregel ift 
hinreichend, den Andrang ber Inhaber der Banffcheine 
an die Caffen der Banf fo fehr zu vermehren, daß fie 


ihren Vorrath erfchöpfen müffen. Hier fommt es gar 
nicht auf die Grundficherheit und die Beruhigung, daß 
Niemand dabei verlieren koͤnne, an, fondern auf die au: 
genblickliche Befriedigung, auf die, Abwendung einer 
allgemeinen Stockung, die durch die augenblickliche 
Unbrauchbarfeit, des, Umlaufsmitteld hervortreten, und, 
gerade weil die Banffcheine nur auf den Belauf von 
geringen Summen lauten, eine allgemeine Verwirrung 
herbeiführen muß. 

Ob überall eine ſolche Verbindlichfeit der Theilneh> 
menden nicht den möglichen Vortheil, den fie davon 
erwarten, überwiegt: das ift eine Sache, die dem Er: 
meffen eines jeden Einzelnen hingegeben werden muß. 
Allein die Verbindlichkeit, die hier in den Statuten und 
dem Gefelfchaftsvertrag aufgelegt iſt, hat noch etwas 
ganz befonderes Eigenthümlicheg, modurd fie von al- 
len bisher befannten Derbindlichfeiten, die Actionäre 
übernommen haben, ſich merklich unterfcheidet. Es ift 
oben angedeutet worden, daß harte Aumuthungen an 
fie gemacht werden, fönnten, und es ift jegt an der 
Ordnung/ diefe ausführlicher anzuzeigen. 

Es befagt nämlich der $. 6. der Statuten wörtlich: 

„Fuͤr die ausgegebenen Bankſcheine haftet die 
Banf mit allen ihren Fonds, alfo nicht ‚blog 
mit dem urfprünglichen Nealifationg-Fondg, fon; 
dern auch mit deffen, durch den Betrieb und 
fonft bemwirfter Erweiterung; und big dahin, daß 
leßterer zur Höhe einer zweiten Milion Thaler 
angewachfen ift, decken für den unerwarteten 
Tal, daß diefe Fonds nicht zureichen follten, die 
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Actionaͤrs den Ausfall, nad) der Zahl ihrer Actien, 
fubfidiarifch im Ganzen, mie für die Einzelnen 
unter ſich.“ 

Wenn e8 je eine Klage über Undeutlichkeit und 
Unbeftimmetheit ded Ausdrucks mit Necht gegeben hat: 
fo ift e8 die über Ddiefe Stelle, die denn auch nur 
durch vielfache Eonjecturen zur Klarheit gebracht wer⸗ 
den kann. 

Es ſcheint unter den — Worten verſtan⸗ 
den zu ſeyn: 

Daß bis dahin, mo ber Wr Betrieb (mag 
wohl einerlei mit Gewinn feyn fol, was mwird 
aber unter dem „und ſonſt“ verftanden?) er; 
meiterte Fond, nicht zu einer Million Thaler 
angewachſen ift, berfelbe nicht zu Deckung der 
etwanigen Ausfälle angewandt werben foll, fon- 
dern diefe Ausfäle durch befondere Einfchüffe 
von einem jeden Einzelnen in fubfidiarifchen Bei: 
trägen gedeckt werben follen. 

Iſt dies darunter gemeint, fo ift der Ausdrud: 
daß diefe Fonds nicht ausreichen ſollen,“ offenbar ein 
unrichtiger; denn die Bank befißt nur zwei verſchie— 
dene Fonds: den Nealifationd;Fond und den urfprüng- 
fihen Betriebs-Fonds, der durch ihren Erwerb ſich 
erweitert. Sol Ießterer gefrennt, und, bevor er nicht 
zu einer Million angemwachfen ift, unangetaftet bleiben: 
fo bleibt nur der Realiſations-Fond übrig, der befannt- 
lich) nicht eigenthuͤmlich der Bank gehört, und der, 
wenn Ausfälle vorhanden find, ergänzt werden muß. 

Daß es wirklich fo gemeint ift, darüber giebt der 
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$. 24. des Geſ.-Vertr. die Beſtimmtheit. Diefer $. 
fagt: | 
„Einem Acfionär, welcher feine ftatutarifchen und 
vertragsmaßigen Verpflichtungen nicht erfuͤllt, 
und bei dem die erften Grade der PerfonalEre; 

cution fruchtloß geblieben find, wird von dem 
Euratorium eine Präclufiv » Frift von drei Mo; 
naten gefeßt. Laͤßt er diefe verftreichen, fo wird 
feine Actie zum nothwendigen Verkauf geftellt, 
und für den Fall, daß das Kaufgeld fein Ein: 
fduß» Capital, nebſt fonfigen Verpflichtungen 
gegen die Banf, erreicht und überfteigt, wird 
ihm der Ueberſchuß herausgezahlt.“ 

„Komme aber diefe Deckung nicht heraus, fo 
bleibt e8 dem Curatorium überlaffen, den Zu- 
ſchlag zu verweigern, und weiter gegen den ſchul⸗ 
digen Ackionär nach Rechten zu verfahren. U 

Nun aber find die in den Statuten und dem Gef. 
Vertr. dem Actionaͤr auferlegten Verpflichtungen: 

1. den Einfhuß von 4000 Rthlr. für jeden An- 

£heil, gegen Uebernahme von Banffcheinen, und 

2. feinen Einfhuß Behufs des Betriebfonds mit 

100 Rthlr. per Actie, zu leiften. 

Auf den Fall der Nichterfüllung diefer Verpflich— 
tungen kann diefer $. nicht gerichtet ſeyn, weil dieſe 
erfüllt feyn müffen, bevor die Banf in Wirffamfeit tritt; 
allein dann hat feine Actie noch gar) feinen Werth, und 
aus dem Verkauf derfelben Fann die Deckung: nicht kom⸗ 
men. Es muß alfo noch eine 

ste Verpflichtung dem Actionär auferlegt feyn, und 
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das iſt die aus dem$. 6. hervorgehende, den Ausfall 
im Capital der Bank, nad) Maßgabe feines An- 
theiles, zu decken; und in fo fern er. ein fol 
ches unterläßt, treten die Beflimmungen des 
24. 6. ein. 

Nun kann es ſich ſehr wohl fuͤgen, daß die Bank 
durch) ihren Betrieb jaͤhrlich dreißigtauſend Thaler ges 
minnt, von der andern Seite aber ziwanzigtaufend Tha— 
ler verliert, wobei fie doch noch einen reinen Gewinn 
von 10000 Rthlr. haben würde. =» Wenn fie. aber den 
Gewinn unangetafter läßt, bis er die Höhe von einer 
Milion erreicht hat, den Verluſt aber von den Actio- 
närs durch Einfchüffe fordert: fo Fünnen diefe in den 
Tal fommen, jaͤhrlich SO Neichsthaler von jedem An: 
theil einzufchießen. Es werden ihnen dagegen 120 Rthlr. 
anf ihr Folio bei der Bank in Guthaben gebracht; allein 
von diefen haben fie keinen Genuß, ſelbſt ‚nicht, wenn 
er die Höhe von 1 Milion Thaler erreicht hat: denn 
nur die über diefe Höhe hinausgehenden Erwerbungen 
ſollen unter die Actionaͤrs vertheilt werden - (Status; 
ten $. 41.). | 

Was diefer Vorausfegung noch mehr Grund giebt, 
ift derfelbe $. 24, des Gefelfchafts- Vertrages.» Wenn 
es die Beſtimmung wäre, daß der urfprüngliche Be: 
triebs- Fonds mit Einfchluß feiner, durch) den Erwerb 
gemachten Erweiterungen, zuerft ‚zur Deckung ‚der, Aus; 
fälle angewandt werden, und auf den Fall, daß er nicht 
ausreichte , der Einfhuß von den Actionärs zu, diefem 
Behuf gefordert werden folte: fo würde der Actionär 
Eein Guthaben bei der Bank haben koͤnnen, weil ein 
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folches Guthaben angewandt worden ſeyn müßte, um 
den Ausfall zu decken, und der Verfauf der Actie würde 
feinen Nuten bringen, weil e8 ein Object ohne Inhalt 


ft, und ein ſolches Niemand toird Faufen wollen, zu: 


mahl wenn er das Beifpiel vor fic) hat, daß Zuſchuß 
darauf verlangt werden kann. Nur in fo fern, als der 
urfprüngliche Betriebs-Fond mit feinen Erweiterungen 
unangetaftet bleibt, und der Ausfall durch die befonde: 
ren Einfchüffe der Actionärs gedeckt wird, nur dann 
fann die Actie einen Werth, und die Banf eine unmit: 
telbare Garantie darin haben. 

Hierin unterfcheidet fich aber der Actionar der Bank 
vor allen übrigen bisher befannten. Diefe Iegteren ken— 
nen die Graͤnze ihrer Verpflichtung; die Actie beſtimmt 
ein Capital, für welches fie haften, und fobald ein folz 
ches durch irgend einen Zufall abforbire worden ift, hängt 
e8 von der Gefammtheit ab, ob fie durd) neue Zus 
fhüffe ihr Etabliſſement erhalten oder auflöfen wollen. 
Daß ift hier nicht der Fall; der Actionär ift ſtets ver: 
pflichtet die Ausfäle zu decken, und bat hierin eine 
gränzenlofe Verpflichtung. Daß er von der andern Seite 
ein Guthaben auf fein Folio: erhält, das fann ihm me: 
nig Nußen geben, und entfchädige ihn nicht für feine 
Auslagen; denn nur wenn der DBetriebsfonds auf eine 
Milion gefommen, kann er eine Dividende aus den dar: 
über hinausgehenden Erwerbungen erhalten. Jeder Ge: 
fhäftsmann wird — auch abgefehen von allem Uebrigen 
— es bedenklich finden, eine folche Verpflichtung auf fich 
gu nehmen. 


Die Erörterung einer ſolchen, von den Theilneb: 
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menden einzugehenden Verpflichtung mar bier um fo 
nothwendiger, weil, wenn fie auch, — was aber nad) 
allen angeführten Umftänden nicht zw erwarten iſt — 
auf einem Mißverftändniß beruhen follte, nachgemiefen wer: 
den mußte, wie die Undeutlichfeit und die Unbeftimmt: 
heit in den Ausdrücken zu einem ſolchen Mißverftänd- 
niß führen müffen. 

Ueberdem wird nach allen diefen Bemerfungen es 
nicht fehwer werden, zu erfennen, daß das vorliegende 
Project zur Zeit nur noch als ein erfter Entwurf an- 
gefehen werden kann. Es bedarf daher nicht nur einer 
firengen Prüfung und nothmwendiger Abänderungen in 
allen einzelnen Theilen, felbft in Hinficht auf’ die den 
Theilnehmenden obliegenden DVBerpflichtungen;  fondern 
es muß auch nothwendig in allen feinen Beziehungen 
zum Afgemeinen erwogen, und die VBortheile und Nach, 
theile, die für das Gemeinwohl daraus hervorgehen 
fönnen, müffen, vor feiner Zulaffung, ftrenge geprüft 
werden. 

Und hier kommt es allerdings auf ein richtige® Er- 
fennen der Eigenthümlichfeiten des Papiergeldes am. 
Der Zauber, der das Ileßtere eine Zeitlang umgeben 
hatte, ift laͤngſt geloͤſet. Von der Errichtung der erften 
Zettel» und Leihbank in Europa, bis auf unfere Tage, 
find hundert und fiebenzig Jahre verfloffen, in welchen 
— obſchon ſtets bei den folgenden die Fehler, die die 
vorangegangenen zu Grunde gerichtet hatten, vermieden 
werden folten — feine einzige fich hat erhalten Fünnen, 
und mo die mindefte Abweichung von den ewig wah⸗ 
ren Grundfäßen, felbft an folchen, die mit einem, ihnen 
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eigenthuͤmlichen hoͤchſtbedeutenden Vermoͤgen begonnen 
hatten, nicht auf das aller Empfindlichſte wäre beſtraft 
worden. Auf folche Lehren der Gefchichte, obfchon fie 


zu feiner Zeit nicht fo reichlich, als zu unferer, vorhan- 


den waren, bat Adam Smith feine Theorie gegründer, 
und fchwerlih wird es je der Declamation gelingen 


fönnen, diefe in Vergeffenheit zu bringen. 


Berichtigungen 
fuͤr das neunte Heft dieſes Jahrganges. 


Seite 11 Zeile 17 von oben ſtatt: geachtet, lies: geahnet. 


— 13 — 10 von oben flatt: er, lieg: es. 
— 16 — 5 von unten ſtatt: Erdlehre, lies: Erblehre. 
— 48 — 1von unten ftatt: bildete, lies: bildeten. 
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Philoſophiſche 
Unterſuchungen uͤber das Mittelalter. 


Fortſetzung.) 





Zehntes Kapitel. 


Von den Urſachen des Mißvergnuͤgens in Groß— 
britannien, waͤhrend der Regierung der beiden erſten 
Koͤnige aus dem Hauſe Stuart. 


Dr Fortfchritte, melche die Engländer unter Eduard 
dem Dritten in der Ausbildung ihrer organifchen Gefeß- 
gebung gemacht hatten, wurden im funfzehnten Sahr: 
hundert durch den langen Bürgerfrieg gehemmt, den man 
den Kampf der beiden Roſen nennt. Als der erfte 
König aus dem Haufe Tudor den Thron beftieg, lag 
alles fo fehr danieder, daß eine ganz neue Schöpfung 
anheben mußte, wenn England jemals wieder empor; 
fommen follte. Died gerade war es, was Heinrich 
dem GSiebenten einen fo freien ‚Spielraum verfchaffte, 
daß er für den unumfchränfteften Monarchen feiner Zeit 
gelten konnte. Im fechzehnten Jahrhundert aber fam 
die Reformation hinzu, um der föniglichen Prärogative 
einen Charakter zu geben; der auf höchfte Unbedingtheit 
N.Monatsfhr.f.D. XV. Bd. 38 Hft. S 
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hindeutete; denn fobald ein König von England ſich 


zum oberſten Biſchof ſeines Landes mit der Berechtigung, 
nicht bloß die Lehre, ſondern auch die aͤußere Form der 
engliſchen Kirche beſtimmen zu dürfen, aufgeworfen hatte, 
fand die Willführ ihre Gränze nur in der Laune oder 
der Gefinnung desjenigen, der diefe Berechtigung aus— 
übte, und die fönigliche Gewalt war, zum Wenigften 
der dee nach, zu einer göttlichen geworden. Es braucht 
nicht gefage zu werden, wie fehr diefe unfelige Wen: 
dung der Reformation dem mahren Zwecke berfelben 
entgegen war. Bei dem Allen Laßt fih nicht Täugnen, 
daß eben diefe Wendung dem Wefen der englifchen Ver; 
faffung wenigſtens in fofern entfprach, als Heinrich der 
Achte es nicht in feiner Gewalt hatte, die Hierarchie zu 
unterdrücken, und e8 folglich nur darauf anlegen durfte, 
fie zu fich herüber zu ziehen, und ſich an ihre Spiße zu 
fielen. Schwerlich würde irgend ein europäifcher König 
an feiner Stelle anders gehandelt haben. Ihm begeg: 
nete im Grunde daffelbe, was den fpanifchen Königen 
des funfzehnten Jahrhunderts begegnet war, als fie, um 
den Adel ihres Landes in ihre Gewalt zu befommen, 
die Geiftlichfeit zu ihrem Stüßpunfte machten, und durd) 
die Schöpfung eines Inquiſitions-Tribunals ihre Unum⸗ 
fchränftheit fo weit ficherten, als diefe in mr Geſell⸗ 
ſchaft geſichert werden kann. 

In Wahrheit, es fehlte in England nicht an einem 
folhen Tribunal, nur daß es einen anderen Namen 
führte. Es wurde die hohe Commiffion genannt. 
Errichtet in den erften Zeiten der Regierung Eliſabeths, 
hatte es die Beſtimmung, den Suverän mit der Gewalt 


| 
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zu bewaffnen, welche nöthig feyn dürfte, um, während 
der Firchlichen Zwifte, jeden Widerftand zu Boden zu 
ſchlagen. Gewiffermaßen bildete e8 ein Oberfonfiftorium, 
wenn gleich nicht nach) dem Grundfaße der Duldung, 
welcher fpäteren Zeiten feine Entftehung verdanfte. Es 
war verpflichtet, alle Appellationen von den unteren 
geiftlichen Gerichtshöfen anzunehmen; und fonach hatte 
e8 die Aufficht über die Lehre und den ganzen Wandel 
der Geiftlichfeit. Dabei entfchied es über jede Derle: 
kung des Uniformitäts: Gefeges, über jede Weigerung, 
die vorgefchriebenen Ceremonien mitzumachen. Unter der 
Königin Elifaberh beftrafte e8 mie Abfeßung, Geldbuße, 
Einziehung des Vermögens und Einferferung. Jakob 
der Erfte begnügte fich mit der mildern Strafe der Ab: 
feßung; und felbft diefe wurde nicht mit meitgetriebener 
Strenge ausgeübt. Alle Katholifen waren diefem Ge; 
richtshofe verantwortlich, wenn fie irgend eine Handlung 
ihres Kirchenthums augübten, oder ihre Kinder und 
Verwandten in das Ausland fendeten, um dafelbft eine 
Erziehung zu erhalten, die fie im eigenen Lande fich 
nicht verfchaffen Fonnten. Katholifche Geiftlihe wurden 
ind Gefängniß geworfen, und fonnten dem Gefeß über; 
liefert werden, das fie mit dem Tode beftrafte, wiewohl 
diefe Strenge unter Elifaberh nur felfen, und unter 
Safob dem Erften gar nicht geübt wurde. Freiheit des 
Gewiffend war ein Gedanke, zu welchem fich, wie es 
fcheint, die größten Philofophen in diefen Zeiten nicht 
erheben Fonnten; denn aus Bacons Schriften bricht 
überal die Meinung hervor, daß Einförmigfeit des 
Glaubens unerläßliche Bedingung der gefelfchaftlichen 
S2 
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Ordnung fei, und biefer Philofoph unterläße nicht, fich 
durch die Ablegung eines fürmlihen Glaubensbefennt: 
niffes gegen die Mißdeutungen zu fehlen, welche die in 
feinem neuen Organon entfalteten Lehren freffen Fonnten. 
Im ganzen Königreich war nur die Ausübung des von 
der Königin Elifaberh feftgeftellten Kirchenthums erlaubt; 
und dem zu Folge wurden unter Jakob dem Erften zwei 
Arrianer und ein armer Wahnfinniger verbrannt, der 
fih für den heiligen Geift ausgegeben hatte. jede 
Handlung, jede Schrift, welche auf Keßerei oder Spaltung 
abzweckte oder abzuzwecken fchien, folte von der hohen 
Commiffion beftraft werden; und fie allein entfchied über 
die Ausdrücke, die dergleichen in fich fchloffen. Gerüchte, 
Argmohn, oder bloßes Belieben, berechtigten fie zur Un- 
terfuchung; und wer von ihr vorgeforbert wurde, mußte, 
ohne Weiteres, fchtwören, daß er’ auf die, ihm vorgeleg- 
ten Fragen mit voller Wahrheit antworten wollte. Wer 
diefen Eid vermweigerte, um weder fich felbft, noch feine 
Freunde in Gefahr zu bringen, wurde zum Gefängniß 
verurtheilt.e Die Achnlichfeit der hohen Commiffion mit 
dem fpanifchen Snquifitions- Tribunal zeigte ſich noch 
darin, dag in Hinficht,der Unterfuchung, des Verfahreng, 
des Urtheilsfpruchß, und der zuerfannten Strafe alles 
dem Ermeffen der Richter überlaffen war; nur nicht in 
Hinficht Förperlicher Züchtigungen, welche eine £önigliche 
Verordnung vorgefchrieben d. h. begränze hatte. Der: 
möge der unficheren Grängen, welche Firchliche Sachen 
von bürgerlichen fondern, wurden alle Klagen auf Ehe; 
bruch und Blutfchande von der hohen Comiffion angenom: 
men; und fo hatten denn auc die Klagen der Weiber 
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gegen ihre Männer freien Spielraum durch das Dafeyn 
eines Gerichtshofes, der, um anhaltend befchäftige zu 
bleiben, nicht Beſſeres thun Fonnte, als diefe Klagen 
anzunehmen und zu erörtern. 

Neben. diefem geiftlichen Gerichtshofe befand noch 
ein bürgerlicher, deffen Autorität Ffaum geringer war, 
Er wurde die Sternfammer genannt, und feine 
Wirkſamkeit fchrieb fic) aus Zeiten ber, die ſchon im 
fiebzehnten Jahrhundert nicht mehr beftimme angegeben 
werden Fonnten. Gein Verfahren entfprach dem Eivilis 
fations: Grade, der um die Zeit feiner Entftehung vor; 
geherrfcht hatte. Durch Fein Gefeß oder Statut im feis 
nem DBerfahren geleitet, folgte er nur der Wilführ und 
den Eingebungen des Augenblicks. Vor’ allen Dingen 
diente er zur Aufrechthaltung der Föniglichen Praͤroga— 
tive, melde im fechzehnten und fiebgehnten Sjahr- 
hundert als etwas erfchien, das Feiner Regel unter 
worfen werden dürfe. Geine Entfcheidungen berube- 
ten demnach) durchaus nicht auf irgend etwas Poſiti— 
vem, und waren in fich) immer nur das Mittel, bie 
DVerlegenheiten zu beendigen, worin fi) der Guverän 
durch feine Anfprüche auf Unumfchränftheit gebracht 
hatte. | 

Fortegcue, ein Schriftfteller des funfzehnten. Jahr— 
hunderts, mochte alfo die Wahrheit auf feiner Geite 
haben, wenn er in feiner an den jungen Prinzen von 
Wales, Sohn Heinrichs des Sechften, gerichteten Ab— 
handlung de laudibus legum Angliae unummwunden 
fagte: „So tie das Haupt eines phnfifchen Körpers 
deffen Nerven und Sehnen nicht umÄndern, auch den 
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verfchiedenen Theilen beffelben nicht ihre eigenthümliche 
Thatkraft, niche ihren gebührenden Antheil an Nah: 
tungsmitteln und an Blut verfagen Fann, eben fo wenig 
fann ein König von England — das Haupt eines po: 
litiſchen Körperd — die Gefeße deffelben ummandeln, 
oder dem Volke dasjenige, was von Rechtswegen fein 
Eigenthum ift, ohne deffen Zuftimmung entziehen. Al 
bein nach den Kämpfen der beiden Nofen, vorzüglich 
aber nad) der Reformation der englifchen Kirche durch 
Heinrich den Achten, war das DVerhältnig eined Königs 
zum Volke in dem gegenwaͤrtigen Großbritannien aufs 
Weſentlichſte abgeaͤndert. Durch die Aufnahme der kirch— 
lichen Gemalt, welche bis dahin das ausſchließende 
Eigenthum der Geiftlichfeit und ihres Oberhauptes ge: 
weſen war, hatte ſich die fönigliche Autorität fo modi— 
fizirt (Cum nicht zu fagen, verftärft): daß fie auf Unum— 
fchränftheit Anfpruc) machen Fonnte; ja bei genauerer 
Unterfuchung würde fich finden, daß fiey. nach. jener 
Aufnahme, es nicht einmal vermeiden Fonnte, unbe 
dingten Gehorfam zu fordern. 

In welchem Geifte Heinrich der Achte regierte, iſt 
befannt; e8 war der Geift der hoͤchſten Wilführ. Eli: 
ſabeth entfagte demfelben nicht, ob fie gleich als eine 
Fuge Königin, die ihr. Verhältniß zu. den regierenden 
Häufern zu beurtheilen verftand, Vieles durdy ihre 
Nachgiebigkeit: gegen den Genius der Engländer vergüs 
tete. Für Jakob den Erften fam hinzu, daß er ein 
Sremdling in England war. Ein ſolcher König Eonnte 
eben nicht geneigt feyn, feine Würde in dem Lichte eis 
ner Delegation zu betrachten; auch weiß man, daß Ja— 
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kob der Erſte die Lehre von dem goͤttlichen Rechte 
der Koͤnige ſogar in einem Werke entwickelte, das 
er feiner Nachkommenſchaft vermachte *). Er war aber 
gewiß nicht der Einzige in England, der diefe Meinung 
begte. Die Gefegkundigen fielten die Prärogative der 
Krone ald Etwas dar, daß eben fo wenig einer Veran: 
derung unterworfen fei, al8 die ewigen: Weſenheiten ber 
Schule; und in den Darftellungen der Geiftlichen war 
die Gottheit felbft bei der Unterſtuͤtzung des Anſehns 
ihres irdiſchen Stellvertreter betheiligt. 

Geht man übrigens in die Lage der brittifchen 
Könige des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
ein wenig £iefer eim, fo entdeckt man ohne Mühe den 
Grund, weshalb fie mit fo viel Eiferfucht auf ein goͤtt— 
lihes Recht drangen, daß fie zu unumfchranften Ge; 
bietern erhebe. Diefer Grund: war nämlich fein ande; 
rer, als der Mangel an den, zur Ausübung ihrer. Aus 
torität erforderlichen Machtmitteln: ein Mangel, dem fie 
nur durdy übertriebene Vorftelungen: von der Fülle ib: 
rer Berechtigungen abhelfen zu Fönnen glaubten. In 
Wahrheit, das Einfommen eines Könige von England 
in ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ev; 
trägt faum eine Bergleichung mit dem Einfommen eines 
Königs deffelben Landes im neunzehnten Jahrhundert. 
Auf folgende Weife wird das Einfommen Jakobs deg 
Erften für dag Jahr 1617 angegeben: von Kronlände> 
reien jährlich 80,000 Pf.; von Zöllen und Auflagen bei: 
nahe 190,000; von Schuß und verfchiedenen anderen 


) In dem Werke, das den Zitel führt: Basilicon doron. 
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Zweigen des Einfommens 180,000. Das Ganze belief 
fih alfo auf 450,000 Pf. Daß davon in FKriegszeiten 
fein Heer unterhalten werden Fonnte, verfteht fich wohl 
von felbftz reichte e8 doch nicht einmal aus, um in 
Srievengzeiten fiehende Garnifonen zu befolden. Nicht 
ein einziges Negiment Garden fand dem Könige zu 
Dienft, wenn es die Behauptung feiner göttlichen 
Statthalterfchaft galt. Eine 160,000 Mann ſtarke Mi: 
lig war die einzige Schußwehr Englands in diefen Zei- 
ten; diefe Miliz aber war weit entfernt, der koͤniglichen 
Prärogative zu dienen. Die Stadt London verfah ſich 
mit Offizieren, die im Auslande den Kriegsdienft gelernt 
haften; und diefe übten ihre Miliz in den fogenannten 
Artillerie: Öarten: ein Gebrauch, der feit dem Jahre 1588, 
wo England von Philipp dem Zmeiten bedroht wurde, 
gänzlich abgefommen mar. Auf bdiefes Beifpiel der 
Hauptſtadt bemüheten fih ale Grafſchaften, eine gut 
geregelte Milig aufmeifen zu koͤnnen; und wirklich brach: 
ten fie eg darin zu einer großen VBolfommenheit! Dabei 
fehlte e8 aber fo fehr an Neiterei, daß, nach Eduard 
Harwoods DVerfiherung, in ganz England nicht 2000 
Pferde zu finden waren, die im Krieg gebraucht werden 
fonnten. 

Die fönigliche Autorität hatte auf dies alles gar 
feinen Einfluß, da zwei Millionen das Höchfte waren, 
was fie mit Hülfe freimilliger Beifteuern zufammenbrin: 
gen Fonnte. Jakob der Erfie fliftete zu Chelfen, mo 
gegenwärtig Großbritanniens Arfendle find, ein Cole: 
gium von 20 Controvers - Geiftlihen, welche die Be: 
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fimmung hatten, Papiften und Puritaner zu dem lau: 
ben der Hochfirche zu befehren. 

Auf diefe Weife fuchte er die Meinung von fich zu 
erregen, baß er dem Proteftantismus hold fei; und gang 
unftreitig war in der englifchen Hochfirche nichts, was 
ihm von irgend einer Seite anftößig gemwefen wäre. Alle Be: 
mühungen des Kanzlerd Bacon, einen Verein von Freuns 
den der Naturphilofophie zu Stande zu bringen, waren 
vergeblich, weil der Geift des Volks fih noch in ent 
gegengefeßter Richtung bewegte, und der König einem 
ſolchen Mittel, ‚den kirchlichen Fanatismus zu ſchwaͤchen, 
gar nicht vertrauete. Wie haͤtte von Preßfreiheit die 
Rede ſeyn koͤnnen! Die Cenſur war den Erzbifchöfen 
von Canterbury und PYork, dem Erzbiſchof von London 
und dem Vice: Kanzler der Univerfität zu Oxford anver; 
traut; fo daß ohne ihre Genehmigung Fein Buch erfchei: 
nen fonnte. 

Dhne innige Verbindung mit dem Volke, an def; 
fen Spiße er fand, ſah Sjafob der Erfte fich, bei fei- 
nem göttlihen Rechte genöthigt, feine größte Tugend 
in der Liebe zum Frieden zu finden. Das Ausland 
aber wurde dadurch eben fo wenig getäufcht, als irgend 
ein aufgeklärter Britte; denn es lag nur allzu fehr am 
Tage, daß diefe Friedengliebe nicht dag Erzeugniß poli- 
tifcher GStärfe war. Eben deshalb trug der deuffche 
Kaifer Fein Bedenken, den König von England aufs 
Scnödefte zu behandeln. Ale Verwendungen Jakobs 
des Erften für feinen Schmwiegerfohn, den Kurfürften 
von der Pfalz, waren fo durchaus vergeblich, daß er in 
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den letzten fünf Sahren feines Lebens Fein anderes Ret— 
tungsmittel für denfelben kannte, als feinen einzigen 
Sohn, Karl; mit einer fpanifchen Infante in der Vor; 
ausſetzung zu vermählen, daß der ebengenannte Hof fich, 
aus Beweggründen ber nahen Verwandtfchaft, des un: 
glücklichen Kurfürften annehmen würde: eine Unterhand: 
lung, welche durch die Ungeſchicklichkeit des Herzogs 
von Buckingham fehlfchlug, und mit einer Kriegesr: 
Härung endigte, welche fehmerlich einen andern Zweck . 
hatte, als das öffentliche Einkommen durch Beraubung 
der fpanifchen Silberflotten zw verbeſſern. E8 gab für 
einen König von England ein hoͤchſt wirffames Mittel, 
feinen Thron in dem Herzen feiner Unterthanen aufjus 
ſchlagen; dies waren die Parliamente. Doch wie hätte 
ein König, der nur in der dee feines göttlichen Nech- 
tes lebte, von diefem Mittel Gebrauch machen können, 
ohne mit fich felbft in Widerfpruch zu treten! Jakob 
der Erſte konnte nicht umhin, von einer Zeit zur andern 
das Parliament zufammen zu berufen; allein dies. ge: 
ſchah immer nur mit Finanz: Zwecken. "Waren diefe 
erreicht, fo hatte .die Sigung ihr Ende gefunden; und 
anſtatt den Nepräfentanten irgend einen Einfluß auf 
die Gefeßgebung zu geftatten, forgte Jakob gemiffenhaft 
dafür, daß im Volke der Gedanfe vorherrfchen mußte, 
England fei, wie Franfreich und Spanien, eine reine 
Monarchie, der die Parliamente zum Schmucke dienten, 
ohne ihr Dafeyn und Weſen in irgend einem Grade zu 
verändern. Indem nun diefer König nur duch Ver— 
ordnungen regieren wollte, Fam die wahre Gefeßge- 
bung, die es nur mit dem wohlverftandenen Beduͤrfniß 
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der Bölfer zu thun hat, gänzlich. zum Stillftande. Dies 
empfanden Viele ohne fich darüber Nechenfchaft geben 
zu fönnen. Ihr Mißvergnügem entfprady der Art und 
Weiſe, tie fie die Urfachen der — Leiden zur 
Anſchauung brachten. 

Am Allgemeinſten richtete ſich der Unwille gegen 
die Hochkirche; und dies nicht mit Unrecht, weil fie, 
vermöge ihrer DBerfaffung, die Unumfchränftheit der Ko: 
nige begünftigte.- Die Secte welche gegen die Hochfirche 
anfampfte, führte die Benennung der Puritaner. Uns 
befannt mit den Mitteln, wodurd die Sprödigfeit ei: 
ner Staats-Neligion gemildert werden fann, und im 
Ganzen an dem glüclichen Erfolg ihrer Wünfche ver- 
zweifelnd, fanden viele von diefen Mißvergnügten feis 
nen anderen Ausweg, als — das Vaterland zu verlaf 
fen und eine neue Heimath zu gründen. Auf diefe 
Weife wurde die Norbmweftfüfte Amerika's bei weitem 
mehr bevölkert, al8 es unter der Regierung der Köni- 
gin Elifaberh der Fall gemefen war. Diefe Königin hatte 
faum noch mehr gethan, als dem Feftlande Virginien 
einen Namen zu geben; denn. die von ihr geftiftete: Co: 
lonie war bald in Berfall gerathben. Doc fchon im 
Sahre 1606 führte Newport eine neue Colonie. über, de— 
ren Schickſal glücklicher war, weil eine zu London undı 
Briftol errichtete befondere Gefelfchaft die: Verforgung 
derfelben mit Hausgeräth, Ausfaat und neuen Bewoh— 
nern übernommen hatte. Drei Jahre fpäter: entdeckte 
Argal einen näheren Weg. nach Virginien, als derjenige 
war, den man bis dahin eingefchlagen: hatte, und in 
demfelben Fahre fchifften ſich 500 Perfonen unter Tho— 
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mas Gates und Georg Somers dahin ein. Nicht lange 
darauf übernahm Lord Delavar die Leitung der engli- 
ſchen Colonieen; doch bei aller Sorge, die er fuͤr ſie 
trug, und bei allen Mitteln, welche angewendet wur: 
den, die Sache in Gang zu erhalten — Mittel, wozu 
auch die erfte in England eingerichtete Loterie gehörte 
— maren die Schwierigkeiten der Niederlaffung in die, 
ſen entfernten Gegenden noch fo groß, daß im Jahre 
1614 von allen, die fich in Virginien anfaßig gemacht 
hatten, nur 400 übrig geblieben waren. Jakob begün- 
ftigte die Auswanderung, weil er fie als das wirffamfte 
Mittel zur Erhaltung des innern Friedens unter einem 
Volke betrachtete, das durch, feine VBorgängerin in einem 
fo hohe Grade angeregt war. Go gefhah es denn, daß 
Eine Anfiedelung auf die andere folgte, und daß man 
allmählig immer tiefer eindrang. Der Name PVirginien 
blieb dem Lande, wo fich die erften Pflanzer niederge: 
laffen hatten. Andere Namen erhielten die übrigen 
Länder, von denen man Befis nahm. In England 
fehlte e8 in diefen Zeiten nicht an Perfonen, welche dem 
Murterlande lauter Unglück von diefen Niederlaffungen 
weiffagten; doch ließ fi) Niemand einfallen, zu glau⸗ 
ben, daß daraus nach zwei Jahrhunderten ein mäch- 
tiger Staat erwachfen feyn würde: ein Staat, ber], 
in voller Unabhängigfeit vom Mutterlande, feine eigene 
Bahn befchreiben und den europäifchen Angelegenheiten 
neue Nichtungen geben Fönnte. 

Die Furchtfamfeit und die Kleinmeifterei, welche 
durch Jakobs des Erften ganze Regierung ging, zeigte 
fih) am Auffallendften in feinem VBerhältniß zum Adel. 





283 — 


Da nämlich diefer angefangen hatte, den Reizungen zu 
folgen, mwelche die Hauptftadt darbot: fo fuchte der Kös 
nig ihn auf alle Weife nach feinen Landfigen zurück zu 
treiben, bauptfächlich in der Vorausſetzung, daß das 
Zufammenleben ihn zum Gefühl feiner Stärfe führen 
und ihn zu Unterfuchungen über Gegenftände der öffent: 
lichen Verwaltung geneigte machen koͤnnte. Zu diefem 
Endzweck pflegte er, wie Lord Bacon erzählt, zu fagen: 
„Ihr Herrn von Adel gleicht in London den Schif— 
fen auf offenem Meere, die fich nach nichts ausnehmen; 
aber auf euern Dörfern gleicht ihr den Schiffen auf der 
Themfe, die um vieles größer fcheinen, als fie find." 
Selbſt bei folchen Bemerfungen ließ er es nicht bewen— 
den. Ueberal dem neuen gefellfchaftlichen Zuftande, der 
fi) bilden wollte, entgegenmwirfend, erneuerte er die 
Edicte, welche Elifabeth hatte ausgehen laffen, um ben 
Anwuchs der Hauptftadt zu verhindern, und verband 
damit fogar Drohungen gegen den in der Hauptftadt 
lebenden Adel, hierin durchaus abmweichend von dem 
Verfahren der Fürften, welche ihr Anfehen erhöhen 
wollten. Auf feinen Landfigen, fo meinte er, würde 
der Adel unterwürfiger bleiben. Doc davon erfolgte 
das baare Gegentheil, indem gefammelte Schäße den 
Adel unabhängiger, und die Gaftfreundfchaft, welche er 
übte, ihn furchtbarer machte. Bald ward ed Grundfaß, 
fi) vom Hofe entfernt zu halten, und mehr als alles 
Uebrige bewirkte diefer Grundfaß eine mwefentliche Ver: 
änderung in dem Syſtem ber englifchen Negierung: 
eine Veränderung, deren nächfte Folge Feine andere war, 
als — immer größere Vereingelung des Hofes. 
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Don Niemand bedauert, ftarb Jakob der Erfte, den 
27. März 1625 an einem Falten Fieber im 59 Jahr 
feines Alters; denn, fo wie er, feinem perfünlichen We; 
fen nach, nie zu ber Nation gepaßt hatte, welche in 
Folge früherer Einrichtungen und Gefeße 22 Fahre hin- 
durch unter feinem Scepfer zu [eben genöthigt gemefen 
war, eben fo hatte biefe fih nie von ihm angezogen 
gefühlt. Sein ganzes NRegentenleben hindurch ein Ge 
genftand der Verleumdung und des Spottes für Einige, 
der Schmeichelei und Eobpreifung für Andere, war er 
nach feinem Tode bald vergeffen. 

Sein Nachfolger war fein einziger Sohn, Karl der 
Erfte, der, als er den väterlichen Thron beftieg, fich in 
einem Alter von 25 Jahren befand. Diefer Fürft hatte 
nicht die Einfeitigfeit feined Vaters, und feine natürliche 
Dffenheit und Gutmürhigfeit ließ erwarten, daß er zu 
der englifchen Nation in dasjenige Verhältniß fommen 
würde, das für die Beftimmung eines Monarchen allein 
fegengreich zu feyn pflegt; ich meine das DVerhältniß, 
worin König und Volk fich verftehen und fich gegenfei- 
tig aushelfen. Nur Eins ſtand fo vielem Glüde ent: 
gegen: die Vorftellung, welche Karl, theils in Folge 
der von feinem Vater empfangenen Lehre, theils in 
Folge der firchlichen Verfaffung feines Königreiche, von 
feinen Vorrechten hatte. Vermoͤge diefer Vorftellung, 
welche auf lauter Unumfchränftheit abzweckte, wollte er 
lieber , als König, ſchwach und Fraftlos feyn, als dem 
guten Willen feines DVolfes das Mindefte verdanfen. 
Spätere Zeiten haben über das Schicffal de8 Haufes 
Stuart fo viele und fo gute Auffchlüffe gegeben, daß 
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man nur diefen gu folgen braucht, um zu der Ueber: 
geugung zu gelangen, das Unglück der Fürften dieſes 
Haufes habe nie eine andere Quelle gehabt, als den 
Starrfinn, womit fie die ihnen anvertraute Suveränetät 
zur Beherrſchung der Eivilifation ihres Volkes mißbrauch- 
ten, indem fie bei fich felbft annahmen, daß alles, was 
über das von ihnen anerkannte Maß hinausgehe, vers 
derblich fei. Karl der Erfte, wie offen und gutmüthig 
er auch ſeyn mochte, bildete feine Ausnahme; und wenn 
das Unglück feines Haufes mit ihm anhob, fo lag bie 
Urfache davon nur darin, daß er es für einen, an der 
Königswürde begangenen Verrath hielt, der Firchlichen 
Gewalt das Mindefte zu vergeben; denn nur durch 
diefe wollte er gelten, nicht durch das verbefferte Gefeß 
und die veredelte Sitte. Und dies offenbarte fich fogleich 
nad) dem Antritt feiner Regierung. 

England war bei dem Tode Jakobs des Erften in 
einem Krieg mit Spanien befangen, deffen Urheber der 
Herzog von Buckingham war. Sollte diefer Krieg mit 
einigem Erfolge geführt werden, fo bedurfte der König 
der Unterfiüßung des Parliaments, das feit Eduards 
des Erften Zeit Hülfsgelder zu bewilligen das Vorrecht 
genoß. Nichts war alfo nothwendiger, als eine Zus 
fammenberufung dieſes Volksraths; und Karl, dem es 
noch am allen perfönlichen Urfachen des Widerwilleng 
gegen dieſe Verfammlung fehlte, entfchloß fich dazu um 
fo leichter, theils weil er wußte, daß die Kriegserflä- 
rung gegen Spanien den Beifall der Nation gefunden 
batte, theild weil er vorausfeßte, das Parliament werde 
fih ihm, beim erften Antritt feiner Regierung, um fo 
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geneigter und willfaͤhriger beweiſen, je mehr es ſich fuͤr 
die Zukunft von ihm verſpraͤche. So groß war die Un— 
befangenheit des Könige, daß er jede Vorſicht in Hin- 
fiht der Nepräfentanten- Wahl aus den Augen feßte, 
und e8 darauf anfommen ließ, Wen das Vertrauen der 
Wähler ind Parliament fenden würde. 

Verzoͤgert durch mehrere Hinderniffe, unter welchen 
die Bermählung des jungen Könige mit der franzöfifchen 
Prinzeffin Henriette, einer Tochter Heinrich des Bier; 
ten, oben an fand, trat dad Parliament den 18. Juni 
1625 zuerft zufammen. Kaum aber hatten die Bera 
thungen ihren Anfang genommen, als fich fogleich of: 
fenbarte, daß der König und fein erfter Minifter fich 
verrechnet hatten. Sowohl im Haufe der Gemeinen, 
als in dem der Peers war nur die Rede von den Be: 
günftigungen, welche die Katholifen in den leßten Zei- 
ten erhalten hätten; und als diefer Gegenftand erfchöpft 
war, richtete fi die Unzufriedenheit gegen den Herzog 
von Buckingham, der unter den VBornehmften des Volks 
viele Neider hatte, weil es ihm gelungen war, die un: 
ter Jakob dem Erften angefangene Rolle unter dem ge 
genmwärtigen Könige fortzufegen. Die Bewilligungen 
entfprachen diefer Stimmung; denn: ohne meitere Ruͤck— 
ficht auf den zu führenden Krieg, der in jeder Bezie— 
bung die größten Anftrengungen nöthig machte, ge 
währten die Nepräfentanten dem Könige zwei Sub— 
fidien, die fih zufammen auf 112,000 Pfund be 
liefen. 

Dies war kaum mehr, ald arger Spott. Wollte 
nun Karl mit feiner Kriegserflärung nicht zu Schanden 
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werden, fo mußte er feine Zuflucht zu gestwungenen An: 
leihen nehmen. Eduard Cecil erhielt den Oberbefehl 
über eine aus 90 Segeln beftehende Flotte; aber, ans 


ſtatt, feiner Beſtimmung gemäß, der fpanifchen Silber; 
- flotte aufzulauern und mit Beute beladen nach England 


zurückzufehren, landete er in der Nähe von Cadig, to 
feine Zruppen, durch Ausfchweifungen aller Art ges 
ſchwaͤcht, in kurzer Zeit fo zufammenfchmolzen, daß er 
ſich nicht fchnell genug zu einer Nückfehe nach England 
entfchließen Fonnte. Das ganze Unternehmen var ver: 
fehlt; und jeßt auf den Urheber des Krieges zürnend, 


nannte das Volk den Herzog von Buckingham den Ber:- 


derber des öffentlichen Wohle. 

Me Gefchichtfehreiber find fich feitdem in den Ans 
lagen gleich geblieben, welche gegen dieſen Herzog er; 
hoben worden find; und in der That, wenn den gefell 
fchaftlihen Erfheinungen nichts weiter zum Grunde 


läge, als die Perfönlichfeit Derjenigen, die man für die 


Urheber derfelben ausgiebt, fo würden jene Anflagen 
gerechtfertiger feyn. Wie viel aber auch der Unwiſſenheit 
und dem Hochmuthe Bucinghams zur Laft fallen möge: 
die Billigfeit wirft zunachft die Frage auf: mie ein 
Mann, der nur diefe Eigenjchaften hatte, erſter Minis 
nifter in Großbritannien feyn Fonnte? Bei Beantivor; 
fung diefer Frage nun fage man fich leicht, daß, wenn 
im fiebzehnten Sahrhunderte Englands organifche Gefeß» 
gebung den Grad von Volfommenheit in fich gefchlof 
fen hätte, der ihr im achtzehnten zu Theil geworden iſt, 
von einem Bucingham, als Vermittler zwiſchen König 


> und Volk, gar nicht die Rede gemwefen feyn würde, Die 
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Eigenfchaften diefeg Herzogs entfprachen alfo im Grunde 
der Lage, morin er fich befand, fo wie der Aufgabe, 
die durch ihm gelöfet werden follte; ja man darf hinzu⸗ 
feßen, daß er mit einem geringeren Grade von Hoch— 
muth und Anmaßung nur ein unfähigerer Minifter gewe— 
fen feyn würde. . In der That, indem die Stuarts auf 
dem englifchen Thron feinen anderen Gedanken verfolgten, 
als ſich durch die Hochfirche zu unumfchränften Gebie 
fern zu machen, diefem Gedanfen aber alles entgegen 
wirfte, was feit Jahrhunderten zum Wefen, der britti; 
ſchen Staatdverfaffung gehörte ;, war die Stellung, 
welche Bucingham als Vermittler einnahm, auf Feine 
Weiſe beneidenswerth: denn, mar er unbedingt: nad) 
giebig gegen die Wünfche feiner Gebieter, fo vernichtete er 
fein Anfehn und feinen Credit im Parliament und beim 
Volk; und miderfirebte er jenen Wünfchen, fo mußte 
er aufhören, Minifter zu feyn. Hier blieb alfo nichts 
weiter übrig, als eine Art von Diagonale zu befchreiben, 
auf welcher weder das Fönigliche Vertrauen, : noch. die 
Bolfsgunft aufgeopfert wurde; und da das Verhaͤltniß 
der Stuarts zu dem englifchen Bolfe fehr roh war und 
nie gu einen nafurgemäßen werden Fonnte: fo verdiene 
Buckingham zum menigften Entfchuldigung, wenn er 
mehr als Schiedgrichter , denn als Schöpfer und Bild: 
ner eingriff; das legtere war fogar unmöglich, weil es 
nur dem gelingen Fonnte, der zugleich die Stuarts und 
das englifche Volk umzuſchaffen fähig war. 

Was der Herzog am menigfien aus den Augen 
verlieren durfte, mar die "zahlreiche Secte der Puritas 
ner. Verbreitet in allen Elaffen der Geſellſchaft, beſtand 
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fie aus Männern, welche die von der Königin Elifabeth 
zurückgeführte Hierarchie der Hochkirche als etwas miß- 
billigten, das nicht zum Wefen einer proteftantifchen Kirche 
paſſe. Die Wahrheit war gang unftreitig auf Seiten 
diefer Männer; denn, was als verfittlichende Kraft 
wirffam feyn und bleiben fol, darf nicht von Mitteln 
unterftüßt werden, die nur der Gewalt zufommen und 
der Freiheit fchaden. Durch den Erfolg in ihren Grund» 
ſaͤtzen beftärft, waren diefe echten Proteftanten nach und 
nad) zu der Einficht gelangt, daß durch ein, von einer 
hohen Commiffion unterflüßtes Episfopal: Syftem nicht 
nur der Gemiffengfreiheit, fondern auch der bürgerlichen 
Freiheit gefchadet werde, fofern nämlich ein ſolches Sy: 
ſtem nichts emporfommen laffen darf, wodurch e8 ver: 
dunfelt werden kann. Der bürgerlichen Freiheit zu Liebe 
waren alfo diefe Puritaner Feinde des herrfchenden Kir: 
chenthums, und folglich auch der Staatsgewalt, die ihre 
Hauptftüge in demfelben fuchte. Gie waren nicht un- 
bedingte Feinde des Koͤnigthums; allein, wenn der Koͤ— 
nig ihren Beifall gewinnen wollte, fo mußte er den 
Anfprüchen entfagen, die fich auf ein von der Priefter- 
fchaft allein vertheidigtes goͤttliches Necht flüßten. Ueber 
diefen Punft waren fie unerbittlih. Sie wußten noch 
nicht, wie es anzufangen fei, um eine beffere Ordnung 
der Dinge zu bemwerfftelligen: aber ein fehr richtiger In— 
ftinfe fagte ihnen, daß fie ihren Zweck nur dann errei- 
chen würden, wenn fie fortführen fich gegen den Katho— 
licismus zu erklären, deffen natürlichfter Wiederfchein 
ein profeftantifches Episfopal- Syftem if, und wenn 
fie von ihrem Bewilligungsrecht den firengften Gebrauch 
T2 
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machten. Da ſie beides wirklich thaten, ſo waren ſie 
fuͤr einen Premierminiſter eine furchtbare Kraft, die er 
mit Schonung behandeln mußte, wenn er ſeine Lage 
nicht muthwillig verſchlimmern wollte. Buckingham gab 
ſich alſo von einer Zeit zur andern das Anſehn, als 
ob er mit den Puritanern vollkommen einverſtanden ſei; 
doch konnte er ihnen nie Wort halten, aus keinem an— 
deren Grunde, als weil das, was ſie wuͤnſchten, eine 
Umwaͤlzung vorausſetzte, die am wenigſten von ihm aus: 
gehen konnte: eine Umwaͤlzung, welche mit dem Epis⸗ 
kopal⸗Syſteme die hohe Commiſſion und die Sternkam— 
mer, d. 5. die vornehmfien Stüßen der Föniglichen Ge— 
walt im fiebzehnten Jahrhundert, in ihre Strudel 309. 
Vebrigens waren die Puritaner, als Secte genom: 
men, um fo furchtbarer, weil die ganze Nation von 
demfelben Geifte der Widerfeglichfeit befeelt war. Dies 
zeigte fich im erſten Negierungs- Jahre des neuen Koͤ— 
nigs in dem Ungehorfam des Schiffsvolf8 auf eine nur 
allzu auffallende Weife. Um mit Frankreich. in ein 
Buͤndniß zu freten, hatte Jakob der Erfte fich verpflich- 
tet, Ludwig den Dreisehnten, dem es ganzlich an einer 
Seemacht fehlte, mit einem Kriegsſchiff und mit fieben, 
von den Kaufleuten gemietheten, bewaffneten Fahrzjeu: 
gen zu unterfiüßen. Dem Vorgeben nach, wollte der 
franzöfifche Hof diefe Schiffe gegen die Genuefer gebraus | 
chen, welche als flandhafte und nuͤtzliche Verbündete | 
der fpanifchen Monarchie bei den Königen von Frank: 
reich und England nicht zum Beften angefchrieben wa: | 
ren. Als nun diefe Schiffe, auf Karls Befehl, in | 
Dieppe angelangt waren, entfland in der Mannfchaft | 
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ber Verdacht, daß fie gegen la Nochelle, dieſen letzten 


Zufluchtsort der frangöfifchen Proteftanten, gebraucht 


werden folten. Hiervon empört, brachte fie eine Wei: 
gerung zu Papier, die fie ihrem Befehlshaber Penning- 
ton — nicht überreichte, fondern unter das Gebetbuch 
legte. Die Feftigfeie ihres Entfchluffes zu erfennen zu 
geben, hatten die Matrofen ihre Namen in einem Zirkel 
gezeichnet. Groß mochte die erfte Verlegenheit des Be- 
feblshabers ſeyn; fobald ihm aber deutlich geworden 
war, daß jeder Widerftand von feiner Geite vergeblich 
feyn würde, erklärte er, „daß er lieber wegen feines 
Ungehorfams in England bangen, als gegen feine pros 
teftantifchen Brüder in Sranfreich fechten wollte.“ Das 
ganze Gefchtwader fegelte alfo auf der Stelle nach Do: 
ver zurüc. Geine Erfcheinung dafelbft verurfachte eine 
nicht geringe Beſtuͤrzung. Da Budingham begriff, daß 
feine Autorität, al8 Lord Admiral, die Gefinnung der 
Matrofen nicht verändern würde, fo bediente er fich 
der Lift, vorgugeben, daß zmwifchen dem Könige von 
Sranfreih und den Huguenotten ein Friede zu 
Stande gefommen ſei. Wirklich ließ fich die rebel- 
lifche Mannfchaft Hierdurch bewegen, nach Dieppe zu: 
ruͤckzugehen; doc) erfuhr fie, unmittelbar nach ihrer An— 
funft, daß man fie betrogen habe, und die Folge davon 


war, daß, auf das Beifpiel eines Capitäns, das ganze 


Gefhmwader nad) England zurücdging, ohne der glän- 
zenden Anerbietungen zu achten, die ihr von franzöfifcher 
Seite gemacht wurden. Nur ein einziger Kanonier blieb 
zuruͤck; und da diefer in der Folge feinen Tod vor la 
Rochelle fand, fo fühlte man ſich in allen den Vorurthei— 
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len beftärft, die als Triebfedern bei diefer Empörung 
gedient hatten. Es verſteht fih wohl von felbfi, daß 
das Derfohren der rebelifchen Matrofen den Beifall 
aller Derjenigen fand, die nicht zur Hofparthei ge- 
hörten, und daß das unbedingte Lob, das ihrer Ges 
wiſſenhaftigkeit ertheilt wurde, nicht wenig zur Erhitzung 
der Gemuͤther beitrug. 

Ge weniger der den Spaniern erflärte Krieg feine 
Abſicht erfüle hatte, defto fchneler fah Karl fi) dahin 
gebracht, ein zweites Parliament zufammen berufen zu 
muͤſſen. Den Erfolg zu fichern, bediente er fich der 
Lift, vier Volksfuͤhrer zu Sheriffe von Graffchaften zu 
ernennen. Diefe waren Eduard Coke, Robert Philips, 
Thomas Wentwortd und Franz Seymour. Die Vor: 
ausfegung hierbei war, daß entzogene Talente den Wi: 
derftand vermindern würden: eine Vorausſetzung, bie 
immer nur dann gegründet ift, wenn e8 feinen Gemein- 
geift giebt; denn, mo es nicht an diefem fehlt, da fehlt 
es auch nicht an Perfonen, die fich, wenn auch mit 
geringeren Hülfsmitteln, geltend zu machen mwiffen. Die 
Grundfäßge, welche das Parliament des abgemwichenen 
Sahres angenommen hatte, wurden daher auch von dem 
neuen befolgt: was es dem Könige an Geldmitteln be- 
willigte, fiand in feinem Verhältniß zu dem Beduͤrfniß 
der Krone; und ehe die Bewilligung in ein Gefeß ver- 
wandelte werden Eonnte, drang die DVerfammlung auf 
Abftelung von Beſchwerden, die von einer ſolchen DBe- 
fchaffenheit waren, daß fie nicht ohne die entfcheidends 
fien Gemwaltfchritte abgeftelt werden Fonnten, In groͤ⸗ 
ßerer Allgemeinheit als bisher, richtete fich der Unwille 
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gegen den Premier-Minifter. Im Oberhaufe trat der - 


Graf von Briftol gegen ihn mit Befchuldigungen auf, 
die auf nichts Geringeres lauteten, ald auf Hoc 
verrath. Um Unterhaufe blicb man nicht zuruͤck; 
denn auch bier feste man Artikel auf, welche feinen 
Sturz beabfichtigten. Der Gedanfe war: den König 
von demjenigen zu trennen, der feine erfte Schugwehr 
bildete, um hinterher defto freiereg Spiel in Hinficht der 
Deränderungen zu haben, welche nörhig fchienen, wenn 
jemals Uebereinftimmung, Ordnung und Ruhe wieder 
fehren ſollten. 

Karl nahm diefe Angriffe auf feinen erfien Minifter 
für folche, die gegen ihn felbft gerichtete wären. Um 
ſich aber zu vertheidigen, glaubte er in feiner Verachtung 
des Unterhaufes nicht zu weit gehen zu Fünnen. Anſtatt 
alfo auf die Stimme deffelben zu hören, erhob er den 
verfolgten Herzog zum Kanzler der Univerfitäe zu Cam: 
bridge, an der Stelle des Grafen von Suffolf. GSelbft 
hierbei blieb er nicht fliehen. Der Lord Giegelbewahrer 
mußte den Gemeinen im Namen des Königs zu er; 
fennen geben, wie unfchicklich es fei, daß fie fich mie 
dem Herzog von Buckingham befaßten, und ihnen zugleich 
anzeigen, daß, wenn die Subfidien: Bil nicht nach we— 
nigen Tagen beendigt wäre, ihre Sitzung gefchloffen 
feyn würde, 

Unftreitig beruhete diefe Barfchheit darauf, daß die 
Fortſchritte unbeachter geblieben waren, welche dag Unter: 
haus allmählig zu einem höheren Anfehn gemacht hatte, 
während der Hof in ihm nie etwas Anderes anerkennen 
wollte, als eine Berfammlung von dienftbefliffenen Unter: 
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thanen, deren einziger Beruf es ſei, Subſidien zu bes 
willigen. Nur in dieſer Vorausſetzung konnte Karl in 
einer an das Unterhaus gerichteten Bothſchaft ſagen: 
„daß, wenn es ihn nicht mit Geld verſaͤhe, er ſich 
neue Rathgeber ſuchen werde.“ Der Sinn die— 
fee Worte war nicht zu verkennen. Gleichwohl über; 
nahm der Vice-Kaͤmmerling, Sir Dubley Carleton, die 
Auslegung derfelben. „In allen chriſtlichen Königreichen, 
fagte er, waren vor Alters Parliamente in Gebrauch; 
und durch fie regierfen die Monarchen, bis fie ihrer eis 
genen Stärfe inne wurden, und überdrüßig des unru- 
bigen Geiftes der Parliamente, fi) auf ihre Vorrechte 
fleiften und jene befeitigten. Nur ung ift dergleichen 
nicht twiderfahren. Laßt ung alfo dafür forgen, daß 
der König eine gute Meinung von dem Parliamente 
behält, und wohl erwägen, mie viel Heil mit unferer 
Verfaffung verbunden if, und wie leicht wir uns durch 
unfere Turbulenz um den Ruf eines freien Volkes brin; 
gen koͤnnen.“ Deutlich genug war hiermit gefagt; daß 
Karl fich entfchließen fonne, nach) dem Mufter der K- 
nige von Spanien und Frankreich zu regieren; und al. 
lerdings brachte die Wendung, die das Kirchenthum in 
England genommen hatte, dergleichen mit fich. 

Doc) die ganze Warnung zeigte, wie wenig ber 
wahre Geift des Puritanismus von Denen erforfche 
war, die ihn ſchrecken zu koͤnnen glaubten. Gerade weil 
diefe Secte fühlte, daß es noch in ihrer Macht ſtehe, 
die unumfchränfte Monarchie von England abzuwenden, 
handelte fie in ihrem Geifte, ohne fih im Mindeften 
irre machen zu laſſen. Als daher Dudley Digges 
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und Sir John Elliot — — zwei Mitglieder des Unter: 
baufes, von welchen der Hof mußte, daß fie fi in 
der gegen den Herzog erhobenen Anklage befonders thätig 
bewieſen hatten — ins Gefängniß geworfen waren, er 
. Härten die Gemeinen fogleich, daß fie ihre Gefchäfte 
abbrechen würden, bis ihnen in ihren Vorrechten Ge: 
nugthuung geworden fei. Der König führte zur Ver: 
theidigung feiner Maßregeln an, daß die verhafteten 
Mitglieder fih in ihren Befchuldigungen des Herzogs 
aufrührerifcher Ausdrücke bedient hätten. Doch dag 
Unterhaus drang auf firenge Unterfuchung; und da fich 
fand, daß dergleichen Ausdrücke nicht gebraucht waren, 
fo mußten die DVerhafteten in Sreiheit gefegt werden, 
und Karl erntete von diefem DBerfuche, die Gemeinen 
zur Unterwuͤrfigkeit zurück zu bringen, feinen anderen 
Vortheil, als den, daß fie gegen ihn noch mehr erbit: 
tert wurden. Geit diefem Auftritt galt e8 als Grund: 
ſatz: daß eine Freiheit, die nur durch unbegränzfe 
Winfährigfeit gerettet werden koͤnne, diefen Namen 
nicht verdiene: ein Grundfaß, den auch das Oberhaus 
annahm; als es die Befreiung des Grafen von Arundel 
betrieb, der vor kurzem in den Tower eingefperrt war. 
Die Verſtimmung brachte es mit fich, daß man in 
Ermangelung gegründeter Urfachen zur Befchtwerdenfüh- 
rung, auf die Begünftigung der Katholiken zurückfam. 
Einige wenig bedeutende Aemter waren Perfonen anver: 
traut worden, die man in diefen Zeiten Necufanten 
nannte, weil fie fich meigerten, von dem Glauben ihrer 
Vaͤter abzumeichen. Dies nun war cd, wag einzelne 
Mitglieder des Unterhaufes unverzeihlich fanden, nach— 
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dem der König fih im’ Laufe- des abgewichenen Jahres 
anheifchig gemacht hatte, ihren Firchlichen Befchwerden 
abzuhelfen. Ihre Unduldfamkeit beruhete indeß bei weis 
tem mehr auf politiſchen, als auf Firchlichen oder reliz 


giöfen Beweggründen. Im Allgemeinen genommen, ber 


fämpften fie in dem Katholicismus die englilche Hochs 


fire, die ihnen ein Gräuel war, weil fie die Unums 


ſchraͤnktheit befchüßte. Dazu fam aber, daß fie den Her: 
zog von Buckingham, deffen Mutter eine eingeftandene 
Katholifin war, und deffen Gemahlin für eine geheime 
Anhängerin der römifchen Kirche galt, nicht ſchwerer 
Fränfen zu fönnen glaubten, als wenn fie ihn zum Ur: 
beber der Teichten Begünftigungen machten, welche die 
Nicht: Proteftanten genoſſen. Man erkennt alfo ohne 
Mühe den Grund, weshalb zu einer Zeit, wo die eng» 


lifche Geiftlichfeit fi zur Duldfamfeit hinneigte, das 


Gegentheil derfelben in den Layen fo ungemein wirkſam 
war. Nebenher fam die Erhebung des Tonnen» und 
Pfundgeldes zur Sprache: eine Steuer, welche dag Un. 
terhaus von feiner Bewilligung abhängig machen wollte, 
nachdem fie, feit mehr als einem Jahrhundert, nur von 
dem Gurbefinden des Königs abgehangen hatte. Da 
diefe Steuer beinahe die Hälfte des Föniglichen Einfom: 
mens ausmachte, fo war zu befürchten, daß Karl durch 
die Beraubung derfelben gänzlich in’die Gewalt der Ge 
meinen gerathen würde. Vorzüglich aus diefem Grunde, 
nebenher aber, um den Angriffen auf den Herzog von 
Buckingham ein Ende zu machen, entfchloß fich alfo der 
König zu einer Auflöfung des Parliamentd, troß ben 
Gegenvorftelungen der Lords, welche die Sitzung zu 
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verlängern wünfchten. „Nicht einen Augenblick länger, 
fo Iautete die entfchloffene Antwort Karls und dag 
Parliament ward ohne Zeitverluft aufgelöfet Cim Zus 
nius 1626). 

Auf diefe Weife zerfiel der König in feinem zwei⸗ 
fen Regierunggjahre mit dem Parliamente. Ihn feinem 
Schickſale überlaffend, gingen die Patriofen vol ns 
grim nah Haufe, wo fie für die Zurücknahme ihrer 
beftrittenen oder gefchmälerten Freiheiten unter einander 
confpirirten. Gefliffentlich verbreiteten fie ihre Rechtfer— 
tigung. . Der König erwiederte darauf durch eine Ers 
Härung. Doch der Angriff fchließe in der Negel Vor—⸗ 
theile in fich, welche der DBertheidigung fehlen. Die 
Erflärung des Königs war fo geiſtlos, wie alles zu feyn 
pflegt, was unterdrückten Gefühlen feine Entftehung ver; 
dankt. Jene Rechtfertigung follte verbrannt werden; und 
wir werden bald fehen, melchen Eindruck diefer Befehl 
auf das Volk machte, 

Sn feinem Falle war die Lage dee jungen Könige 
durch) die von ihm genommene Maßregel verbeffert. Hume 
fpricht von dem Mangel, den er gelitten; doch fcheint 
dieſer Geſchichtſchreiber von den Bedraͤngniſſen des Mo— 
narchen ſchlecht unterrichtet geweſen zu ſeyn. Gleich 
nach der Aufloͤſung des erſten Parliaments ſah er ſich 
zu einer demuͤthigenden Sparſamkeit genoͤthigt. Seine 
Kroͤnung hatte mehr den Charakter einer Privat: Ce 
remonie, als den einer öffentlichen. Um die Koften 
eines Umgangs von dem Tomer durch die Citty nad) 
Whitehall zu erfparen, wurde der übliche Pomp unter, 
laſſen; und der eingeftandene Grund war, „daß das 
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Geld zu edleren Unternehmungen angewendet werden 
ſollte.“ Unftreitig bezeichnete man hierdurch den fpanis 
[hen Krieg. Doc, auch) am Hofe gingen die außerors 
dentlichſten Veränderungen vor. Der König verpfändete 
feine Ländereien in Cornwall an die Aldermen und Com⸗ 
pagnien in London, Es verbreitete fi) dag Gerücht, 
daß die Fleine Penfions- Lifte zurückgenommen werden 
folte; und fo weit ging die Dürftigfeit des Könige, 
daß alle Tafeln bei Hofe aufgehoben und die Höflinge 
auf Koftgeld gefegt wurden. Dies hatte die ganz na- 
türliche "Folge, daß der Hof ſich entvoͤlkerte. „Waͤh— 
rend ich — fo ſchreibt ein Zeitgenoffe — ein reiches Volk 
um mich ber fehe, ift die Krone arm. 4 

Ein neues Syſtem mußte jeße verfucht werben; 
nur war die Frage: welches? Wäre Karl im Befiß eis 
ner bedeutenden Militär: Macht gewefen, auf welche er 
ſich haͤtte verlaſſen koͤnnen, ſo wuͤrde er unſtreitig jede 
Larve abgelegt und ohne die Zuſtimmung des Parlia⸗ 
ments regiert haben; fo weit reichte die Vorſtellung, 
die er von feinen Foniglichen Vorrechten hatte, und fo 
verächtlic; war die Meinung, die er von den Befugnifs 
fen des Ober: und Unterhaufes hegte. Ueberzeugt nun 
von der Nothivendigfeit eines neuen Stüßpunftes für 
die Ausübung der Füniglichen Gewalt, verfuchte er al- 
lerdings, ein Heer zu feiner Verfügung zu erhalten; 
doch ale Verſuche, welche in diefer Beziehung gemacht 
wurden, fchlugen fehl, weil es an Geld fehlte, und fie 
mußten fogar für gefährlich geachtet werden, da eine 
Miliz entgegenftand, die nicht verdrängt werben Fonnte. 
Vieles mußte vorangehen, ehe Karl das Ziel feiner 
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Wuͤnſche umfaffen konnte. Er begann damit, daß er 
den Katholiken völige Religionsfreiheit bewilligte; doch 
mußten fie diefelbe durch fiarfe Summen erfaufen. 
‚Gleichzeitig fprac) er den Adel um Beiftand an, und 
forderte von der Hauptftadt ein Darlehn von 100,000 
Pfund. Sener zahlte langfam; diefe machte anfangs 
Ausflüchte, und endigte zuletzt mit einer abfchlägigen 
Autwort. Die Näthe de Königs geriethen auf den 
Einfall, die von der Königin Elifabeth zuerft auferlegte 
Steuer, welche das Schiffgeld genannt wurde, in 
Gang zu bringen; der Vorwand war, daß die Ausrü- 
fung einer Flotte nothwendig geworden fei. Hiermit 
aber ging es, wie mit allen Mitteln, deren fich eine 
Negierung bedient, die das Vertrauen der Gefellfchaft 
verloren hat; man ftieß auf lauter Widerfland. Nichts 
blieb übrig, alg geswungene Anleihen; und damit diefe 
eingegahle werden möchten, legte man denen, die ihren 
Deitrag verweigerten, Soldaten von den Regimentern 
ein, die von der verunglückten Unternehmung nach Ca; 
dig zurückgefommen waren. Zwar hatte Karl, unmittels 
bar nach diefem Ereignif, einen Waffenftillftand mit 
Spanien gefchloffen, um unabhängiger von feinem Volke 
zu werben; allein die Niederlage, welche der König von 
Dänemark den 24. Auguft bei Lutter am Barenberge 
von Tilly erlitt, machte neue Zufchüffe nöthig, und fo 
gefchah ed, daß die Anleihen in einem größeren Um: 
fange ergiwungen werden mußten. Der Grundfaß, den 
man dabei befolgte, war, daß die Gubfidien, welche 
dag Parliament hatte bewilligen wollen, als Darlehn 
gesable werden follten; und damit die DBereitwilligkeit 
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dazu deſto groͤßer ſeyn moͤchte, ſo wurde feſtgeſetzt, daß 
für ale, die ſich weigern würden, Unterſuchungen eins 
treten ſollten, um auszumitteln, worauf ihre Weigerung 
beruhe, und was ſie von dem Koͤnige abwendig gemacht 
haͤtte. Unter der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, welche 
aufgefordert wurde, ein ſo gewaltſames Werk durch ihre 
Ermahnungen zu unterſtuͤtzen, zeichnete ſich beſonders ein 
gewiſſer Manvaring aus, der von der Kanzel aus verkuͤn— 
digte: „alles Eigenthum der Unterthauen gehöre im Noth— 
falle dem Koͤuige, und dieſer habe von Gott ſelbſt das 
Recht empfangen, ohne Zuziehung des Parliaments belie— 
bige Schatzungen aufzulegen:“ eine Lehre, die, wie ſich 
ganz von ſelbſt verſteht, von den Englaͤndern mit dem 
groͤßten Unwillen vernommen wurde, und ihre Erbitte— 
rung nicht wenig vermehrte. 

Der fanftefte und wohlwollendſte König, den Eng- 
land jemals gehabt hatte, war auf diefe Weife gend- 
thigt, alle Rechte, alle Gewohnheiten feines Volfes uns 
ter die Füße zu freten und den Tyrannen zu fpielen. 
Je mehr er fich aber, als König, der Nation aufdrang, 
defto mehr zog diefe fich von ihm zuruͤck. Nichts ver 
mochten die Ueberredungen der Geiftlichfeit, fofern es 
darauf anfam, fie zur Entfagung ihrer politifchen Rechte 
zu bewegen. Weil die Forderungen der Negierung ges 
fegmwidrig waren, fo wagte man, ihnen zu widerſtehen, 
ohne felbft den Kerfer zu fürchten. Viele von Denen, 
welche zur Haft gebracht wurden, brauchten zwar nur 
um Befreiung zu bitten, um ihren Wunfch fogleid) erfüllt 
zu fehen; denn die Negierung beabfichtigte nichts weni— 
ger, als die Dinge auf die aͤußerſte Spige zu freiben. 
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Es gab aber auch flarfe Seelen, die nichts von der 
Gnade des Hofes, alles dagegen von dem, in den Lan: 
desgejeßen ausgefprochenem Rechte erlangen wollten. 
Solche waren Thomas Darnel, Sohn Corbet, Walter 
Farl, Sohn Eveningham und Edmund Hambden. Sie 
hatten Muth genug, die öffentlichen Freiheiten zu ver- 
theidigen. Die Frage war, ob ein Special» Befehl des 
Königs oder feines Raths hinreiche, um eine Einfer; 
ferung zu rechtfertigen, oder eine Befreiung zu: ver 
zögern. Sn Kings Bench wurde darüber. geftritten. 
Der General: Anwald trug darauf an, daß die Frage 
bejahet werden follte; doch die Nichter verweigerten 
weislich ihre Zuftimmung, weil fie die Erbitterung ber 
Nation Fannten, und fich nicht verhehlen Fonnten, daß 
das bedenkliche Vorrecht der Krone, Unterthanen zur 
Haft zu dringen, in, dem vorliegenden Falle zu dem 
aller verhaßteften Zwecke gebraucht wurde, nämlich An- 
leihen. oder vielmehr Subfidien ohne die Einwilligung 
des Parliaments zu erzwingen. Go traf die Regierung 
mit fich felbft in Widerfpruch, fobald es darauf anfam, 
die Föniglichen Prarogative über jede Anfechtung zu er: 
beben. 

Wie viel dem Herzog von Buckingham auch an 
Einfiht und echter Staatsflugheit abgehen mochte: fo 
leuchtete ihm gleichtwohl ein, ‚daß das neue Syſtem 


nicht das angemeffenfte ſei; daß es ſich vielmehr durch 


das Mißverhältniß, worin Necht und Gewalt zu ein: 

ander fanden, ſelbſt zerfiören muͤſſe. Allein, wie tie: 

der einlenfen, nachdem er fo weit vorgegangen war? 
Nicht erfennend, daß die Duelle alles über Groß: 
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britannien gefommenen Uebels in dem Widerfpruche ent⸗ 
halten war, worin die von der Königin Elifaberh ge 
gründete Hochfirche mit dem politifchen Syfteme Eng- 
lands ftand, glaubte er die Nation noch einmal dadurch) 
für fich) und feinen Gebieter zu gewinnen, daß er einen 
auffalenden Beweis von feiner Vorliebe für den Pro- 
feftantismus gab. Zwar behaupten ale Gefchichtfchrei- 
ber, daß die Eiferfucht gegen den Cardinal Richelieu 
ihn zu der abenteuerlichen Unternehmung betvogen habe, 
wodurch er den Proteftanten in. la Rochelle Erleichtes 
rung verfchaffen wollte; allein man ift berechtigt, diefen 
Demweggrund für erdichfet zu halten, wenn man die 
Lage Budinghams fchärfer ind Auge faßt, und zugleich 
erwaͤgt, wie viel Urfache er hatte, diefelbe zu verändern. 
Es wurde alfo eine Flotte von hundert Segeln aus 
gerüftet, die 7000 Mann führte, welche zu einer Lan 
dung in Frankreich beſtimmt waren. Der Herzog felbft 
übernahm den Dberbefehl, ohne weder im See-, noch 
im Landdienfte irgend eine Uebung zu haben. Die Flotte 
erfchien vor la Rochelle; allein fo übel war alles vor: 
bereitet, daß die Einwohner ihre Thore verfchloffen, und 
ſich weigerten, Verbündete, auf deren Ankunft fie nicht 
gerechnet hatten, unter fi) aufzunehmen. Buckingham 
richtete nunmehr feinen Lauf gegen die Inſel Rhe, wo 
er den 9. Juli landete. Es würde nicht ſchwer gewe— 
ſen ſeyn, ſich dieſer Inſel zu bemaͤchtigen, wenn er 
dem franzoͤſiſchen Guvernoͤr derſelben weniger Zeit ges 
laſſen haͤtte, ſich in St. Martin zur Wehr zu ſetzen; 
er beging aber noch einen zweiten Fehler dadurch, daß 
er die See ſchlecht bewachte. Thoiras — dies war der 

Name 
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Name des franzöfifchen Befehlshabers auf der Inſel 
Rhé — erhielt, vermöge diefer Vernachläffigung, alleg, 
was er an verfiärfter Mannfchaft und an Lebensmitteln 
bedurfte; und als es zulegt zu einem Angriff auf St. 
Martin Fam, das erftürmt werden follte, ohne daß vor: 
ber Brefche gefchoffen war, da erfuhr der Herzog die 
Neberlegenheit der Franzoſen in einer unvermeidlichen 
Niederlage, die ihn, nad) einiger Zögerung, zur Nückkehr 
nach England beſtimmte. Zwei Drittel feiner Mann: 
fchaft waren eingebüßt. Er felbft hatte, als Admiral 
und General, allen Eredit verloren; und feine Unter: 
nehmung wurde um fo fchonungslofer verfpottef, da 
fie dazu beigetragen hatte, daß die Einwohner von la 
Rochelle fich nicht lange darauf ergeben mußten. 

Die Lage des Königs und feines erfien Minifters 
war durch den unglücklichen Erfolg des Unternehmens 
gegen Frankreich nicht wenig verfchlimmert. Des Bei: 
ftandes der Nation mehr, als je, bedürftig, Famen 
Beide darin überein, daß die bisher gebrauchten Mit. 
tel, diefen Beiftand zu finden, nicht länger forfge 
feßt werben dürften. Daraus folgte gang von felbft 
eine Rückkehr zu den Bewilligungen des Parliamente. 
Was davon auch abfchrecken mochte: die Geldverlegen- 
beit, worin fih die Regierung befand, gab den Aug: 
ſchlag über jede Betrachtung. Nebenher glaubte Bu: 
ckingham, verführt von feinem Temperamente, daß es 
nur ernfter Worte bedürfe, um den Mitgliedern des 
Unterhaufes den Grad von Ehrfurcht einzuflößen, bet 
zur Machgiebigfeit geneige macht. Das Parliament 
verfammelte fi) den 17. Märg 1628; und die Nede, 

N. Monatsihr f.D.XV Bd. 33 Hft uU 
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womit der König die Sigung eröffnete, mar ganz dar 
auf berechnet, die Verſammlung einzufchüchtern. Menn 
fie, fagte Karl, zur Erleichterung des Staatsbeduͤrfniſſes 
nicht ihre Pflihe thaͤte, ſo würde er, zur Beruhigung 
feines Gewiſſens, ale die Mittel gebrauchen, welche 
Sort ihm verliehen hätte, um das zu retten, was die 
Thorheiten einzelner Menfchen in Gefahr zu bringen 
trachteten. „Doch — fügte er hinzu — nehmt dies 
nicht für eine Drohung, — denn ich verfchmähe, Leute 
zu bedrohen, die nicht meines Gleichen find —; wohl 
aber nehmt es ald eine Ermahnung. von Demjenigen, 
der, aus Natur und Pflicht, für eure Erhaltung und 
Wohlfahrt die meifte Sorge traͤgt.“ Der Lord Siegel: 
bewahrer fügte hinzu: „der König hat den Weg parlia: 
menfarifcher Bewilligung nicht als den eingigen, fondern 
als den ſchicklichſten, gewählt; nicht weil er auf einem 
anderen nicht auch zum Ziele Fommen fünnte, fondern 
teil diefer der Güte feiner gnädigften Gefinnung und 
dem Beten feines Volkes am meiften entfpricht. Muß 
er aufgegeben werden, dann bahnen Nothwendigkeit und 
Schwert bes Feindes einen andern. Gedenft alfo der 


Ermahnung Sr. Majeftätz ich bitt' Euch, gedenfe der; 


ſelben.“ So glaubte man den rechten Punkt getroffen 


zu haben; fo bildete man fich ein, das größte Staate: 


übel, das es geben kann, gehoben zu haben. Doc) 
man wußte in diefen Zeiten noch gar nicht, was e8 mit 
dem Widerfpruche, worin die Eirchlichen Lehren mit den 
politifchen ſtehen, auf fich bat. 

Ohne ihre Wichtigkeit im Mindeften gu verfennen, 
fagten die vornehmften Mitglieder des Unterhaufes fich 





* 
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ſelbſt, daß fie die größte Vorfichtigfeit in ihr Betragen 


legen müßten, wenn fie unter den gegenwärtigen Um: 
ftänden nicht die Urheber eines Bürgerkrieges werden 
wollten. Neue Gefege waren erforderlich, um den bie: 
berigen Unordönungen in der Verwaltung zu ſteuern; 
folten fie aber von Seiten der oberften Gewalt Ans 
nahme finden, fo war die unumgängliche Bedingung, 
daß bei der Abfaffung derfelben Anftand und Mäßigung 
vorwalteten. Es war daher der Borfaß der Partheihaͤup⸗ 
ter, nicht aus diefer Bahn zu weichen. „Der ift Fein guter 
Unterthan, fagte Sir Francis Seymour, der nicht freu 
dig fein Leben zum Opfer bringt, wenn ein folches Op⸗ 
fer den Vortheil feines Suveräns und die Wohlfahrt 
des Staats vermehren kann. Doc auch der ift Fein 
guter Unterthan, fondern ein Sklave, welcher geftatter, 
daß fein Vermögen ihm gegen feinen Willen, feine Frei- 
beit ihm gegen die Geſetze des Königreich geraubt wer: 
den Fann. Indem mir folchen Praftifen widerſtreben, 
treten wir nur in die Sußtapfen unferer Altvorbderen, 
welche die öffentliche Wohlfahrt immer dem Privatwohl, 
ja dem Leben felbft vorzogen. An ung felbft, an unfe 
ren Nachkommen, an unferem Gewiffen würden wir ung 


verfündigen, wenn wir unfere Anfprüche und  unfere 


Forderungen aufgeben wollten." In demfelben Geifte 
fprachen Robert Philips und Sir Thomas Wentworth. 
Letzterer ſagte: Projectmacher und fchlechte Staatsmini: 
fier haben einen geheimen Nath eingeführt, der alle 
Kreife alter Verwaltung beunruhigt, und alle Freiheit 
gerflört, weil er mit ihr nicht beſtehen kann. Ge: 
nommen haben fie und -—- mas fol ich fagen? In 
u2 
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der That, was haben ſie uns gelaſſen? Indem ſie 
die Wurzeln alles Eigenthums vernichteten, haben ſie 
uns der Mittel beraubt, dem Koͤnige beizuſpringen und 
uns durch freiwillige Beweiſe von Pflicht und Anhaͤng— 


lichkeit ſeine Gunſt zu erwerben.“ Das ganze Haus 


war von ſolchen Geſinnungen durchdrungen; und ſelbſt 
die Hofparthei konnte zur Rechtfertigung der fruͤheren 
Maßregeln nichts weiter anführen, als die Nothwendig— 
feit, worin fi der König durch den Eigenfinn der bei- 
den erften Parliamente befunden habe. Allgemein ver; 
einigee man fich alfo in einer Abftimmung gegen will: 
führliche Einferferung und gezwungene Anleihen; und 
nachdem man ſich auf diefe Weife Genugthuung gege 
ben Hatte, ſchritt man gelaffener zur Unterfuchung der, 
föniglichen Bothfchaften, welche auf Bewilligung von 
Geldhülfe drangen. Nichte weniger als fünf Subfidien 
bemwilligte das Unterhaus dem Könige, der davon fo 
angenehm überrafcht wurde, daß er Sreudenthränen ver: 
goß, obgleich die Bewilligung bei weitem nicht feinem 
Beduͤrfniß entſprach. Gern vernahmen dies die, Mit 
glieder des Unterhauſes; doc) ſchmerzte es fie, als hinzu 
gefügt wurde, auch ber Herzog fei mit ihrem Betra⸗ 
gen zufrieden: Sie haften im Wefentlichen- nichts wider 
den König; defto mehr aber gegen den Herzog, der ih: 
nen al8 das größte Hinderniß der öffentlichen Wohlfahrt 
erfchien. 

Da die Bewilligung der Geldhülfe noch nicht die 
Form eines Gefeges hatte, fo wollten die Gemeinen die 
Zwifchenzeit benußen, ihre fo wefentlich verlegten Nechte 
den Freiheiten durch eine Acte zu fichern, welche 
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die Sanction der ganzen Gefeßgebungsftele für fich 

haͤtte. Sie ernannten daher eine Commiffion, welche 
mit der Entwerfung dieſer Acte beauftragt wurde. Die 
Gegenſtaͤnde der Beſchwerde Fonnten nicht verfannt wer: 
den. Diefe nun bildeten die Grundlage für die Forde— 
rungen, welche an den König gemacht wurden. Zufam- 
mengefaßt in einer Petition of right, enthielten fie: 
- daß: Niemand zu einem Geſchenk oder Darlehn anders, 
als mit gemeinfchaftliher Einwilligung der beiden Hau- 
fer des Parliaments, gezwungen werden; ferner daß 
das Volk mit Einquartierung von Goldaten und Ma- 
trofen verfchont bleiben; endlich, daß Sjeder nach den 
Formen und Gefegen des Königreich8 gerichtet werden 
ſollte. Karl, der fich durch diefe Forderungen beleidigt 
fühlte, weil fie feinem göttlichen Nechte Abbruch thaten, 
gab ausmweichende Antworten. Diefe aber fonnten nicht 
befriedigen, weil das, was man zu erhalten wünfchte, 
zu den Grundbedingungen bürgerlicher Freiheit zu ge 
hören fohien. Die Stimmung der Gemeinen offenbarte 
fid) in dem Verfahren gegen den Doftor Manwaring, der, 
wegen. feiner verfaffungswidrigen Grundfäge zur Kechen: 
ſchaft gezogen, ind Gefängniß geworfen, feines Amtes 
entfegt und zu einer Geldfirafe verurtheilt wurde, Noch 
immer widerſtand der Koͤnig, feſt entſchloſſen, den be— 
ſtraften Geiſtlichen durch eine eintraͤgliche Pfruͤnde zu 
entſchaͤdigen, ſobald das Parliament entlaſſen ſeyn wuͤrde. 
Voll Verzweiflung erneuerten endlich die Gemeinen ihre 
Angriffe auf den Herzog von Buckingham, welcher im 
Begriff ſtand, den Krieg mit Frankreich fortzuſetzen. 
Ein heftiger Sturm ſchien ſich erheben zu wollen; ein 


ir OB: 


Sturm, welcher jede Hoffnung, den Herzog noch ein- 
mal zu retten, im evften Keim erftickte. Ihm zuvorzus 
fommen, begab ſich Karl in das Oberhaus und erfannte 
die Petition of right für ein Reichsgeſetz, indem er die 
üblichen Worte fprach: „Laßt e8 Geſetz feyn, wie ber» 
langt worden. Die Bewilligung der fünf Hulfggelder 
twurde von diefem Augenbli an zum Gefeß erhoben; 
und wenn dadurch nicht alles zwifchen dem Könige und 
dem Unterhaufe ausgeglichen war, fo Fonnte der Grund 
nur darin liegen, daß die einfichtspolften Mitglieder 
des legteren, während der Verhandlungen, zu der Ueber; 
zeugung gelangt waren, daß da, wo die Suveränetät ſich 
auf ein goͤttliches Recht ſtuͤtzt, das bürgerliche Geſetz auf 
feine Unverleglichkeit Anfpruch machen dürfe. 

Ein mwefentlicher Punkt war in der Petition of 
right unberührt geblieben: das Tonnen: und Pfund: 
geld. Frühere Parliamente hatten den Königen diefe 
Steuer, von welcher eine wilküßrliche Erhebung nicht 
wohl zu trennen war, beim Antritt ihrer Regierung für 
die ganze Dauer derfelben bewilligt; fo war e8 feit den 
Zeiten Heinrichs des Fünften gehalten worden, und da 
Prärogative und Berechtigung zur Wilkühr in der Ne: 
gel für eins und daffelbe gehalten werden, fo be 
trachtete auch Karl der Erfie die Bewilligung jener 
Steuer als etwas, das ihm nicht entftehen dürfe. Anders 
aber dachte dag Unterhaus über dieſen Punkt. Je mehr 
e8 den Verdacht hegte, daß der König den gänzlichen 
Umfturz der alten Berfaffung beabfichtige, um auf den 
Trümmern derfelben eine unumfchränfte Macht nach 
dem Beifpiele der Könige von Franfreidy und von Spa— 
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nien zu üben: defto mehr war es geneigt, ihn der Mit: 
tel zu berauben, welche ihn bei feinem Vorhaben un; 
terftüßen fonnten, felbft wenn die Beraubung nur auf 
Koſten des Herfümmlichen zu Stande zu bringen wäre. 
Es entftand demnach die Frage: mie e8 mit der Be: 
mwilligung de8 Tonnen» und Pfundgeldes gehalten wer: 
den follte, und nur allzu allgemein war die Hinneigung 
zur gänzlichen Unterdrückung diefer Steuer, oder, wenn 
diefe unthunlich feyn folte, zu einer aljährigen Bewil— 
ligung  derfelben. Man lebte in Zeiten, wo man noch 
feinen Begriff davon hatfe, daß ein König von England 
im vollen Sinne des Wortes Suverän feyn Fünne, ohne 
Domänen zu befißen und die Betriebfamfeit auf man 
nichfaltige Weife zu hemmen; die Geldwirthfchaft Hatte 
im fiebzehnten Jahrhundert noch nicht die Entwickelung 
erhalten, die ihr im achtzehnten und meungehnten zu 
Theil geworden if. Mit Recht war alfo der König 
für die Herabwürdigung feines Anfehens beforgt, wenn 
er ſich in noch firengere Abhängigkeit von dem guten 
Willen feiner Untertbanen bringen ließe; und da dem 
Hange des Unterhaufes nach Befchränfung der Fönigli- 
chen Macht feine andere Gränze zu feßen war, fo ent: 
fhloß er fich rafch zu einer Prorogation des Parliaments, 
ohne des Mißvergnügens zu achten, das die nothiwen- 
dige Folge diefer Maßregel feyn mußte, 

Zu eben der Zeit, wo dies gefchah, wurde der 
Herzog von Buckingham das Opfer des öffentlichen Un; 
willeng, der fich durch die Hand eines Milzfüchtigen 
volsog. Der Name diefes Verbrecher war Felton. 
Er hatte unter dem Herzog, während der Unternehmung 
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gegen bie Inſel Ihe, als Lieutenant gedient, und, da 
fein Hauptmann auf dem Ruͤckzuge geblieben war, fic) 
vergeblih) um die erledigte Stelle beworben. Aufge— 
bracht über die abfchlägige Antwort, hatte er feinen 
Abfchied genommen, und von biefem Augenblic& an, 
nur auf Rache gefonnen. Da nun Budingham allge 
mein verabfcheut wurde, fo war er um fo leichter zu 
der Uebergeugung gelangt, daß er von der Vorſehung 
berufen fei, das Vaterland von einem fo verhaßten Mis 
nifter zu befreien. Während fih nun der Herzog in 
Portsmouth aufhielt, um ein neues Unternehmen gegen 
Sranfreich einzuleiten, benußgte Felton den Augenblick, 
wo jener in einer lebhaften Unterredung mit dem Ober: 
fien Thomas Friar befangen war, ihm über die Schul: 
ter des Ießteren hin, ein Meffer in die Bruft zu floßen, 
was mit fo fhlimmen Erfolge gefchah, daß der Herzog 
feinen Geift aufgab, fobald er felbft das Meffer aus 
der Wunde gezogen hatte. Erfannt und fefigenommen, 


leugnete er fein Verbrechen ganz und gar nicht. Die 


Strafe blieb nicht aus; nur daß Karl den Wibderftand 
des oberften Gerichtshofes erdulden mußte, als er dat: 
auf antrug, daß Felton gefoltert werden follte, damit 
die Mitfchuldigen entdeckt werden möchten. Die Richter 
erflärten, daß, obgleich die Folter in früheren Zeiten 
wäre angewendet worden, ihr Gebraud) gleichwohl im: 
mer ungefeglich geblieben fei;z zu fo ſcharfen Denfern 
in Hinficht des Geſetzes waren fie durch die eiferfüchtiz 


gen DBedenflichfeiten de8 Haufes der Gemeinen ges. 


worden. F 
Karl vernahm die Nachricht von der Ermordung 
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des Herzogs mit einer Faſſung, welche ihm den Anſtrich 
der Gleichguͤltigkeit gab, wie weit er auch in ſeinem 
Innern von der letztern entfernt war; denn er hatte 
eine entſchiedene Vorliebe fuͤr Buckingham, was filh 
beſonders darin zeigte, daß er ſich in ſeiner Achtung 
fuͤr die Freunde, ſo wie in ſeiner Nichtachtung fuͤr die 
Gegner deſſelben, gleich blieb. Frei von den Feſſeln, 
welche Buckingham ihm angelegt hatte, befchloß er, von 
nun an fein eigener erſter Nathgeber zu werden: ein 
Entfchluß, der in feiner peinlichen und verwickelten Lage 
nicht wohl auszuführen war; ein Entfchluß zugleich), 
worin er eine Verantwortlichkeit übernahm, der er, ver; 
möge feiner natürlichen Fähigkeiten und feiner nur allzu 
ftarfen Vorurtheile, durchaus nicht gewachſen war. 

Es handelte fih darum, ob der Krieg mit Spas 
nien und Frankreich fortgefeßt werden müffe, oder nicht; 
die Beantwortung dieſer Frage aber hing, nad) Bucfing- 
bams Tode, von der Stimmung des Parliaments ab, 
das dem Anfcheine nad), diefen Herzog allein gehaßt 
und befämpft hatte. 

Das Parliament, am Schluſſe des Jahres 1628 
von dem Könige einberufen , feste feine Sitzung 
mit dem Unfange des folgenden Sahres fort; doch 
zeigte fih auf der Stelle, daß noch etwas mehr im 


Spiele war, als — bloße Perfonen. Weit entfernt, . 


ſich auf die Forderungen des Königs eingulaffen, nahm 
das Parliament im Unterhaufe die alten Befchwerden 
wieder auf. ES. befiritt, vor allem, des Königs Necht, 
ein Tonnen» und Pfundgeld nach Willkuͤhr auszufchreiben. 

Durch Borhfchaften und Neden ſuchte Karl Maͤßi— 
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gung und Befonnenheit in die Erörterung zu bringen; 
doc vergeblich, weil die Mitglieder des Unterhaufes 

mußten, oder zu miffen glaubten, daß der König mit 
einer gänzlichen Umfchmelsung der Verfaffung umgehe, 
und des Beiftandes der Parliamente entbehren wolle, 
um in Kraft feines göttlichen Nechte8 zu berrfchen. In 
diefer Vorausſetzung gingen fie fogar fo weit, Kaufleute 
verhaften zu laſſen, die den Föniglichen Beamten das 
Tonnen: und Pfundgeld freiwillig entrichtet hatten. 
Hiermit nicht zufrieden, eiferten fie gegen die Nachficht 
des Königs gegen Katholifen und Arminianer. Die 
legteren hatten Eingang in Großbritannien gefunden, 
weil ihre Firchliche Anficht den Fatalismus Calvin 
milderte; eine zur Wilführ hinneigende Gewalt bedurfte 
der Freiheit des Willens. Es ift hier nicht der Def, 
den Mißverftand zu erörtern, worauf der Streit zwi⸗ 
fhen den Arminianern und Gomatriften beruhete. Wir 
bemerken alfo bloß, daß die Mitglieder des Unterhaus 
fes fih im firengen Calvinismus in eben dem Maße 
feftfegten, worin Karl und feine vornehme Geiſtlichkeit 
davon abwich. „Stößt — fo fagte ein gemiffer Rouſe 
zu feinen Collegen — ftößt der Menfch auf einen ver 
eingelten Hund, fo flieht der Hund, wie muthig er auc) 
von Natur feyn möge. Hat der Hund dagegen feinen 
Herrn bei fih, fo wird er Denjenigen anfallen, vor 
welchem er geflohen iſt. Dies bemeifet, daß geringere 
Weſen, wenn fie von höheren befchügt werden, an 
Much und Stärfe zunehmen; und ganz zuverläffig ift 
der, den die Allmacht beſchuͤtzt, eine Art von allmäd)- 
tigem Wefen. Dem, der da glaubets ift ales möglich; 
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und wo alles möglich ift, da ift eine Art von Allmacht. 
Es fei daher unfer einhäliger Entfchluß, feſt an unfe 
rem Gott und unferer Religion zu halten; und dann 


. dürfen wir auch mit Sicherheit, für die Zukunft Heil 


bienieden erwarten. Aus Politif waren alfo, wie dieſe 
Rede bemweifer, die Mitglieder des Unterhaufes eifrige 
Sataliften. Immer kuͤhner und fühner in ihren Aeuße— 


- rungen, brachten fie es fehr bald dahin, daß Karl fi 


zu einer Auflöfung des Parliaments entfchliegen mußte. 
Die Bill, welche dem Könige das Tonnen- und Pfund- 
geld raubte, follte fo eben verlefen werden, als ber 
Sprecher erflärte, daß er vom Könige befehligt fei, den 
Gegenftand zu vertagen. Man drängte ihn gewaltfam 
auf feinen Stuhl zurück, und die fertige Bil wurde 
nicht bloß gelefen, fondern auch angenommen. Doc 
zwei Tage. darauf (10. März 1629) erfolgte die Auf 
löfung des Parliaments, und mit ihr die Verhaftung 
Derer, welche dem Sprecher Gewalt gethan hatten. 
Don jeßt an war im Königreiche alles fo fehr ver; 
ändert, daß man fragen fonnte, wo Großbritannien mit 
feiner Eigenthümlichfeit geblieben fei. DBerlaffen von 
feinen Repräfentanten, glaubte das Volk ohne Schuß 
zu ſeyn; und felbft Karl fühlte nur allzu deutlich, daß 
er, ald Monarch, Mühe haben würde, ſich in irgend 
einem uͤberwiegenden Anfehn zu behaupten. Da, ver: 
möge der Auflöfung des Parliaments, alle Subfidien 
megfielen: fo konnte er nicht genug eilen, feinen Fries 
den mit Spanien und Franfreich zu machen. Beide 
famen feinem Wunfche halben Weges entgegen, weil 
fie in ihren Verwickelungen dabei nur gewinnen Fonnten; 
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allein indem Karl allen Einwirkungen auf das Aeußere 
entſagte, und ſeinen Schwager, den Kurfuͤrſten von der 
Pfalz, jedem Schickſale preisgab, verbeſſerte ſich, in 
dieſer beinahe unbedingten Neutralitaͤt, ſeine Lage ſo 
wenig, daß er zur Hälfte aufhoͤrte König zu ſeyn. Wie 
ſehr er ſich aber auch einfchränfen mochte, dba das 
übliche Einkommen von etwa 450,000 Pf. nicht auss 
reichte, die Koſten der Verwaltung zu beftreiten; fo 
mußten. feine Minifter darauf Bedacht nehmen, die 
ausfallenden Gubfidien zu decken, und nur zwei Mittel 
ſtellten ſich ihnen zu dieſem Endzweck dar. Das eine 
war Ertheilung von Monopolien gegen ſtarke Abgaben, 
ein Mittel, wodurch man die Betriebſamkeit hemmte und 
zugleich alles vertheuerte; das andere waren uͤbermaͤßige 
Geldſtrafen, ein Mittel wodurch man erdruͤckte. Ein 
gewiffer Morlay mußte 10,000 Pf. bezahlen, weil er 
im Schloffe Whitehall einen von den Leuten des Königs 
sefchlagen hatte. Ein Anderer, Namens Alifon, hatte 
fein anderes Verbrechen begangen, als ein, den Erzbi- 
fchof von York betreffendes Gerücht weiter zu verbreiten; 
dafür nun wurde er nicht blog in eine Geldftrafe von 
1000 Pf. genommen, fondern auch durchgepeitfcht und 
zu einem lebenslangen Gefängniß verurtheilt. Sir Ri⸗ 
card Gransille hatte den Grafen von Suffolk wegen 
eines fchlechten Streiches, den diefer ihm gefpielt hatte, 
einen Niederträchtigen genannt, und mußte dafür, auf 
den Spruch der Sternfammer, 8000 Pf., die Hälfte 
dem Grafen, Die andere Hälfte dem Könige, zahlen. Ein 
Kaufmann, der gegen dad Verbot des Königs Walker 
erde ausgeführt hatte, ſah fich zu einer Geldbuße von 
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2000 Pf. verurtheilt. Wie häfte eine folche Gerechtig- 


keitspflege, die ihren legten Grund in dem Stillſtande 


der Gefeßgebung hatte, nicht einen allgemeinen Unwillen 
erregen folen! Laut wurde die Wiedereinſetzung des 


Parliaments, als das einzige Nektungsmittel gegen fo 


viel Bedrückung, gefordert; doch Karl erklärte in einer 
Bekanntmachung, „daß er es für eine ſtrafwuͤrdige An- 
maßung halte, ihm vorfchreiben zu wollen, innerhalb 
welcher Zeit er diefe Verfammlung einberufen ſolle.“ 
Durch) engeres Anfchliegen an die Geiftlichkeie 
glaubte Karl fid) aus der Abhängigkeit befreien zu koͤn⸗ 
nen, worin er bisher von dem Parliamente des Dber: 
und interhaufes geftanden hatte. Gein vornehmfter 
Kathgeber war der Bifchof von London, Laud, ein hef— 
. tiger Gegner der Presbyterianer und Puritaner: Diefer 
Praͤlat gehörte zu den Kurzſichtigen, welche fich einbilden, 
das Gefeß Fünne durch die Lehre, der Staat durch die 
Kirche erfet werden. Als eifriger Verfechter der Epis— 
Fopalfirche glaubte er, e8 fehle ihr nur an einem, die 
Sinnlichkeit gehörig befchäftigenden Goftesdienfte. Um 
ihr nun diefen zu geben, wurde er der Schöpfer ei: 
ner neuen Liturgie, in welche nicht bloß eine Menge 
abgefchafter Ceremonien zurücgeführt, fondern auch 
neue von feiner eigenen Erfindung aufgenommen wur: 
den. Dem Könige gefiel dies nicht blos, weil es fei- 
nem, zum firchlichen Aberglauben hinneigenden Gemuͤthe 
entfprach, fondern auch, weil diefe Art des Cultus fich 
dem Fatholifchen näherte, was ihm um feiner Gemah- 
Iin willen lieb war. Laud's Entwurf ging ſchwerlich 
auf noch mehr, als die Engländer nad) und nach zur 
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Neligion ihrer Vorfahren zurüczubringenz; doch indem 
er nicht einfah, wie fehlerhaft diefer Gedanke mar, 
fonnte er nur ein großes Xergerniß geben. Alle Pu; 
ritaner twendefen fic) von einem Kirchenthume ab, dag 
ihnen anftößig geworden war; und da fie fih zu dem 
übrigen Druck auch noch den Firchlichen gefallen laſſen 
follten, fo wollten fie lieber das Vaterland verlaffen, als fo 
viel Tyrannei erfragen. Als der Advofat Prynne wegen 
feines Tadels der Laud’fchen Neuerungen von der Stern. 
fammer zu einer Geldftrafe von 5000 Pf., zum Verluſt 
feiner Ohren und zum Schandpfahl verurtheilt war, da 
‚nahm die Wuth zum Auswandern ploͤtzlich fo uͤberhand, 
daß, auf Einmal, acht Schiffe in der Themſe ſegelfertig 
lagen, um nach Nordamerika abzugehen. Ein Macht: 
fpruch des Hofes hielt fie zurücd. Unter der übrigen 
Keifegefellfchaft befand fi) auch Cromwell, der, damals 
noch unbeachtet, nach menigen Jahren eine fo große 
Rolle im großbritannifchen Reiche zu fpielen beftimme war. 
Hätte der König den Mißvergnügten Fein Hinderniß in 
den Weg gelegt, fo würde Englands Gefchichte nichts 
von einem Crommell zu melden haben, und feine ganze 
Staatsgefeßgebung würde vielleicht anders ausgefallen 
feyn. 
Die allgemeine Vorausſetzung war, daß Karl es 
darauf anlege, England unter das Joch der römifchen 
Kirche zurückzuführen; und diefe Vorausſetzung wurde 
felbft von vornehmen Geiftlichen, vielleicht nur aus Ei- 
ferfucht gegen Laud, den die fönigliche Gnade feit 1633 
zum Erzbischum von Canterbury erhoben hatte, für 
wahr gehalten. Dies aber führte zu neuen ärgerlichen 
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Auftritten. Wiliams, Bifchof von Pincoln, meigerfe fich, 
die neue Liturgie in feinem Sprengel einzuführen, und 
wurde deshalb von der hohen Commiffion zu einer 
Geldftrafe von 10,000 Pf. verurtheilt. Wie ſchwer nun 
auch diefe Strafe war, fo genügte fie doch dem eitlen 
Laud nicht, der, von der Föniglichen Gnade emporge: 
balten, in Dingen der ‚bloßen Meinung, gleich dem rö- 
mifchen Bifchof, auf Unfehlbarfeit und blinde Untermwer: 
fung Anfpruch machte. Er war e8, der den, zum Em; 
pfange des Strafgeldes abgefendeten Beamten den Auf: 
trag gab, das Haus des Bifchofes von Lincoln zu durch: 
fuchen, ob fidy nicht etivag fände, worauf eine neue 
Klage gegründet werden Fünnfe. Diefe vergaßen eines 
folhen Auftrages nicht; und da fie, nad) ihrer Ankunft 
in Lincoln, in dem Haufe des Biſchofs zufällig einen 
Brief fanden, worin ein Schulmeifter über Laud’g 
Firchliche Neuerungen gefpöttelt und den Erzbifchof von 
Canterbury „den Eleinen großen Mann!’ genannt hatte: 
fo bemächtigten fie fich deffelben, al8 eines neuen cor- 
pus delicti. Dem Bifhof war fein anderer Vorwurf 
zu machen, als daß er ehrenrührige Briefe empfangen 
und davon nichts angezeigt habe. Dennoch reichte diefeg 
bin, ihn zu einer neuen Geldftrafe von 8000 Pf. zu 
verurtheilen. Der vorwigige Schulmeifter follte 5000 Bf. 
besahlen und beide Ohren verlieren, die an einen vor 
feiner Schule errichteten Schandpfahl angenagelt wer: 
den follten; allein er entwifchte zur Freude aller Der: 
jenigen, die den gegenwärtigen Zuftand unerträglich 
fenden. 

Den Wünfchen Laud's und feiner Anhänger zufolge, 
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konnte der König in der Ausuͤbung ungebundener Will⸗ 
kuͤhr nicht zu weit gehen; ſie ſahen in einem ſolchen 
Verfahren nichts weiter, als eine Verſtaͤrkung ihres An- 
ſehens. Wie ſchlecht berechneten fie die Zukunft! 
Mit wie viel Achtung auch das englifche Volk für das 
Koͤnigthum im Allgemeinen erfüllt feyn mochte: fo war 
e8 doch, vermöge des von ihm erreichten Civilifations- 
Grades, unfähig, eine Behandlung zu ertragen, welche 
gegen alle Sicherheit der Verfonen und des Eigenthums 
gerichtete war und fih in Verflümmelungen und Be || 
ſchimpfungen gefiel. Es fehlte noch an einer Veranlafp 
fung zum Aufſtande. Diefe Fonnte aber nicht lange mehr 
ausbleiben. 


(Eortfeßung folgt.) 
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St es beffer, die Staatsſchulden nach 
dem Kapitalwerthe, oder blos nach den 
Renten zu verſchreiben? 


Die franzoͤſiſche Finanz-Verwaltung iſt, wie ich 
glaube, die erſte geweſen, welche angeliehene Kapita—⸗ 
lien in Renten zu verwandeln geſucht hat. Dies geſchah 
in den Jahren 1714 bis 17, wo man theils die Staats— 
obligationen durch Lotkerieen einzuziehen fuchte, worin 
die Gewinne aus Leibrente- oder Tontinfcheinen beftan: 
den, theils die fchwebende Schuld — namentlich die 
See: Proviantfcheine — in Zahlung für Bedienungen 
annahm, und wo der Staat, am Ende einer. 60: 
jährigen Periode, die zwifchen Kriegen und den Ber: 
ſchwendungen der höchften Ueppigfeit getheilt war, fei- 
nen Eredit gänzlich zu Grunde gerichtet fah. — Im 
Sabre 1764 wurden in England die fogenannten Ma- 
rinen-BilletS gegen Annuitäten zu 3 pr. Et. vom Ras 
pital eingegogen; allein, obwohl auch noch fpäter der: 
gleichen Zeits und Leibrenten in England erfchaffen wor; 
den, fo iſt man doch dort mit der wahren Natur und 
Wirkung folher Maßregeln fchon lange fo genau be, 
kannt, daß die Finanzverwaltung vielmehr firebe, diefe 
Foftbaren Renten einzuziehen. In Frankreich hingegen 
ward das Syſtem der Nenten ſtets weiter ausgebildet, 
‚und die Genfer Kapitaliften berechneten ſich big zur Zeit 
der Revolution 10 pr. Et. von den Kapitalien, welche 
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fie der Krone Frankreich geliehen hatten. Auch nach herge- 
ftelter Ordnung in diefem Lande bat man fich dem frü- 
heren Herfommen, obwohl nad) etwas befferen Prinzipien 
angefchloffen, und vielmehr Renten verkauft, als Kapita- 
lien angeliehen. Neapel ift jüngfthin diefem Beifpiele 
gefolgt; die übrigen europäifchen Staaten haben ſich in 
ihren Credit: Operationen mehr dahin geneigt, „die Ka: 
pitalien zu leihen, indem fie den Werth derfelben, die 
Nente, den a und dem Marftpreife 
überließen. 

Wenn man nun die Frage aufwirft, welcher Weg 
zu einer Anleihe der beffere fei? fo wird man vor der 
Beantwortung noch einiges zu unterfcheiden ‚haben. 

Zuerſt nämlich ift e8 gewiß, daß Annuitäten, Never: 
fionen, Leibrenten und alle derartige Zahlungen, in denen, 
außer den üblichen oder gefeglichen Nenten, auch ein Theil 
des Kapitals enthalten ift, melches nach Kombinationen 
der Wahrfcheinlichkeit ald ſchwindend angefehen wird, 
von der Frage augsgefchloffen find. Denn dabei ift nicht 
nur die Mahrfcheinlichkeit an ſich und ihrer Natur nach 
ſchwankend, fondern fie muß auch für den Staat Flei- 
ner al8 + angenommen werden, d. h. zu Gunften des 
Glaͤubigers neigen, um diefem einen Reiz der Hoffnung 
dargubieten. Daher entziehen fich alle dergleichen Ren: 
ten der Schärfe der Nechnung , und dag Ergebniß der 
legten nıuß allemal zum Nachtheil des Staats ı aus: 
fallen. 

Ferner kann fich die Frage nur auf den Vortheil 
des Staats, und nicht feiner Gläubiger, beziehen. Staat 
und Gläubiger fiehen einander bier in entgegengefeßten 
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Intereſſen gegenüber, indem der eine verlieren muß, 
was der, andere gewinnen kann, ungefähr fo, mie der 
Banquier feinem entfernten Schuldner den Vortheil des 


Courſes abzugetwinnen ſucht — oder umgekehrt. Diefe 


chance ift eigentlich - nicht mit dem Weſen eis 


nes mohlbegründeten öffentlichen Credits zu vereinba⸗ 


ven; allein, fo mie fich die Dinge geftaltet haben, drehe 
ſich die Geldfpeculation gerade um diefe chance, und, 
die aufgewworfene Frage ift das Gefchöpf derfelben. - Uns 
terdeffen tritt hierbei der befondere Umftand ein, daß 
die chance in der Regel, und der Natur der Sache 
nach, nur gegen, aber nicht für den-GStaat feyn kann; 
denn der Gläubiger will nicht bloß. nicht, verlieren, ſon⸗ 
dern auch nicht die, wahrfcheinliche Möglichkeit. des, 
Berluftes haben. Ein Kapitalift, d.h. ein Mann, der von, 
dem Nutzwerthe feines beweglichen Vermögens die, Erz 
haltungsmittel, feines Lebens zieht, will gewiß dies Ver: 
mögen nicht der Gefahr des Verluftes ausfegen, indem 


er es in die Hände Deſſen giebt, von dem er voraus— 


fegen muß, daß er ihn zu übervortheilen fuche; ein fol- 


cher Eapitalift würde ja die Mittel zu feiner Erhaltung, 
d.h. fein Leben aufs Spiel fegen. Der Staat alfo,. 


der fich diefen Kapitaliften zum Gläubiger machen. wil,, 
muß ihm die moralifche Unmöglichkeit des Verluſtes zu: 
fihern; diefes ift ja das Grundmwefen des Ereditg, -und 
wenn demnach zwifchen Staat und Gläubiger von Ver: 
luft die Rede.ift, fo darf derfelbe nur den erftern tref— 
fen. Die Stage berrifft daher nur die Beflimmung des— 
jenigen Weges, auf welchem der Staat, bei unvermeid; 
lichen Anleihen am wenigſten zu verlieren fürchten darf. 
X 2 
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Nunmehr will ich annehmen, daß zwei Staaten ein 
gleiches Beduͤrfniß haben, dag Kapital = K zur Die: 
pofition zu erhalten, und daß der eine zu diefem Behuf 
eine Rente anbiete, deren Werth dem Marftpreife des 
Kapitals gleich iſt, während der andere das Kapital 
felbft mit der Nente des Tages fehuldig wird. Es ift 
offenbar, daß beide Staaten im Augenblicke des Ge 
ſchaͤfts — bei übrigens gleichem Credit, auch gang gleiche 
Preife erhalten werben, weil es ganz gleichbedeutend 
ift, ob jemand für die jährliche Nente von 3, den Kauf: 
preis 60 abhält, oder ein anderer einen Schuldfchein 
über 100 zum Nentfug — 1,03 für 60 verkauft. Sch 
fage: es ift gleichbedeutend für den Augenblick, meil 
beide die Verpflichtung übernommen haben, jährlich 3 
zu bezahlen, und diefe Verpflichtung auch beiderfeits 
mit 60 ablöfen Fünnen. Sobald ſich indeffen der Marft- 
preis der Kapitalien, Zinsfuß, Disfont, oder wie man 
es nennen will, ändert, fo ändern fich auch die Ber 


haltniffe, worin die Schulden beider Staaten zu ihrem . ' 


Erlös ſtehen. 

Gefeßt, daß der landuͤbliche, oder gefegliche, oder 
vom Staate anerfannte und zugeftandene Nentfug — R 
hingegen der im bürgerlichen Verkehr zur Zeit der Anleihe 
geltende = r, und zu einer fpäteren Zeit — P wäre: 
fo ift auch die Rente, welche der Staat A verkauft, 


= (R — 1) Kt, und die Schuldverfchreibung des 
Staats B lautet auf das Kapital = K!: beide haben 


R—1 
bafür erhalten den gleichen Werth = K — (—)-K | 


Wollen nun beide Staaten diefe ihre Schuld zu einer | 
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| andern Zeit ablöfen, in welcher der Nentfuß = 9; fo 
muß A den Kpitlw. der Rente (R — 1). Kı zum übli 


R_ 
chen Rentfuß = @ erlegen, und diefer iſt — () Ki, 


o0—1 
B muß hingegen das verfchriebene Kapital = K! zurüd; 


| zahlen. Welcher von beiden hierbei beffer fährt, ergiebt 
—— 
ſich offenbar aus der Unterſuchung, ob — groͤßer 


oder Fleiner, als 1 iſt. Im legtern Falle hat A den 
Vortheil, im erſtern B. Es ift aber an fich felbft Elar 


und dem natürlichen Laufe der Dinge angemeffen, daß ꝙ 


kleiner ſei, als R; denn die Anleihen werden doch nicht 


ohne Beduͤrfniß gemacht, und der Kapitaliſt benutzt 
dies Bebürfnig, um feine Hülfe fo Hoch anzufchlagen, 
db. 5. den ftipulirten Rentfuß fo hoc) zu £reiben, als er 
kann; auc fest die Eröffnung einer Anleihe ale: 
mal einen örtlichen Mangel an Kapital voraus, wo—⸗ 


von ein erhöheter Marktpreis die nothwendige Folge ift. 


Zu einer Zeit aber, wo die Staaten ihre Schulden ab- 
zulöfen ‚beabfichtigen, muß "ein Ueberfluß an Kapital 
vorhanden feyn, oder er entficht eben durch die Ablö: 
fung, und bie Rente wird bei der Concurreng bes 
Ausgebots der Kapitalien herab gedrückt. Demnad) ift 
e8 als beinahe gewiß anzunehmen, daß R größer als Q, 


a — —— 

folglich 1 größer als 1 feyn werde, und hieraus 
folgt, daß der Staat A, welcher eine Rente verkauft 
bat, Ddiefelbe mit größern Capital» Aufiwande ablöfen 
müffe, als der Staat B braucht, fich von einer gleichen 
Schuld zu befreien. Wäre indeffen, aller Wahrfchein- 
lichkeit zuwider, dennoch 9 größer al8 R, fo koͤnnte 
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zwar der Staat B feine Schuldverfehreibungen nicht, 
ohne über Gebühr zu leiden, zur Zahlung einrufen; al- 
lein er fünnte fie doch als Waare auffaufen, da ihr - 


R—1 
Preis Fein anderer ale yon Kſeyn kann, und hierbei 


würde er noch mit dem Staate A auf gleicher Linie fte- 
hen. Alfo: nach aller Wahrfcheinlichkeit geht B fchaden- 
frei aug, A hingegen büßt ein, und in einem, an fi 
fehr unmahrfcheinlichen Falle, verlieren beide Staaten 
gleichviel. 

Als Großbritannien im Jahre 1757 ſeine, zu Apr. 
- Et. fiehenden Schuldverfchreibungen durch den derzei— 
tigen Sinanzminifter Pelham auf 3 pr. Ct. reduciren 
ließ, Fonnte diefer Schritt, durch die Umftände begin: 
ſtigt, nur deshalb möglich werden, weil jene Schuldver- 
fhreibungen auf den Kapitalwerth geftellt waren. Hieraus 
erwuchs die Möglichkeit, die Schuldfcheine zur Zahlung 
nach den Nominal-Werthe einzurufen, und weil diefelben 
zu der Zeit den Marktpreis von 1, 3 hatten, fo war 
e8 dem Intereſſe der Inhaber angemeffen, lieber den 
Nentfuß von 4 pr. Et. auf 3 berabfeßen zu laffen, als 
eine Waare, die am Marfte 1,3 galt, für 1 hinzugeben. 
Denn obwohl fie hierbei noch 4 pr. Er. an Zinfen ver 
loren, fo fonnten fie doch zu der Zeit ihre Kapitalien 
auch auf andern Wegen nicht höher ausbringen, und der 
Berluft, welcher damit verbunden war, diefelben andermei- 
tig ficher unterzubringen, Fonnte fie vermögen, in den Bor: 
ſchlag des Minifterd zu willigen. Durch diefe Operation 
brachte England feine Schuld von 1,3 auf 1, oder ver: 
minderte diefelbe um 0,231 Theil des Ganzen, d.h. 
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beinahe um 4 nach dem Nominal:Werthe, um das 
volle Biertheil aber nach. dem Marftpreife oder dem 
Betrage der Zinfen. Dies wäre jedoch fchlechterdings 
unmöglich gemefen, wenn England, fiatt Kapital zu 
leihen, die Rente verkauft hätte, fo wie es in diefem 
Augenblicke für Franfreic) unmöglich iſt, feine Inſcrip— 
tionen zur Zahlung einzurufen. Die leßteren fünnen gar 
nicht anders, ald zum Marktpreife, eingebandelt werden, 
und hierbei muß Frankreich gegenwärtig im Durch— 
fchnitt 24 pr. Et. des DVerfaufspreifes zulegen. Denn 
wenn diefer letzte durchfchnittlic) zu 65 angefegt wird, 
und der Marktpreis gegenmärtig auf 80 fiehet, fo ift 


R — 1,0769, und 0 — 1,0625 Te 
=1, „und 0 — 1, Bugs ya era 2.5 


— 1,24... Wäre der Marktpreis der Rente = 90, 
welches fchon der Fall gemefen ift, fo würde © — 10559, 
an = — a — 1,384... feyn. Solche Preife 
muß Sranfreich, oder jeder andere Staat, der fein Schuld: 
konto auf gleiche Weife einrichtet, unvermeidlich bezah— 
len, twogegen jeder Staat, der Kapitalien anleihet, je: 
denfalls nur diefe leßteren zurück zu zahlen hat, und 
gedenflih in die Lage kommen fann, welche der Mini: 
fier Pelham benußte. Hiermit will ich zwar den, da: 
mals zur Reduction der brittifhen Schuld gewählten 
Weg nicht von allem Tadel freifprechen, allein die 
Sache felbft bleibt doc) nach allen Prinzipien der Recht: 
lichfeit erlaubt, und ift zum Wohl des öffentlichen Haus: 
halts unbedenklich zu empfehien. 

Der hierin enthaltene Bortheil, oder vielmehr die 


nn 
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Sicherung gegen eine faſt unvermeidliche und ſehr be— 
traͤchtliche Zubuße iſt wohl gewiß ein wichtiges Motiv 
zur Beſtimmung der Art und Weiſe, tie öffentliche 
Schulden fontrahirt werben müffen. Es find aber 
noch andere Gründe vorhanden, welche fich mit je- 
nem pefuniären Vortheile vereinigen, um dem Abfchluffe 
der Anleihen nach dem Kapitalwerthe vor dem Verfaufe 
der Renten den Vorzug zu geben. Ich will verfu 
chen, diefe Gründe in folgenden beiden Haupfpunften 
sang kurz aufzuftellen. 

1) Der Staats-Credit wird durch Anleihen nad) 
dem Capitalmerthe weit minder gefchwächt, ald durch 
den Renten: Berfauf. Es ift nämlich ganz gewiß, daß 
der Staats: Credit überhaupt an den Schwanfungen 
Theil nimmt, denen. der Marktpreis der Schuldverfchrei- 
bungen deffelben unterworfen ift, und daß der Erebit 
in dem Maße Eleiner, wenn auch nicht ſchwaͤcher wird, 
in welchem die Schuldfcheine geringere Marftpreife er: 
langen, fofern nämlich diefes Sinfen der Preife nicht 
nach den momentanen Schwanfungen des Börfenfpieleg, 
fondern nach einer fortdauernden Verminderung des 
Handelswerths beurtheilt wird. Daß fowohl die Schwan- 
fungen, als auch das fortdauernde Weichen der Preife 
öffentlicher Papiere, dem Credit — als foldyem — nad): 
theilig find, leidet Eeinen Zweifel, da beides dem Wefen 
und der Grundlage eines guten, vertrauenden Glaubens 
widerſtrebt; und es ift daher cben fo wenig zweifelhaft, 
ob eine folide Staatsverwaltung Urfache habe, zu wün- 
fchen, einem folchen Zuftande vorzubeugen, oder ihm ein 
Ende zu machen. Denn bei der Verwaltung eines öf: 
fentlihen Haushalts vorauszufeßen, daß diefelbe bei dem 
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Abfchluffe einer Schuld die Abfiht oder nur den Wunſch 
haben koͤnne, die Schuldfcheine zu fchlechtern Preifen 
einzulöfen oder zurüchzufaufen, als wozu fie abgegeben 
find, würde eine Beleidigung gegen den gefunden Men- 
ſchenverſtand und eine Verhöhnung des öffentlichen Mo— 
ralprinzips feyn, indem der Staatshaushalt damit zu: 
gleich in die Kategorie der böslichen Banferutiers ge 
ſtellt wäre. Es ift aber in die Augen fallend, daß Staat: 
papiere, welche bloß auf Renten anmweifen, jenen Schwan- 
fungen weit mehr unterworfen find, als folche, melde 
Nominal: Kapital ausdrücken; denn bei den legtern 
bleibt allemal wenigftens die Möglichkeit der Nückzab- 
lung offen, wogegen bei erftern nur der Nückfauf mög: 
lich if. Den erfahrunggmäßigen Beweis hiervon geben 
die brittifchen 5 procentigen Stocks; diefe nahmen ftets 
nur einen fehr befchränften Antheil an der beftändigen 
Fluftuation des Marftpreifes der übrigen Papiere, und 
fielen bei weitem nicht in dem DVerhältniffe der letztern, 
fo wenig, als fie fich mit den letztern gehoben ha; 
ben. Zu einer Zeit, wo die 3 pr. Et. Stocks 77 
galten, mußten die 5 procentigen Stocks 128,8. gelten: 
allein fie find (vor der letzten Abänderung oder Auflö- 
fung, die mit ihnen vorgenommen worden) nie. über 
104 geftiegen. Hierzu war fein anderer Grund, ale 
ihre Ablösbarfeit, welche ſtets erwartet werden fonnte, 
da ihre Maße nicht fo beträchtlich war, um die Sräfte 
der Staatsfaffe zu überfchreiten. Es würde gewiß nicht 
anders mit allen übrigen englifchen Papieren geben, wenn 
nicht in ihrer Menge die Garantie gegen ihre Einbe: 
rufung läge. Dadurch aber’ find jetzt die fämmtlichen 
brittifchen Fonds mit den feanzöfifchen Inſcriptionen in 
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eine Kategorie gebracht, und nicht wieder herauszubrin⸗ 
gen. Im Sabre 1786, als Pirt feine erſte Tilgung 
Faffe gründete, twäre e8 möglich gewefen, diefem Salle 
vorzubeugen; und es ift nicht leicht zu begreifen, mie 
diefer fcharfe Rechner einen fo mwefentlichen Gegenftand 
überfehen Fonnte, welcher dem Staate jeßt an 250 Mil: 
lionen foften würde, wenn fich die Möglichkeit des Nück- 
kaufs denfen ließe, und, fo wie die Sache liegt, die all- 
mählige Tilgung in eben dem Verhaͤltniſſe erfchmwe: 
ven mürde, wenn nicht auch diefe zur bloßen Idee 
geworden wäre. Sindeffen wird doc) diefe Erinnerung 
dazu dienen koͤnnen, diejenigen Staaten, welche zu neuen 
Anleihen fchreiten müffen, auf die nothiwendige Anord; 
nung in der daneben verfügten Tilgungskaſſe aufmerffam 
zu machen. 

Ein Staat, welcher e8 dahin gebracht hätte, daß 
deffen Schuldverfchreibungen einen unveränderlichen Han» 
delswerth behaupteten, würde alles erreicht haben, was 


mit Rückfiht auf Feftigfeit des Ereditd zu wuͤnſchen 


feyn könnte. Ein folcher Staat würde ſich ohne Zivei- 
fel in feiner Wirthfchaft beffer ſtehen, als ein anderer, 
deffen Eredit, dem Umfange nach, im VBerhältniß zu deffen 
Hülfsquelen vieleicht größer feyn möchte, deffen Papiere 
aber dem fieten Schwanfen des Marftpreifes' und ber 
Begebenheiten im großen Weltverkehr unterworfen wären. 
Diefes bedarf Feines Beweiſes, und demnach auch nicht 
die daraus hergeleitete unmittelbare Folgerung, daß 
diejenige Verwaltung des öffentlichen Vermoͤgens, 
welche jenen Zuſtand der Stetigkeit im Credit hervor⸗ 
zubringen und zu erhalten vermag, den Zweck ihrer 
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Einfekung am beften erfüilt, indem von da zur all: 
maͤhligen Verbefferung des Vermögens, des Einfommens 
und der Sraft des Staats nur ein kaum merflicher 
Schritt if. Darum nun aus dem DVorigen, wie ich 
Hoffe, deutlich erhellet, daß diefer Zuftand der Stetig⸗ 
feit, fofern er von der Befchaffenheit der Schuldver⸗ 
fchreibungen des Staats abhängt, am leichteften erhal- 
ten wird, wenn diefe VBerfchreibungen den Kapitalmwerth 
der Anleihe ausdrüden: fo muß auch diefe Anordnung 


den Bemühungen ber Schuldenverwaltung mehr entfpre: 


chen,. als die Unterhandlung vermittelft Nentinferip; 
tionen. 

2) Der Finanzverwaltung verbleiben bei Anleihen 
nach) dem Kapitalwerthe alle Mittel, die Ordnung in 
allen Zweigen der Abwickelung zu erhalten, und die 
Hülfgmittel des Eredits nach jedem Ermeffen zu fcho: 
nen, tie zu benußen. Denn bei diefer Einrichtung bleibt 
die deutliche Ueberſicht der Größe der Verpflichtungen 
des Staats, nicht nur dem Namen, fondern dem reellen 
Werthe nach, völlig ungetrübt; und wenn die Frage auf: 
geworfen wird: wie der Staat feinen Verpflichtungen 
genügen, und fich derfelben nach Maasgabe feiner Kräfte 
entledigen fünne? fo wird die zur Beantwortung diefer 
Srage geführte Rechnung durch Feine Zweidentigfeit ver 
wickelt, und die Anordnungen der Verwaltung zur Er; 
reichung des vorgefeßten Zieles koͤnnen durch Feine Kon: 
junfturen an den Geld- oder Capital: Märften gelahmt 
oder geftört werden. Es laßt fich ohne angehängte Be: 
dingungen mit Sicherheit fagen, was gefchehen kann, 
tie es gefchehen muß, und welchen Erfolg e8 für ben 
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oͤffentlichen Haushalt haben wird. Sind denn auch die 
Schritte klein, mit welchen auf dem Wege zum Beſſern 
vorgegangen wird, ſo ſind es doch immer Vorſchritte, 
und ſolche, die, vou keinem Ruͤckſchritt paralyſirt, die 
Ordnung des Haushalts ſtets erhalten, ſtets erhoͤhen. 
Die Ordnung aber, die einfache, und ſtreng eingehaltene 


Ordnung, iſt die Seele des Haushalts, und der Lebens⸗ 


geift des öffentlichen Credits. Nichts ift gefchickter, den 
Staats: Credit zu befeftigen und zu erhöhen, als die 
Beſtimmung und firenge Einhaltung derjenigen Maafre 
geln, wodurch der Staat feine Verpflichtungen ihrem 
ganzen Umfange nach, d. h. fo zu erfüllen gemeint if, 
daß er wirklich und dem Nealmerthe nach giebt, was er 
erhalten, oder dem Namen nach zu geben verfprochen 
hat. Diefes aber, wie überhaupt die unabmweichliche 
Beobachtung der angenommenen Ordnung ift nur dann 
möglich, wenn die Verpflichtungen des Staats von dem 
Marktpreife und dem Börfenfpiele unabhängig gemacht 
find; und alles was hierzu dienen kann, ift als noth- 
wendig. und weſentlich anzufehen. Es ift jeboch un; 
möglich), diefes zu erreichen, wofern nicht die Staats: 
fehuldverfchreibungen auf Kapitalwerthe geftellt, und 
auch ferner nicht, wofern nicht die Zeitpunfte ihrer Rück; 
zahlung feftgefeßt find; denn nur durch letzteres kann 
bei der großen Maffe folcher Schuldfcheine eine Scheis 
dung zwiſchen dieſen und den Rentinferipfionen be; 
hauptet werben. 

Wenn man fid) unter Staatsgläubigern eine Maffe 
von Staatsgliedern denft, deren Wohl und Weh von 
der Erhaltung ihrer Kapitalien abhängt, fo iſt e8 für 
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fih Flar, daß diefelben ihr Vermögen am Tiebften fols 
hen Händen anvertrauen, aus denen fie daffelbe zur 
abgeredeten Zeit ungefchmälert zurück zu erhalten die 
Ueberzeugung haben. Denn mehr zurück zu erhalten, 
würde ihnen zwar willfommen feyn; weil aber mit dem 
Mehr auch die Möglichkeit eines Minder verbunden 
feyn muß, fo wird die Furcht vor dem letztern die 
Hoffnung auf das erfie bei jedem foliden Gläubiger 
übertwiegen. Würde der Staat aber auf irgend einem 
Wege jene Möglichkeit des Minder übernehmen, feinen 
Gläubigern nur das Mehr überlaffen, und folalich jeden 
Verluſt auf fich felbft Iaden: fo würde er erwag, in 
der gewöhnlichen Ordnung des Verkehrs ganz Unnöthis 
ges thun, und fo wie feine Kräfte, fo auch) feinen Cre— 
dit ſchwaͤchen. Die genaue Einhaltung der Zinszahlungen 
iſt zwar auch unumgänglich nöthig, two der Credit nicht 
fogleidy völlig fallen fol; allein fie reicht nicht hin, den 
Capitaliften gänzlich zu beruhigen, fo lange fein Ver— 
mögen felbft einen zweifelhaften Werth hat. Es kom— 
men zu viele Fälle im Leben vor, wo das Geld als 
reproduffives Kapital verwendet werden muß, als daß 
es dem Befiger genehm feyn Fünnte, daſſelbe in folche 
Hände zu geben, aus denen er es erft nach x jahren 
wieder erhalten kann. Zwar Fönnte er feine Anfprüche ver: 
faufen; aber das ift e8 gerade, was vermieden werden 
muß, weil mit diefem Verkaufe auch ein Verluft verbun 
den ift. Wenigftens darf der Staat, indem er Schuldner 
wird, durch die Art des Schuldenfontrafts nicht in fol: 
che Alternative fegen, und damit zugleich, obwohl ftill- 
ſchweigend, auf den Handel mit feinen Papieren vermei- 
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fern Das, Schwanfen der Preife bei diefem Handel giebt 
dem Capitaliften eine gegründete Sorge; es ſchwaͤcht 
die Bereitwilligkeit, ein Gläubiger des Staats zu wer: 
den, und wirft auf diefe Weife nachtheilig für den Cre— 
dit. Der Gläubiger legt die Möglichkeit oder Wahr- 


fcheinlichfeit deg DVerluftes mit zu dem Preife, um den 


er dem Staate fein Geld überläßt, und die Anleihe 
wird fchon dadurch Foftbarer. 

Endlih ift es auch für den BR National: 
Haushalt nicht gleichgültig, ob die angehäuften Geld: 
maffen durd) Staatsanleihen auf unbeſtimmte Ruͤckzah— 
lungstermine, oder gang ohne diefelben dergeftalt abfor: 
bire werden, daß fie ihre Eigenfchaft als Kapital ver- 
lieren, oder ob die vom Staate benußten Kapitalien _ 
von Zeit zu Zeit in eben derfelben Eigenfchaft wieder 
in die Circulation zurück Ffommen. Den obwohl ber 
Staat angeliehene Summen nicht bei ſich niederlegt, fon- 
dern auf diefe oder jene Weife wieder in Umlauf feßt, fo 
erfcheinen fie doch darin nur überhaupt als Zahlmittel, 
nicht als zur. Reproduftion geeignete Maffen, wozu fie. 
ſich durch) die Abfcheidung des Ueberſchuſſes bei einzel | 
nen Inhabern erft wieder bilden müffen. Reſtituirt hin: 
gegen der Staat in feinen gegebenen Zeiträumen die Ras 
pitalmaffen felbft: fo fuchen die Inhaber unmittelbar 
aufs neue das angemeffenfte Unterfommen für diefelben, 
der Kapitalmarft wird reicher, die Bedingung für die 
Benußung billiger, und Landwirthfchaft, Gewerbe und 
Handel werden erleichtert. Es ift wenigftend, jeden. 
Falles, ein neues Glied in der Kette des Umlaufs ent- 
ftanden, davon mwahrfcheinlich ift, daß ed noch andere 
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Glieder derfelben Kette hervorrufen werde. Um bie 
ganze Bedeutung diefes Einfluffes darzuftellen, würde 
eine weit ausgedehntere Entwickelung der Wechfelwirfung 
zwiſchen Kapital und Gewerbthätigkeit nöthig feyn, als 


worauf ich mir erlauben darf, bei der gegenwärtigen 


kurzen Betrachtung, einzugehen; unterdeffen hoffe ich, 
daß auch die bloße Andeutung hinreichen werde, den 
Werth. des Gegenftandes zu würdigen. 
Die vorftehenden Gründe müffen ohne Zweifel die 
Ueberzeugung geben, daß es im jeder Nückficht vortheil— 
haft und allen Intereſſen des gemeinen Weſens in feis 
nem größten Umfange angemeffen fei, die Staatsfchul« 


den nicht nad) Nentinferiptionen, fondern nad) dem Kas 


pitalmwerthe, und zwar, mit Beſtimmung verhaͤltnißmaͤ— 
fig möglicher oder zuträglicher Nückzahlungstermine, ab» 
zufchließen. Solche Anleihen ‚werden vielleicht minder 
raſch untergebracht werden; allein da eine jede Finanz 
verwaltung, ihrer innern Natur nach, die Erhaltung ei: 
nes mwohlbegründeten Credits. höher fchäßgen muß, alg 


das illuforifche Spiel eines augenbliclihen Erfolgs; fo. 


wird auc der Ileßtere nicht als. Entfcheidungsgrund 
für die Wahl der Art und Weife gelten koͤnnen, wie 
unvermeidlich gewordene Staatsanleihen abzufchließen 
find. 

Mit diefem Gegenftande hänge noch eine andere 
Frage zu genau zufammen,.als daß fie hier ganz übers 
sangen werben koͤnnte; dieſe nämlich: ob es .beffer fei, 


bei den Anleihen [niedrige oder hohe Zinfen zu bewilli⸗— 


gen? Wenn bloß von dem Augenblide die Nede iſt, 
wo die Anleihe gefchloffen wird, fo ift fie in der That 


u ⸗ 


von geringem Belange; denn der bemilligte Rentfuß fei 
wie er wolle, fo muß bie Vergleichung deſſ elben "mit 
dem, zu derſelben Zeit im Handel uͤblichen nothwendig 
den Maaßſtab für das Real⸗Kapital abgeben, welches 
für die Verfchreibung bezahle wird. Jenes Berhältniß 


R—1 | 
ift ee und der reelle Werth des verfchrie. 


R— 
benen Capitals —=K', u 22 RE ei oder um⸗ 


gekehrt: das. für 7 —— verſchriebene 
— 
Kapital = K!= — K. Dieſes iſt ſchon oben 


hinreichend gezeigt. Ein kleiner Umſtand koͤnnte jedoch 
einigen Unterſchied im Preiſe der Anleihe machen, fo: 
fern nämlich die Unterhandlungsfoften mit dazu 'gerech- 
net, und diefe nach dem Nominal: Kapitale ftipulire 
werden. In diefem Falle würde diejenige Anleihe die 
Foftbarfte feyn, welche die niedrigften Zinſen bewilligt, 


weil fie auf das hoͤchſte Nominal: Capital geftellt ſeyn 


muß. Indeſſen würden doch dergleichen Befchwerden 


ihren Grund nur in der Sahrläffigkeit oder Gleichguͤltig⸗ 
feit der Unterhändler, nicht in dem Wefen der Sache: 


haben, und werden daher hier, als accefforifch, bei 
Seite geſetzt. — Wird hingegen bei dem Abfchluffe der 
Anleihe zugleich auf die Zufunft und auf die Vortheile 
gefehen, welche der Finanzverwaltung für die Erhaltung 
des öffentlichen Credits, und einen Fünftigen geregelten 
Abtrag der Schulden, vorbehalten bleiben müffen: fo ift 
die Beflimmung des Zinsfußes nicht mehr gleichgültig. 
Gehe man bei der Anleihe von der Anficht aug, den 

fünf: 
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fünftigen Abtrag durch Nückfauf bewirken zu wollen, 
fo hat der gewählte Zinsfuß, an fih, Feinen Einfluß 
auf den Preis des Ruͤckkaufs; denn der Realwerth der 


| R— 1x 
Anleihe = K zum Rentfuße = R if = (- Er ) .K; 
)=K: 


-T 
— ie Er. K. Der letzte hänge daher nur von 








1 
und der Preis des Ruͤckkaufs iſt = ( 5 





R 
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— ab; und da es nie in der 
Macht einer Finanzverwaltung ſtehen kann, dieſes Ver— 
haͤltniß, welches ein Ergebniß des geſammten Weltver— 
kehrs iſt, zu beſtimmen, ſo wuͤrde es ſehr irrig ſeyn zu 
glauben, durch den, bei einer Anleihe bewilligten Rent— 
fuß auf den Preis des Nückfaufs wirken zu koͤnnen. 
Es ift aber ohne Zweifel dem Staate vortheilhaft, daß 
die. Schuld deffelben mit eben demfelben Nealwerthe 
getilge werden koͤnne, gegen deffen Empfang fie einge: 
gangen worden; und diefes enffpricht auch zugleich den 
echten Prinzipien der Finanz, fo wie es den öffentlichen 
Credit am angemeffenften befördert. Demnach würde’ 
® = r feyn müffen, wenn die Einlöfung der Schuld; 
verfchreibungen bewirkt werden fol; weil aber diefe 


dem Verhaͤltniß 


» Bedingung fehr zufällig, unficher und ſchwankend ift, 


fo muß die Erfüllung der Forderung, wo möglich, von 

R abhängig gemacht werden. Diefes R aber, oder der 

bei der Anleihe bewilligte Nentfuß, hat nur dann einen 

Einfluß auf den Preis des Rückaufs der Schuldfcheine, 

wenn die letztern auf Zeit abloͤßlich ausgeftele find. 
N. Monatsfhr.f.D. XV.Bd.33 Hft. „) 


—— 


Bei dieſer Bedingung kann © in Bezug auf die Staate: 
fehulden nicht merflih von R abweichen, oder man 


ug 
* — 1 feyn fol, 


vr—1 





fann R = 9 feßen, und weil 


’ R—1 ? 
fo wird auch — "er 1,d.5.R=r foyn müß 





T 
fen. Hiernach muͤſſen alfo die Staatspapiere ſo hohe 
Zinfen tragen, daß fie dem Diskont, welcher zur Zeit 
der Anleihe im Verkehr üblich ift, gleich Fommen. Es 
iſt auch ohne weitere Rechnung aus einem höchft einfa- 
chen Beifpiele einleuchtend, daß diefes unter allen Um: 
ftänden die vorfheilhaftefte Art fei, Schulden zu ver: 
fohreiben. Gefeßt, A und B brauchen beide das Capi- 
. tal = 100, zu einer Zeit, wo der Diskont auf 6 ftehf. 
Nun bewilige A nur die Nente — 3, und muß daher, 
um 100 zu empfangen, 200 verfchreiben. B hingegen 
bewilligt die Rente — 6, und erhält alfo für verſchrie— 
bene 100 auch eben fo viel Capital. Beide. zahlen die 
Rente — 6, und ſtehen vorläufig gleich belaſtet. Nach 
Ablauf eines gewiffen Zeitraums fei der Disfont oder 
die Handelsrente auf 4 herabgefommen, fo werden bie, 
von A verfchriebenen 200, den Hanbdelswerth von 150 
haben, und für weniger laffen fie fich nicht zurück faus 
fen, während B feine, ablößlich geftellten Schuldfcheine 
ohne Zweifel mit dem erhaltenen Eapitalwerth von 100 
einzieht. Bei diefem legten Handel büßt weder ber 
Gläubiger noch der Schuldner etwas ein, wogegen A 
feine Schuld mit 50 pr.Ct. Zubuße einlöfen muß. Die: 
fer bleibt noch in demfelben ungünftigen Verhaͤltniſſe, 
wenn er gleich bei der Anleihe gar fein Capital ausge⸗ 
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drückt, fondern bloß Nentinferiptionen abgegeben hat; 
denn er hat für die Sinfeription 6 doch nur den Capi— 
talwerth — 100 erhalten, und eben diefelbe Rente hat 
den Werth von: 150, wenn der Disfont von 6 auf 4 
berabgegangen iſt. Um die Rente zurück zu Faufen, muß 
er nothwendig dieſen Preis erlegen. 

Dieſe fehr einfache Darftellung berechtigt wohl zu 
dem Schluffe, daß es zweckmäßig fei, bei öffentlichen 
Anleihen fo hohe Renten zu bemwilligen, als die Han- 
delsrente des Zeitpunfts mit ſich bringt. Zugleich ent 
hält fie einen firingenten Beweis in Furzen Zahlen, daß 
die Rechnungen, worauf fich die perpetuirlichen Til, 
gungscaffen gründen follen, gründlich falfch find. Ein 
paar DBemerfungen müffen jedoch Fürzlic hinzugefügt 
werben. 

Zuerft nemlich würde wielleicht jemand einwenden 
wollen, daß die Bewilligung fo höher Nenten gefeß- 
mwidrig fei, wenn der gefeßliche Zinsfuß niedriger ift. 
Mofern es wirklich wirkſame Gefeße diefer Art giebt, 
foldye, die eine Graͤnze für die freie Nußnießung eines 
unbeftrittenen Eigenthums (und das ift doc) die Rente 
eines Capital) feßen: fo fcheinen fie faft felbft die 
Schranfen zu überfchreiten, in denen die Gefeßgebung 
fi) bewegen fol. Denn es ift doch ein anerfannteg 
Kriterion einer guten Gefeßgebung, daß fie nicht nur 
die freie Benußung eines jeden rechtmäßigen Eigen: 
thums füge, fondern auch dahin begünftige, daß diefe 
Benußung möglichft gefteigert werde. Widerfpricht nicht 
ein Geſetz, welches dem erlaubten Nentfuße, d. h. der 
Denugung eines Capital® Gränzen feßt, diefem Geilte 
a DI) 2 
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einer guten Gefeßgebung? Die Nente für ein repro— 
duftives Capital hat aber durchaus den Charakter einer 
freiwilligen Verabredung, und da, durch äußere Be: 
dingungen hinzukommende Bindende oder Zwingende 
darin, ift eben fo oft dem Befiger des Capitals, als 
dem Benuger deffelben, nachtheilig. Wie Teiche und oft 
aber auch Gefege umgangen werden; welche dem na- 
türlichen und gegenfeitigen Vortheile der Staatsglieder 
entgegen ſtehen, "zeige" die tägliche Erfahrung "auch in 
diefem Falle nur gar zu oft. Und der Staat feldft, in 
welchem z. B. der 'gefegliche Rentfuß — 105 wäre, 
der aber bei einer Anleihe für’ empfangene 62 eine 
Schuldverfchreibung über 100 mit der gefeglichen Rente 
— 5 ausftelt, thut der noch etwas anders als den 
Rentfuß — 1,08 bewiligen? Bei aller Berfchiedenheit 
der Borfchläge, welche in fehr vielen Schriften zur 
Herabfegung des Nentfußes gemacht worden, fommen 
doch alle darin überein, daß der Einfluß des Geſetzes 
darauf am untirffamften ſei. Hr. Pr. Harl ſagt in 
feinem „Handbuch der Staatswirthſchaft“ sc- 5'400. 
„Jede gefegliche oder willkuͤhrliche Erniedrigung der 
„Zinſen unter ihren, durch die‘ freiefte Concurreng be 
„fimmten Marftpreig, enthält einen offenbaren Eingriff 
in das Privat-Eigenthum, und hemmt. den Umlauf 
„der Capitalien und der Sinduftrie. Ein geſetzlicher 
„Zinsfuß kann denfelben zu einem Monopolpreis erhoͤ— 
„hen, und bemirken, daß viele Eapitalien entweder zu: 
„ruͤckgehalten werden, oder in fremde Länder ftrömen.! 
Das Steigen oder Fallen der Zinfe tft die Folge des 
Mangels oder Ueberfluffes disponibler Geldmaffen, und 
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die Herbeiführung einer, dem Bedürfniffe aller Gewerbe 
entfprechenden Menge von Zahlmitteln, ift der einzige 
Weg, den: Zinsfuß auf einer angemeffenen Höhe zu er; 
halten. Das Gefeß aber ‚bleibt unfruchtbar, fo lange 
e8 feinen Einfluß nicht auf die natürliche Wechfelmwir; 
fung der Ereigniffe im Verkehr auszudehnen vermag. 
Es geziemt mir nicht, die, Graͤnzen der pofitiven Gefeß> 
gebung zu »beurtheilen, wozu mir ohnehin die Befannt- 
fchaft mit den Grundfäßen derfelben fehlt; allein, ohne 
mich auf ein fremdes Gebiet zu verirren, dürfte ich 
doch wohl fagen, daß ein Gefeß polizeilicher Art, fo: 
fern e8 bereits befichet, und in feiner allgemeinen Ten- 
denz auch zu. billigen ſeyn mag, doch, in befondern Fa 
len, mit gutem Grunde fugpendirt werden darf, wenn 
es dem gemeinen, Wefen in diefen befondern Fallen mehr 
Nachtheil bringt, als e8 dem einzelnen Gliedern deffel- 
ben vortheilhaft feyn kann. Ein folcher Fall tritt aber 
wohl gewiß ein, wenn der Staat bei einer undermeid- 
lichen Anleihe bloß wegen eines beftehenden Ufurien- 
Geſetzes verhindert wird, die vortheilhafteften Bedingun; 
gen dabei zu machen, und ſich eben deshalb eine größere 
Schuld aufzuladen, als ihm in der That zu Gute 
kommt. Ohne daher gegen die Gefeße über den er- 
laubten Nentfuß, fofern fie wirklich beftehen, ‚irgend 
eine Einrede erheben zu wollen, darf man doch ſtatui— 
ren, daß fie in Bezug auf Staatsfchulden ohne Anmen- 
dung bleiben müffen, da diefe Anwendung den offen- 
baren Schaden des Staats involvirt. 

Zum zweiten mögte man etwa fagen, daß, auch) 
bon ber Gefeßmwibdrigfeit abgefehen, ſchon das Beifpiel 
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fo ungewöhnlich hoher Zinfen defto nachtheiliger auf bie 
Benußung der Eapitalien zum Behuf der Landhaushal: 
tung und aller übrigen Gewerbe wirfe, je entfcheibden- 
der der Einfluß der öffentlichen Anleihe, vermöge ihrer 
Maffe, auf den allgemeinen Marktpreis der Kapitalien 
if. Diefe Bemerkung hat jedoch nur den Schein für 
fih, weil die Sache felbft unter allen Umftänden die 
felbe bleibt, und nicht von dem bemilligten Zinsfuße, 
fondern allein von der Anleihe felbft, von ihrer Größe 
oder der Schwierigkeit, fie unter zu bringen, und ganz 
befonders von dem Handel damit, herruͤhrt. Es ift 
doch wohl gleichgültig, ob eine Handlung mit Worten 
befchrieben und ausgedrückt wird oder nicht, wenn bie 
Thatſache vorhanden ift, und felbft redet. Das letztere 
ift aber hier wirklich der Fall; denn, wer z. B. eine 
Staatsverfchreidung, welche 5 pr.Et. giebt, auf der 
Boͤrſe für 77 Eauft, der bringe fein Capital ohne Zwei⸗ 
fel zu 64 pr.Et. an; und weil dies ein jeder, und alle 
Tage thun fann, fo folgt, daß der landübliche Zinsfuß 
de facto 64 pr.&t. — mehr oder weniger — fei, nicht 
mehr und nicht weniger, ald wenn der Staat eine eben 
folche Zinfe ausdrücklich bewilligt hätte. Eben diefe 
Reichtigfeit, womit Capitaliſten ihre Gelder, vermittelft 
der, aller Orten überflüffig angebotenen Staatspapiere 
jederzeit zu den höchften Zinfen unterbringen Fönnen, 
macht fie abgeneigt, die Capitalien dem Landbau und 
andern bürgerlichen Gewerben zu übergeben, welche bei 
weitem nicht fo hohe Zinfen geben können, ohne zu 
Grunde zu gehen. Iſt nicht auch diefes Thatfache, und 
liege nicht hierin ein vorzüglicher Grund zu dem foge- 
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nannten Geldmangel, worüber fo allgemeine Klage ge 
führt wird? Nichte nur diefes ift durch die Erfahrung 
außer allen Zweifel geftelt, fondern auch dies Andere 
eben fo leicht zu ermeifen, daß nämlich das Uebel durd) 
den übermäßig argen Papierhandel fchlimmer wird, als 
e8 jemals durch Berwilligung hoher Zinfen für Die 
Staatsfchulden werden koͤnnte. Gefegt, ein Staat habe 
beim Abfchluß einer Anleihe jo hohe Zinfen bewilligt, 
als der derzeitige Stand der Handelsrente mit ſich 
bringt: fo wird jeder Capitalift wünfchen, fich in den Be; 
fig folher Dbligationen zu feßen, weil er Feine höhere 
Nente zu erlangen vermag, und fo lange die Anleihe 
offen ift, werden derfelben die disponibeln Capitalien 
zuffrömen, vorausgeſetzt, daß der Staatskredit nicht 
aus andern Gründen ſchwanke, und dadurch Schwie; 
rigfeiten im Abfchluffe der Anleihe entfichen. Sobald 
aber die Anleihe gefchloffen ift, behält jeder feine er; 
worbenen Schuldfcheine, und es entficht Fein eigentli- 
cher Handel damit. Denn obgleich diefe Schuldfcheine 
bei noch höher fieigendem Disfont um etwas im mos 
mentanen Werthe fallen fünnen, fo werden fie fich doch 
ſehr bald wieder heben, nicht nur, in fofern der Dig: 
font wieder fällt, fondern aud) in Rückficht auf die be: 
vorftehende Ablöfung durch die Finanzverwaltung. Fällt 
aber auch der Diskont unter den Betrag der Rente, 
welche für die Schuldfcheine fipulirt worden, fo fünnen 
doc) die letztern im Handelswerthe nicht merklich fteigen, 
eben weil ihre Ablöfung zum Nominalwerthe erwartet 
werden fann. Sonach ſind diefe ablöslichen Schuld: 
feine, dem Handel, der Spekulation und dem Börs 
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fenfpiel eigentlich entzogen; fie bleiben in feften Händen, 
und diejenigen Eapitalien, welche darin nicht angebracht 
werden fonnten, müffen zum Beften des Verkehrs ein 
andermweitige8 Unterfommen fuchen. Da nun vorausge— 
feßt werden muß, daß die Anleihe allemal bedeutend 
geringer fei, al8 die Maffe der zirkulirenden Zahlmittel, 
und eine weiſe Verwaltung wiffen wird, bie legtere 
nach) dem Bedürfniffe aller Gewerbe zu reguliren: fo 
folgt, daß Verkehr und Gewerbe den tempotairen Ab- 
gang an Zahlmitteln, welchen die Anleihe verurfachen 
Fann, nicht merklich empfinden werden. Wäre hingegen 
die Anleihe nicht nach dem ablöglichen Capitalwerthe, 
fondern ohne Ablöfung, bloß nach Nenten abgefchloffen, 
blieben folglich) die Schuldfchein- oder Rentinffripfionen 
das beftändige Spiel der Spefulation: fo würde, außer 
dem Capital, welches die Anleihe aus der Zirfulation 
gesogen hat, noch ein anderes bereit gehalten, und dem 
Verkehr ebenfalld entzogen, welches zur Speculation, 
oder dem Börfenfpiele, dient. Da nun dieſer Specula⸗ 
tion keine Graͤnze zu ſetzen iſt, weil es keine Graͤnze 
für die Gewinnſucht giebt, fo kann dasjenige Capital, 
womit der Papierhandel getrieben wird, ſehr betraͤcht— 
lich feyn. Ob dem wirklich fo fein wird fih an allen 
Boͤrſen der Handelswelt fehr leicht in Erfahrung brin- 
gen laffen. Es ift demnach Elar, daß die Anleihen nach 
Kenten, oder auch nach Eapital ohne Ablöfung, in je: 
dem Falle größere Geldmaffen aus dem Umlaufe ziehen, 
alg Anleihen, deren DBerfchreibungen, auf Zeit geftellt, 
ablöslich find, und daß der Zinsfuß, wozu bie Anleihe 
abgefchloffen worden, hierauf gar feinen Einfluß habe. 
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Hingegen wird der übliche, ‚oder. faktiſch eingeführte 
Nentfuß grade durch das Börfenfpiel und die Hoffnung 
eines fpeculativen usurii nur noch. höher ‚gefteigert, und 
es entficht eine eigne Claffe von Menfchen, welche von 
der Zinfe — nicht ihres Vermögens — fondern eines, 
aus der Spekulation hervorgegangenen, imaginairen 
Capitals — zu leben beabfichtige — oder freilich auch 
wohl mitunter daran firbt. 

Wollte man endlich drittens behaupten, daß bie 
Staatskaſſe, durch Bewilligung fo hoher Zinfen, felbft 
die befchmwerlichften Bedingungen für fünftig etwa noth- 
mwendige Anleihen vorbereiten, fi) auch überdies mehr 
als nöthig drücken, und in der Ablöfung der Schulden 
felbft Hinderniffe hervorrufen würde: fo waͤre dieſes 
eines Theild ganz grundlog, und andern Theils erfah- 
rungsmwidrig. Denn es ift einmal ganz ausgemacht, 
daß der Staat, in jedem denkbaren Falle, den baaren 
Betrag einer Anleihe fo hoch verzinfen müffe, als die 
derzeitige Handelsrente mit fich bringe, und wohl noch 
etwas höher. ‚Die Summe, welche zur Zinszahlung ers 
fordert wird, bleibt immer diefelbe, welche Arc von 
Anleihe und welchen NRentfuß man auc wählen mag; 
und die Staatscaffe ift in dem einen Falle nicht mehr 
und nicht weniger gedrückt, wie in dem andern. Was 
aber die Abwickelung betrifft, fo ift gar nicht abzufehen, 
wie e8 ſchwerer feyn follte, 100 zu 6 pr. Ct. ſtehend, 
ale 150 zu 4 pr.Ct. fiehend, abzutragen, da dag Ge- 
gentheil in die Augen fallt. Nur vom Nückfauf kann 
nicht die Rede feyn; da es jedoch gar nicht: bezweifelt 
werben kann, daß der Nückfauf allemal mit bedeutendem 
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Verluſt verbunden ift, fo Fann hiervon fein Argument gegen 
die Bewilligung hoher Renten hergenommen werden. — Die 
Bedenklichkeit endlich, daß der Staat fich durch einen, an 
feine’ Schuldverfchreibungen gefnüpften hohen Rentfuß, 
in feinen fünftigen Operationen an befchwerliche Be: 
dingungen binde, ift völlig erfahrungsmidrig., Der 
Mentfuß bei einer Anleihe hängt nur von der Handels; 
rente des Tages ab, und derjenige, welcher für eine 
frühere Anleihe bemwillige worden, hat auf die gegens 
mwärtige oder fünftige gar keinen Einfluß. Wenn aber 
die Schuldfcheine ablöglich geftelt find, und die Fis 
nanzverwaltung ſich übrigens den Ruhm der Ordnung 
und Pünftlicyfeit erworben hat: fo ift es micht ohne 
Beifpiel, daß ein Staat feine Zinfenlaft erleichtern koͤnne, 
auch ohne feine Schulden wirklich abzulöfen. Dieſer 
Fall trat unter andern in den 1790er Jahren in Dän- 
mark ein, two die Finanzen, unter der befonnenen Ber: 
waltung des Grafen Schimmelmann, einen felten er: 
reichten Grad der Feftigkeit und Zuverläffigkeie erhalten 
hatten. Zu der Zeit wurden die weftphälifchen (olden⸗ 
burgifch : oftfriefifchen) Schulden, weil fie zu 5 und 
‚44 pr.Ct. ftanden, zur Zahlung einberufen. Die In; 
haber der Obligationen aber Außerten fich bereit, ihre 
Gapitalien zu 4, und wenn e8 feyn müßte zu 34 pr.Et. 
umfchreiben zu laſſen; und diefe ganz freiwillige Reduk⸗ 
tion, die Folge des mwohlverdienten Ruhms der dama— 
ligen Sinanzverwaltung, erleichterte diefen Zweig ber 
Zinfenlaft um beinahe den vierten Theil. ES verdient 
hierbei noch der Umftand bemerft zu werden, daß bie: 
ſes zw einer Zeit gefchah, wo ganz Dänmark Fein an⸗ 
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deres Zahlmittel hatte, als Banfzettel, welche von der 
Banf niemals realifirt wurden, und gleichwohl felten 
mehr als 3 big 4 pr.Ct. gegen Silber verloren. 

Sch will diefe Betrachtungen hier nicht weiter fort; 
feßen, fondern es lieber dem Lefer überlaffen, die be; 
berzigungsmwerthen Folgerungen, mozu fie Anlaß geben 
fönnen, felbft zu ziehen. Die Frage, wodurch fie her; 
bei geführe worden, ift meiner Meinung nach bereits 
hinreichend erfchöpft; und man darf wohl mit gutem 
Grunde behaupten, daß die Bewilligung folcher Zinfen, 
welche der Handelerente der Zeit, wo die Anleihe ab- 
gefchloffen wird, gleich Fommen, auf Feine Weife nach» 
theilig, daß es aber auch in jeder Beziehung höchlich 
anzurathen fei, bie Anleihen ſtets nach) dem Capital; 
werthe, und zwar in Zeit ablöglich, zu verfchreiben. 


von Kramer. 
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Giebt es eine Richtſchnur der öffentlichen 
Wohlfahrt? und worauf beruht. das 
„Steigen und Fallen der Gewinne? 


(Aus Edinburgh Review. Nr. xx). ı) nm) 


Sowohl für die Praxis, als für die Spekulation, 
würde es unftreitig eine höchft wuͤnſchenswerthe Sache 
feyn, ‚irgend eine einfache und zugängliche Richtſchnur 
öffentlicher Wohlfahrt zu haben, zu der man feine Zus 
flucht nehmen Fönnte, fo oft ed darauf anfäme, den 
fomparativen Zuftand verfchiedener Länder, oder den 
deffelben Landes in verfchiedenen Perioden, genauer zu 
befiimmen; und dem gemäß ift die Entdeckung einer 
ſolchen Richtſchnur ein Gegenftand der Nachforfhung 
unter Politikern und Staats: Wirthfchaftlern geweſen. 

Ihre Nahforfhungen haben indeß bigjegt zu feinem 
fehr befriedigenden Nefultate geführt. Alle bisher er- 
fonnenen Richtſchnuren fcheinen ung vielmehr weſentlich 
mangelhaft zu feyn, und mehr darauf berechnet, das 
Urtheil zu verwirren und irre zu leiten, als irgend ein 
‚Mittel an die Hand zu geben, wie man zu einem ge 
funden Schluffe fommen koͤnne. Biele haben angenom- 
men; die fomparative Dichrigfeit der Bevölferung ver; 
fehiedener Länder, gemwähre den beften Probierftein für 
ihr Befinden; diejenigen Nationen alfo, welche die 
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ſtaͤrkſte Bevölkerung aufzuweiſen hätten, müßten am 
beſten regiert werden, und folglich auch die glücklichften 
feyn. Allein die Beiſpiele von Jrland und den Verei— 
nigten Staaten, fo wie die Grundfäße, welche Herr 
Malthus in feinem Werk über Bevölferung entfaltet 
bat, "haben die Trieglichkeit dieſes Kriterions nachges 
tiefen, und zulegt eine vollendete Veränderung der öf: 
fentlichen "Meinung über diefen Gegenftand bewirfe. 
Auf gleiche Weife ift ein Ueberſchuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr von den ausgezeichnetften praftifchen Staats— 
männern und Theoretikern, Tange Zeit hindurch, als bie 
Urfache und der Maßſtab zunehmenden Neichthums bes 
trachtet worden; und bie auf den heutigen Tag müffen 
wir uns jaͤhrlich dazu Glück wünfchen laſſen, daß die 
Bilanz zwifchen Ausfuhren und Einführen zu unferm 
Bortheil fei. Gleichwohl gefchieht es, daß in den Ver; 
einigten Staaten, der Werth der Einfuhren‘ den der 
Ausfuhren regelmäßig übetfteigt ; und dennoch ‘haben 
die Amerifaner | immer den vortheilhafteſten Handel ge 
führe! Doch es iſt unnöthig, fi ich auf Amerifa zu bes 
sieben, um zu‘ einer Widerlegung der fraglichen Mei: 
nung zu gelangen. Der gefunde Menfchenverftand ſagt 
uns, daß Fein Kaufmann jemald irgend eine Waare 
ausgeführt hat, oder ausführen wird, mofern er 
nicht die Erwartung hegt, an der Stelle derſelben einen 
größern Werth einzuführen, fo daß, der Wahrheit 
und Wirklichkeit nach, der Ueberfhuß der Einfuh— 
ren über die Ausfuhren, ein Beweis von einem 
günftigen und nicht von einem ungünftigen Handel ift. 
Trage man den Landmann; was er für den Probier: 
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ftein ‚der National: Wohlfahrt hält: fo wird er ant⸗ 
worteny die möchentlichen Heimfehren, vom Mark: 
Lane! (Kornmarft), ohne zu bedenken, daß, obmohl 
ein hoher Kornpreis, unter gewiſſen Umftänden , für 
ihn vortheilhaft ſeyn fann, diefer gleichwohl immer: für 
alle, ‚übrigen Claffen der Gefellfchaft nachtheilig iſt. 
Wenn, auf gleiche Weife, Minifter das Land, im blü- 
henden Zuftande darzuftellen aͤngſtlich bemüht ‚find, ſo 
beziehen . fie fich ‚gemeiniglich, zum Beweiſe für, ihre 
Behauptung, auf den zunehmenden Betrag des zu ihrer 
Verfügung geftelten National: Einfommens, ‚obgleich 
diefe Zunahme, in den meiften Fällen, „unendlich mehr 
einer verftärften Befteuerung und einer verbefferten Erhe⸗ 
bungs-Methode beizumefien ift, ald der zunehmenden 
Zähigfeit, Steuern. zu entrichten. 

Trotz dem fchlechten Erfolge, welcher alle frͤheren 
Verſuche, eine genaue Richtſchnur der National⸗Wohl⸗ 
fahrt zw entdecken, begleitet hat, find wir. jedoch keines⸗ 
weges der Meinung, daß diefe nicht zu finden fei. Wir 
glauben. vielmehr, daß eine fehr kurze Erforfchung der 
Duellen des Reichthums hinreichend ſei, um. ‚feftzuftel« 
len, daß es eine folche Kichtfchnur giebt, und daß ‚man 
ſich bei jeder Gelegenheit mit .dem größten Vertrauen 
an fie wenden Fann. 

Wie fehr die. Theorien der Staats; Birthfchaftler 
fih auch in andern Hinfichten von einander unterfchei- 
ben mögen, fo treffen fie doch alle in dem Punkte zus 
fammen, daß der Betrag des, in irgend einem Lande 
cirfulirenden Capitals, oder, mit andern Worten, 
der Borrath von den, zur Subfiftenz und Aufrechthaltung 
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feiner Arbeiter nothwendigen Materialien der Maßftab 
ift, an welchem feine Kraft, Arbeit zu unterhalten, ges 
meffen werden muß. Auch darin fommen fie überein, 
daß die hervorbringende Kraft der Betriebſamkeit im 
Großen beſtimmt werden müffe nad) dem Betrage und 
der Wirkfamfeit des fiehenden Capitalg, oder der 
Werkzeuge und Mafchinen, welche Arbeiter in Bewe⸗ 
gung zu fegen beſtimmt find. Die Anhäufung und die 
Anwendung diefer beiden Arten von Capital find dem: 
nach unumgänglich nothiwendig, um eine Nation: auf 
der Stufenleiter der Civilifation zu heben; und: nur 
durch. ihre vereinte Wirkſamkeit kann Reichthum in 
größerer Fülle: hervorgebracht und allgemein verbreitet 
werden. Ein Landmann kann einen hinreichenden Vors 
rath von Pferden und Ochfen haben; auf gleiche: Weife 
fann er Wagen, Pflüge und andre Werkzeuge, die zur 
Betreibung feines Gefchäfts nothwendig find, in Webers 
fluß befigen ; waͤre er aber nicht verfehen mit einem 
Vorrath von Nahrungs» und Befleidungs: Mitteln, fo 
würde er unfähig feyn, fich des Beiftandes jener gu be: 
dienen, und, anftatt feinen Acker zu beftellen, mit irgend 
einer Art von Betriebſamkeit fich befaffen müffen, bie 
ihm ein unmittelbared Einfommen verfchaffte. Und von 
der andern Seite, was würde der Landmann, ange: 
nommen, daß e8 ihm nicht an Vorraͤthen fehle, ohne 
den Beiftand des ftehenden Capitals oder der Werk 
zeuge auszurichten im Stande ſeyn? Was fönnte felbft 
der gefchicktefte Landwirth zu Stande bringen, wenn er 
feines Spaten oder feines Pfluges beraubt wäre? Der 
Weber, wenn man ihm feinen Weberftuhl nahme ? Der 
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Stellmacher, wenn er feine Säge, fein Beil und feine 
Hobel entbehren müßte? Ohne Kapital wuͤrde die 
Arbeit nie geheilt worden, der Menfch nie aus der 
Barbareiic hervorgegangen »feyn: Denn, ohne Capi⸗ 
al hätte’ der Menfc niemals zu Arbeiten verpflichten 
fönnen,, bei welchen ein “beträchtlicher Zeitraum noth— 
wendig verfließgen muß, ehe die Produfte derfelben bie 
Befchaffenheit gewinnen, worin fie de8 Gebrauchs faͤ— 


big find, und es ift unnöthig zu bemerfen, wie fehr eins 


zelne von! diefen Verrichtungen, z. B. der’ Ackerbau, 
auf das Allerwefentlichfte zu feiner Subſiſtenz und Be 
baglichkeit beitragen. Angenommen aber auch, der 
Menfch wäre über jene unüberwindliche Schwierigkeit 
binweggefommen, fo würden wir, wenn wir den Ka; 
talog der, in jebder:civilifirten Gefelfchaft geübten Künfte 
durchlaufen, die Entdeefung machen, daß es unter bie: 
fen in der That nur wenige giebt, die ohne den Bei: 
ſtand der Finger oder der rohen Werkzeuge, womit die 
Natur den Menfchen verfieht, zu Stande gebracht wer: 
den fünnen. Es ift alfo in allen Fällen nöthig, ung mit 
den Ergebniffen früherer Betriebfamfeit, oder, in andern 
Morten, mit Capital zu verfehen, und unfre ſchwachen 
Haͤnde dadurch zu ſtaͤrken, daß wir ſie, wenn man ſo 
ſagen darf, mit der Kraft aller Elemente bewaffnen. 
Es iſt ein zugeſtandener, und in der That durch 
fich felbft einleuchtender Grundfaß , daß das Arbeits: 
Produft eines Volks nicht anders vermehrt werden 
fönne, ale durch eine Zunahme in der Zahl feiner Ar: 
beiter, oder durch. eine Zunahme in der GefchicklichFeie 
oder wachſenden Mache derjenigen Arbeiter, die bereits 
vor⸗ 
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vorhanden find. Allein, ohne eine Zunahme des Capi- 
tals ift es in den meiften Faͤllen unmöglich, eine ver- 
mehrte Anzahl von Arbeitern zu befchäftigen. Wenn 
die, zum Unterhalt der Arbeiter beftimmte Nahrung 
‚und Bekleidung, wie, auch die Werkzeuge und Mafchi- 
nen, womit fie zu Werfe gehen follen, ſaͤmmtlich in 
Befchlag genommen find.für die Befchäftigung der ein 
mal vorhandenen Arbeiter, fo. fann feine neue Nach—⸗ 
frage nach andern entftehen. Unter folchen Umftänden 
kann der Arbeitslohn nicht fleigen; und, wenn die Zahl 
der Einwohner fich vermehrt, fo Fann nur um ſo ſchlech⸗ 
ter für fie geforgt feyn. . Eben fo wenig ift e8 möglich, 
die hervorbringenden Kräfte des Arbeiters zu vermeb; 
ven, wenn nicht eine Vermehrung des Capitals ‚vor: 
angegangen iſt; denn diefe Kräfte Fönnen materiel nicht 
anders vermehrt werden, als durch eine beffere Erzie- 
bung und Anleitung der Arbeiter, durch eine größere 
Theilung ihrer Verrichtungen, oder durch eine Verbeſſe— 
rung in der Mafchinerie, zu deren Handhabung fie ge: 
braucht werden; und in allen diefen Fällen ift eine Ver; 
mehrung des Capitals unumgaͤnglich nöthig. Nur durch 
die Anlage eines binzugefommenen Capitals fann ber 
Arbeiter beffer angeleiteet werben, kann ber Unternehmer 
irgend eines Werks feine Arbeiter mit einer beffern 
Mafchinerie verfehen, oder eine fchicklichere Bertheilung 
der Arbeit unter ihnen zu Stande bringen. 

„Wenn mir, fagt Adam Smith, den Zuftand einer 
Nation in zwei verfchiedenen Perioden vergleichen, und 
die Entdeefung machen, daß das jährliche Produft ih— 
res Landes und ihrer Arbeit in der fpätern größer ift, 
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als in der frühern — daß ihre Ländereien beſſer ange: 
baut, ihre Manufafturen zahlreicher und blühender find, 
und ihr Handel an Ausdehnung gewonnen hat —: fo 
fönnen wir verfichert feyn, daß ihr Capital in dem 
Zwiſchenraum, ber beide Perioden von einander trennt, 
fih vermehrt haben, und daß, durch die gute Be; 
wirthſchaftung Kiniger, mehr binzugefommen feyn 
müffe, als durch die fchlechte Bewirthſchaftung Ande⸗ 
rer, oder durch die öffentliche Ausfchweifung der Ne: 
gierung, davon abgefommen iſt“ (National:Reid) 
tbum I. ©. 23). Es ſpringt alfo in die Augen, daß 
fein Land, welches neue Capitale anhäuft, ftationair in 
feiner Entwickelung werden fanı. Go lange das Ca- 
pital wächft, muß eine ftandhaft wachſende Nachfrage 
nach Arbeit feyn, fo wie eine fiandhafte Vermehrung 
der Maffe von Nothwendigfeiten, Bequemlichkeiten und 
Luxus⸗Artikeln, und folglich auch der Volkszahl. 
Allein mit jeder Verminderung des Betrags, bis zu 
welchem das Capital vorläufig angehäuft war, muß die 
Nachfrage nach Arbeit abnehmen. Wenn das Capital 
keinen Zuwachs erhält, fo Fann und wird nicht mehr 
Arbeit befchäftige werden, und wenn das Capital ver; 
mindert ift, fo beginnt das Land zurückzugehen, und 
der Zuftand der großen Maffe des Volks verfchlimmert 
ſich reißend: ber Arbeitslohn wird verminderte, und 
Armfeligfeit, mit dem fie begleitenden Gefolge von La— 
ftern, Elend und Verbrechen, verbreitet ihre Verheerun— 
gen durch die ganze Geſellſchaft. „Nur in dem vor 
fhreitenden Zuftande der Gefelfchaft, wie Adam 
Smith fehr richtig bemerkt hat, während fie zu ferneren 
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Ermwerbungen vorrückt, fcheint die Lage der arbeitenden 
Elaffe, oder des größten Theils der Nation, am behag— 
lichften und am glüclichften zu feyn; keinesweges in 
| dem, wo feine Fortfchritte in der Erwerbung gemacht 
werden Fünnen. Sie ift drückend in dem flationairen, 
und elend in dem abnehbmenden Zuftande. Der 
fortfchreitende ift in der Wirflichfeit der 
freudige und fräftige Zuftand für alle Drd» 
nungen der Gefellfchaft." 

Da Capital, oder das Mittel, Arbeit zu unterflüg- 
gen und zu erleichtern, nichts weiter iſt, als das an- 
gehäufte Produfe früherer Betriebſamkeit: fo ift leicht 
einzufehen, daß feine Zunahme da am fchnellften erfol- 
gen muß, wo die Betriebfamfeit am meiften produftio 
if, oder mit andern Worten, to die Gewinne vom 
Capital hoch find. Wer in einem Zeitraum von drei 
Tagen einen Bushel Weizen hervorbringen fann, hat 
es offenbar in feiner Gewalt, zweimal mehr zurück zu 
legen, als derjenige, der, e8 fei aus Mangel an Ge: 
fchicklichfeit, oder mweil er genöthige ift, einen fchlechten 
Boden zu beftelen, ſechs Tage arbeiten muß, um die 
felbe Duantität zu erzeugen ; und der Capitaliſt, der 
fein Capital fo anlegen kann, daß es ihm jährlich 
10 pr.Ct. Gewinn bringt, bat e8 gleichmäßig in feiner 
Gewalt, zweimal fo viel zurückzulegen, als der Capi- 
talit, der nur 5 pr.Ct. von feinem Capital bezieht. 
Zwar fonnen hohe Gewinne ohne Sparſamkeit nie 
eine, Anhaͤufung des Capital veranlaffen; allein gerade 
darin zeige fich die weife Einrichtung der Natur, daß 
beide beinahe immer verbunden find. Hohe Geminne 
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gewähren nicht bloß die Mittel zur Erfparung, fondern 
fie verfiärfen auch die Macht des erfparenden Principe. 
MWirehfchaftlichkeie ift in Feiner Hinficht von den übrigen 
"Tugenden verfchieden; und es würde unvernünftig feyn, 
zu erwarten, daß fie da in die Erfcheinung eintreten 
folle, wo fie auf feine ihr entfprechende Belohnung 
rechnen fann. Eh’ man fparen fann, muß man leben; 
und wenn die Summe, welche übrig bleibt, nachdem 
ale nothwendige Ausgaben gemacht find, nur klein und 
unbedeutend ift, fo fpricht eine große Wahrfcheinlid): 
feie dafür, daß man fie lieber unmittelbar verbrauchen, 
als fie in der Erwartung zurücklegen wird, daß fie, 
durch) das Hinzufommen neuer Erfparungen, in einer 
entfernten Periode das Mittel abgeben werde, dem Ein- 
fommen einen Eleinen Zuwachs zu verfchaffen. Die 
Wahrheit ift, daß der Druck des Mangels felten oder 
niemals Wirthfchaftlichfeit hervorbringt. Sn einem Zu: 
fiand von Dürftigfeite — und jedes Sinken in- der 
Duota des Gewinnes bringt uns diefem Zuftande nd“ 
ber — hat man weder die Kraft, noch den Wunſch, 
etwas zu erſparen. Mangel iſt die Urſache des Müßig- 
gangs und der Zerfireuung, nicht die der Frugalität. 
Se tiefer wir auf die Leiter der Geſellſchaft herabfteigen, 
defto weniger entdecken wir Vorſicht und Hinblick auf 
zufünftige und entfernte Folgen. Der Arbeitsmann' ift 
minder Flug, als der kleine Handeldmann und Laden: 
bälter ; der Bettler minder Flug, als der Arbeitdmann. 
Niemand, oder doch nur fehr Wenige, werden ſich einen 
unmittelbaren Genuß verfagen, wenn die zufälligen und 
Fünftigen Wohlthaten, die aus der Verſagung hervorge- 
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hen ſollen, ungemein begraͤnzt erſcheinen. Wo hingegen 
die Gewinne hoch ſind, da iſt eine verhaͤltnißmaͤßig 
groͤßere Kraft zum Anhaͤufen; und wir verſagen uns 
unmittelbare Genuͤſſe, weil wir die ſichre Ausſicht haben, 
daß wir, bei einem ſolchen Verfahren, ſchnell in den Zu— 
ſtand groͤßerer Wohlhabenheit gelangen, und daß un— 
ſre Mittel, einen ſtaͤrkern Vorrath von Bequemlichkeiten 
und Koͤſtlichkeiten zu erhalten, durch unſre gegenwaͤrtige 
Entbehrung zuletzt bedeutend werden vermehrt werden. 
Gebt irgend einem Volke Gelegenheit zum Capitaliſiren, 
und ihr koͤnnt euch darauf verlaſſen, daß es nie abgeneigt 
ſeyn wird, davon Gebrauch zu machen. Wenn ihr den 
Zuſtand der verſchiedenen Laͤnder in der Welt unter— 
ſucht: fo werdet ihr finden, daß die Kraft zum Capi— 
talifiren, oder, was baffelbe ift, die Duota des Gemin- 
nes am größten ift in denjenigen Ländern, melche ihren 
Reichthum und ihre Bevölferung am fchnelften ver: 
mehren dürfen. In den vereinigten Staaten $. B. ift 
die Duota des Geminnes doppelt fo hoch, als in Groß: 
britannien und Frankreich; und diefem Umftande muß 
die fchnellere Anhäufung des Capitals, und folglich 
auch das rafche Fortfchreiten in Reichtum und Bevöls 
Ferung augfchließlich zugefchrieben werden. Der Wunſch, 
unfre Vermögensumftände zu verbeffern, und unfre 
Lage in der Gefellfchaft vorteilhafter zu machen, ift in 
ber menfchlichen Eonftitution felbft eingefchloffen, und 
das Fundamental: Princip, die causa causans aller der 
DVervolfommnungen, die jemals gemacht find. Es läßt 
fich fein einziges Beifpiel anführen, daß ein Volk jemals 
die Gelegenheit zum Kapitalifiven unbenußt gelaffen 
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habe. Wo jemals die Maſſe der Buͤrger es in ihrer 
Gewalt hatte, ihren Vorrath zu vergrößern, da bat fie 
niemals unterlaffen, e8 wirklich zu thun, und der Reich: 
thum und die Bevölkerung der Gefelfchaft find auf, der 
Stelle vermehrte worden. 

Zur Bekämpfung diefer Principe dürfte vielleicht 
angeführt werden, daß die Duota des Gewinns in den 
öftlichen Ländern groß ift, und daß diefe, nichts defto 
‚weniger, entweder zurückfommen, oder nur fehr Jang- 
fam vorrüden. Wir zweifeln indeß, ob die Duota des 
Gewinns in den. üftlichen Ländern wirklich großer fei, 
als in Europa. Daß der Zinsfuß dort höher ift, läßt 
fih nicht laͤugnen; alein dies ift eine Folge der Ge 
fahr, der das Capital auggefegt ift, naͤmlich wegen der 
Borurtheile gegen den Wucher, und wegen des fehler: 
und mangelhaften Syſtems der Regierung *). Wir 
möchten indeß nicht behaupten, daß große Produftivi- 
tät der Betriebfamfeit, oder eine fiarfe Gewinn» Duota, 
nothiwendig und unter allen Umftänden von einem: ho; 
ben Grade von Wohlfahrt begleitet fei. Länder, die 
alle nur erfinnliche Anlage zu einer vortheilhaften Vers 
wendung der Betriebfamfeit und des Capitals haben, 
fönnen das Unglück haben, einer millführlichen Regie: 
rung unterworfen zu feyn, welche dag Recht des Eigen: 
thums nicht anerkennt; und die Unficherheit, die aus 


*) Alle Zinfen find durch den Koran verboten; die Folge das 
von tft, daß fie im Morgenlande um fo höher ſtehen. Montesquieu 
fagt: L’usure augmente dans les pays Mohametans à propor- 
tion de la sverité de la d&fense. Le preteur s’indemnise 
du peril de la contravention. (Esprit des loix liv. 21. cap. 19.) 
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diefem Umſtande entſpringt, kann an und für ſich hin⸗ 
reichen, um die Anſtrengungen derjenigen zu laͤhmen, 
welche anderweitig in der vortheilhaften Lage find, Ca— 
pital und Reichthum vermehren zu fünnen. Allein wir 
tragen Fein Bedenken, als Grundfag aufzuftelen,. und 
zwar als Grundſatz, der feine Ausnahme zulaͤßt: „daß, 
wenn die Regierungen von zwei oder mehreren Ländern 
gleich) duldfam und liberal ‚find, und, dag Eigenthum 
in beiden gleich fehr geſchaͤtzt und gefichert wird, die 
fomparative Wohlfahrt im jedem dieſer Länder. der 
Duota des Gewinns entfprechen werde. Wo die Ges 
winne hoc) ‚find, ‚da wird ‚das Capital ſich raſch „ver: 
größern, und da iſt ein verhältnißmäßiger Zuwachs von 
Reichthum ‚und Bevölkerung. »; Wo hingegen die Ge—⸗ 
winne niedrig find, da find ‚auch. die Mittel, vermehrte 
Arbeit zu befchäftigen, verhältnißmäßig beſchraͤnkt; und 
der Fortſchritt der Geſellſchaft wird dadurch um ſo 
mehr verzögert. 

Alſo — nicht, durch ei unbedingten Selauf des 
Capitals, fondern durch, die. Macht, diefeg Capital mit 
Bortheil anzulegen. — eine Macht, „welche fich genau 
an der gemeinen. und Durchfchnitts-Duota des Ge: 
winns abmeffen läßt — muß: die Fähigfeit eines Bandes, 
in Reichthum und Bevölferung zuzunehmen, abgefchägt 
erden. Zu einer Zeit, wo die Öefege, melche die 
Duota des Gewinns, und den Zuwachs des, Eapitalg 
‚regeln, ‚noch ‚nicht: gründlich ‚erforfche , waren ‚. wurden 
der große Reichthum und. die Handelswohlfahrt „Hol- 
lands, two die Gewinne, von 1670 an gerechnet, ver: 
gleihungsmweife niedrig war, von Sir Joſia Child und 
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mehreren fpätern ſtaatswirthſchaftlichen Schriftftellern, 
ale das natürliche Ergebniß, und als ein überzeugender 
Beweis von ben größern Vortheilen niedriger Gewinne 
und Zinfen gehalten. Allein dies hieß in der That, wie 
wie weiter unten zeigen werden, die Wirfung ſchwe— 
rer Befteuerung für die Urfahe des Reid: 
thums nehmen. "Ein Land, deffen Durchfchnitts- Ge- 
winn⸗Quota beträchtlich niedriger iſt, als die Durch— 
ſchnitts-⸗ Gewinn⸗Quota der benachbarten Länder, kann 
gleichwohl übermäßigen Reichthum haben, und uner⸗ 
meßliche Capitale befigen; allein e8 ift der Gipfel des 


Irrthums, anzunehmen, daß der niedrige Stand der. 


Gewinne die Anhäufung derfelben erleichtert habe. Das 
Mahre von der Sache ift, daß der niedrige Stand der 
Gewinne während des 18ten Jahrhunderts zugleich die 
Urfache und das Symptom von Holands Verfall mar. 
Sir William Temple erwähnt in feinen Bemerkungen 
über die Niederlande, welche im Jahre 1675 gefchrie- 
ben wurden, daß Hollands Handel feih Zenith paffirt 
habe; und es ift gewiß, daß die Eapitale der hollaͤndi⸗ 
ſchen Kaufleute geſammelt waren weit vor jenen Krie- 
gen, in welche die Republik mit Cromwell, Carl H. 
und Ludwig XIV. verwickelt wurde, 'd. h gu einer 
Zeit wo die Gewinn: Duota weit höher ze als in 
‚itgeh einem fpätern Zeitraum. ° 

Doch, ohne auf die File, worin r ch Amerika, 
"Holland; oder irgend ein anderes Land befinden: mögen, 
noch tiefer einzugehen, veicht das geringfte Nachdenken 
“über die Beweggründe, welche die Menfchen zur Theil- 
nahme an irgend einem Zweige der Betriebfanifeit ver⸗ 
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mögen, volfommen hin, um zu zeigen, daß die von 
derfelben abgeleiteten Vortheile, fich jedesmal verhal- 
ten, mie die Duota bed Gewinns. Was ift der Ge: 
genftand, den Feder im Auge hat, der entweder fein 
‘ Capital, oder feine perfönlichen Kräfte, an irgend ein 
Unternehmen der Betriebfamfeit ſetzt! Iſt es nicht der 
möglich größte Gewinn von feinem Capital, oder die 
möglich größte Belohnung für feine Arbeit? Von einem 
Zweige der Betriebfamfeit fagt man, daß er vortheil- 
baft fei, blog weil er einen vergleihungsmeife größern 
Gewinn abmwirft; und wit gleicher Angemeffenheit fagt 
man von einem andern, daß er unvortheilhaft fei, blog 
weil er einen vergleichungsweife geringeren Gewinn ab- 
wirft. Immer kehrt das Individuum zu diefer Nicht: 
ſchnur — zu der hohen oder niedrigen Gewinns:Duofa — 
zurüc, wenn es über die fomparativen Vortheile ver: 
fchiedener Unternehmungen urtheilt. Und was von In— 
bividuen wahr ift, das muß auch von Staaten gelten. 

Hinſichtlich der Wohlfahrt eines Landes, läßt fich 
von dem Betrage feines Handels und feines Einkom⸗ 
mens, oder von dem Zuftande feines Ackerbaues und 
feiner Manufakturen, mit Feiner Sicherheit ein Schluß 
ziehen. Jeder Zweig der Betriebfamfeit ift dem Schick: 
fal unterworfen, durch abgeleitete oder zufällige Urfas 
chen, bald fo, bald anders, modifizirt zu werden: Alle 
befinden fi in einem Zuftande von Ebbe und Fluch, 
und nicht felten ſieht man einzelne blühen, während die 
übrigen ınur allzu fehr herabgedrückt werden. Die 
Durchſchnitts⸗Quota des Gewinns ift der einzig fichere 
Baromieter — das zuverläffige und | untrügliche Krite⸗ 
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rion der National» Wohlfahrt. Steigender Geminn: ift 
die Wirkung einer DBerriebfamfeit, welche produktiver 
geworden iff ; er beweift, daß die Kraft der Gefell- 
ſchaft, Capital zu fammeln, und ihrem Reichthum und 
ihrer Bevölkerung einen Zuwachs zu ‚geben, zugenom- 
men hat, und im: Fortgange befchleunigt wird... Fallen: 
der Gewinn, hingegen, iſt die Wirfung. einer Berrieb- 
famfeit, welche weniger produftiv geworden ift, und be: 
weift, ‚daß die Kraft, Capital zu ſammeln, ſich ver; 
mindert bat, und daß der Fortfchritt. der, Gefellfchaft 
gehemmt und verhindert iſt. Wie fehr auch ein beſon— 
derer, ja ſelbſt ein wichtiger Zweig der Betriebfamfeit 
darnieder liegen möge: -ift die Durchſchnitts-Quota deg 
‚Gewinns body, fo kann man mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß dies befondere Darniederliegen nicht. fort: 
dauern. fann, und daß die Lage des, Landes wirklich ge⸗ 
deihlich ift. Auf der andern. Seite : obgleich) in feinem 
Zweige der Betriebfamfeit Stockung anzutreffen. iſt — 
obgleich; Ackerbau, Manufakturen und Handel, nad) 
einem größern Umfange betrieben werben, als früher — 
obgleich ein Volk zahlreiche, mächtige, und gut bezahlte 
Heere und Flotten aufzumweifen hat; fo ‚dürfen mir, 
‚wenn: die Duota des Gewinnd vergleichungsmeife 
niedrig geworden ift, mit, Zuverläffigkeit „behaupten, 
„daß eine ſolche Nation, wie gedeihlich ihre Lage auch 
‚dem Scheine nad) feyn möge, in ihrem Weſen franf 
und. zerrüttet fei, daß, die Plage der Armuth ‚die, Maffe 
ihrer Bürger zu befchleichen angefangen habe, ‚daß. bie 
Grundlage ihrer Macht und Größe erfchüttert worden, 
und daß ihr Verfall mit Sicherheit vorhergefehen. werden 
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fönne, vorauggefeßt , daß nicht Maßregeln aufgefunden 
werden, wodurch der Druck auf die National: Hülfg: 
‚quellen gehoben wird, .d. h. wodurd man die DBetrieb- 
famfeit einträglicher, und folglich“ die Gewinns-Quota 
ſtaͤrker macht. 

Es iſt nicht ſelten ſchwierig, die —— 
Quota des Gewinns in einer beſondern Periode genau 
zu beſtimmen; allein es iſt niemals ſchwierig, zu be: 
fiimmen, ob fie in einer Periode. höher oder niedriger 
ift, als in einer andern, oder ob fie im Fallen oder 
Steigen begriffen- if. Dies ift der wahrhaft wichtige 
Punft in der Unterfuchungz und diefer Punkt kann mit 
der größten Leichtigkeit ausgemittelt werden, ‚durch die 
übliche Duota der-Zinfen, die man für Capital, das 
auf gute Sicherheit geliehen iſt, bezahlt. Der Zingfuß 
fieigt, fo -wie die Gewinns: Quoka fleigt, und fallt, .fo 
wie dieſe fällt. Jener ift immer direkt, wie dieſe. Wo 
das Eigenthum mit Erfolg beſchuͤtzt wird, und der 
Zinsfuß hoch iſt, wie in den Vereinigten Staaten: da 
laͤßt ſich mit Sicherheit ſchließen, daß auch der Gewinn 
hoch, oder daß die Betriebſamkeit vergleichungsweiſe 
einträglich feyn werde. Und wo, auf der andern Seite, 
‚ber Zinsfuß niedrig ift, wie im Holland und in Eng: 
land: da läßt fich mit gleicher Sicherheit fchließen, daß 
auch der, Gewinn vom Capital niedrig feyn werde — 
daß dies Länder find, worin es nicht länger möglich 
ift, Capital und Arbeit mit Vortheil anzulegen, daß fie 
ſich alfo dem Ziele ihrer Laufbahn nähern. 

Nachdem wir auf dieſe Weife: feftgeftellt Haben, daß 
die, Durchfihnitts-Duota des Gewinns, in Ländern, wo 
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das Eigenthum gleich gut befchüßt ift, eine untrügliche 
Richtſchnur darbieter, an welcher man ihre fomparative 
Wohlfahrt, oder das Maß, worin jedes in der Bahn 
des Reichthums und der Civilifation fortfchreitet, be: 
fimmen fann, wollen mir jeßt zu dem zweiten und 
fhwierigften und wichtigſten Zweige unferer Unterfuchung 
ſchreiten; nämlich, zu dem Verſuch, die Umftände zu 
entdecken, welche die Gewinns: Duota regeln. 

Adam Smith war der Meinung, daß die Gewinns: 
Quota fich umgekehrt verhalte, wie die Größe des Ca» 
pitald, oder, mit andern Worten, daß jene am größten 
fei, wenn das Capital am Fleinften, und am Eleinften, 
wenn das Capital am größten. Er nahm an, daß, fo 
wie das Kapital zunähme, das Princip der Mitbewer⸗ 
bung die Capitaliften antreiben werde, fich die Anmen- 
dung deffelben gegenfeitig flreitig zu machen; und daß 
fie, bei Verfolgung ihres Field, in die Verfuchung ge: 
rathen Fünnten, ihre Waare um einen niedrigern Preis 
anzubieten, und ihren Arbeitsleuten höhern Lohn zu ge⸗ 
ben (National-Reihtbum I. ©. 38). Diefe 
Theorie ift lange mit allgemeinem Beifal angenommen 
worden ; die Herren Say, Sismondi und Storch, der 
Marquis Garnier und Herr Malthus (der Tegtere mit 
einigen Modificationen) haben fie gu der ihrigen ge⸗ 
"macht. Allein, wie viel Achtutig man ſolchen Autori- 
"täten auch ſchuldig feyn möge, "fo find wir doch der 
Meinung, daß es nicht ſchwierig feyn werde, zu zeigen, 
warum das Princip der Mitbewerbung niemals die Ur: 
ſache eines allgemeinen Sinfens der Gewinns: Duofa 
ſeyn koͤnne. Allerdings wird die Mitbewerbung jeden 
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Einzelnen verhindern, eine größere Gewinns⸗Quota gu 
erhalten, als feine Nachbaren ; allein ganz zuverläffig 
vermindert die Mitbewerbung nicht die Durchfchnitts- 
Einträglichfeit der Betriebfamfeit, oder den Durch: 
ſchnitts⸗Vortheil von Capital und Arbeit, welcher, unter 
allen Umftänden, die Gewinns: Duota beflimmen muß. 
Das Sinfen ded Gewinns, das unfehlbar eintritt, fo 
wie die Gefelfchaft vorfchreitet, und die Bevölkerung 
dichter wird, darf nicht der Mitbewerbung beigemeffen 
werden. Es hat eine ganz andre Urfache; und diefe 
ii: die Berminderung der Macht, Kapital 
mit Vortheil anzulegen; eine Verminderung, 
welche entweder aus der Abnahme in der 
Sruchtbarfeit der Grundfiüde, die im For 
fchritt der Gefellfchaft angebaut werden mäf- 
fen, oder aus dem allzu fhnellen Anwuchs 
des Capitals im Bergleich mit der BDevölf« 
rung, oder aus dem Uebermaß ber ** 
rung hervorgeht. 

Es wird von allen Seiten zugegeben, daß die Ge⸗ 
winns⸗Quota von irgend einem befondern Zweige der 
Detriebfamfeit, niemal® anhaltend die Gewinns -Duota 
von andern Zweigen der Betriebfamfeit überfteigen, oder 
tief unter die leßtere herabfinfen fünne. Der Ackerbau 
aber ift ein Zweig der Betriebfamfeit, der zu allen Zei⸗ 
ten, und unter allen Umftänden fortgeführt werden 
muß. Nun liege am Tage, daß er nicht fortgeführt 
werden würde, wenn für daß in demfelben angelegte 
Capital nebft Arbeit, nicht eben fo viel Gewinn abfiele, 
als bei jedem andern Gefchäft; und es ift nicht minder 
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gewiß, daß dieſe andern Geſchaͤfte nicht fortgeſetzt wer⸗ 
den würden, wenn fie mindern Gewinn braͤchten, als 
der Ackerbau. Hieraus aber folgt nothwendig, daß die 
Gewinns⸗Quota im Ackerbau die Richtfehnurg- Duota 
iſt, oder, daß der Durchſchnitts-Werth der Vortheile, 
welche von dem in aderbaulicher Betriebfamfeit ange 
legten Capital gewonnen werden, den Durchfchnitts: 
Werth derjenigen beſtimmt, die vom Capital, das in 
jedem andern Zweige der Betriebfamfeit angelegt ift, 
zu gewinnen find. Wenn der Werth der verfchiedenen 
Auslagen des Pachters auf Korn zurückgeführt werden, 
wie denn dies immer der Fall feyn kann: fo iſt er im 
Stande, aus einer Vergleichung derfelben mit dem Er 
trage feines Pachtgutd ganz genau den hinzugefomme; 
nen Voreheil Fennen zu lernen, ben er realifirt hat; 
und durch den Betrag diefes Vortheild wird der Be; 
trag des Vortheils oder Gewinns von allen übrigen 
gefellfchaftlichen Verrichtungen geregelt werden. So oft 
z. B. der Durchfchnittd: Gewinn für eine Anlage von 
Capital und Arbeit, melde hundert Duartern Weizen 
gleich) kommen und auf die Beftellung des Ackers ver: 
wendet find, fi) auf 110 Duarter beläuft: fo koͤnnen 
wir wiffen, daß 100 Pfund, angelegt entweder in Mas 
nufacturen oder. im Handel, 110 Pfund bringen wer: 
den. Denn die Sorge für den eignen Vortheil wird 
denen, die in diefen DVerrichtungen befangen find, nicht 
geftatten, fie mit einem geringern Gewinn fortzufeßen, _ 
als derjenige ift, der von der ackerbaulichen Betriebfam- 
feie herrührt; und die Mitbewerbung der acferbauenden 
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Claffe wird ihnen nicht geftatten, noch größern Gewinn 
zu ziehen. 

Nachdem nun, auf diefe Weife, feftfteht, daß der 
Durchfchnitt8: Gewinn von dem im Ackerbau angeleg» 
ten Capital die Richtſchnur ift, welche die Geminns: 
Duota in allen übrigen gefelfchaftlichen Verrichtungen 
beftimmt : fo haben wir zunächft die Umftände zu un: 
terfuchen, welche jenen Gewinn beflimmen. Ehe wir 
aber in diefe Unterfuchung eingehen, dürfte e8 nicht 
unangemeffen feyn, zu bemerfen, daß diefe Umftände 
durch die Entrichtung einer Rente in feinem Grade 
verändert twerden. Könnte binzugefommenes Kapital 
immer mit ungefchmälertem Vortheil auf die beften Län: 
dereien angelegt werden, fo würde Niemand auf den 
Gedanken gerathen, Ländereien von geringerer Frucht 
barkeit zu kultiviren; das ackerbauliche Gefchäft würde 
fih) im Allgemeinen in den Händen der Grundbefißer 
befinden, ünd von einem folchen Dinge, wie die Rente 
ift, würde gar nicht die Rede feyn, es fei denn, daf 
diefe Benennung gebraucht würde für die Summe, bie 
erlegt werden muß für den Gebrauch des erborgfen 
Capitals, e8 habe Namen, wie es wolle. Die beften 
Ländereien in einem Lande von mäßigem Umfange werden 
indeß fehr bald erfchöpft; und da ein Produkt von der; 
felben Güte fi) um bdenfelben Preis verfaufen muß, 
wie groß auch immer der Unterfchied in der Dualität 
des Bodens, von welchem es gewonnen wird, ſeyn 
möge: fo ift nichtS erwiefener, als daß diefer Preis 
von einer ſolchen Befchaffenheit feyn muß, daß er die 
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Befteller der fchlechteften Ländereien hinreichend belohnt; 
denn fonft würden fie in der Beftellung nicht fortfahren. 
Allein der Preis, worin fie ihre Belohnung finden, 
wird mehr als Belohnung feyn für die Beſteller 
fruchtbarer Ländereien, und zwar im Verhaͤltniß der 
größern Duantität des Erzeugniffes,, das fie von dem; 
felben erhalten ; und da in demfelben Lande eben fo 
wenig zweierlei Gewinn: Quoten, als zweierlei Preife, 
neben einander beftehen fönnen: fo bildet der Ueberfhuß . 
des Erzeugniffes nothiwendig die Nente, melde dem zu 
Solge nichts zu fchaffen hat mit den Koften der Her 
vorbringung. Sn der That, es laßt ſich Fein Fall den: 
fen, wobei die Rente, für einen: längern Zeitraum, ein- 
treten Fönnte in die Koften degjenigen Theils des Pro- 
dufts eines Landes, welcher gewonnen wird durch die 
Wirkſamkeit des zulegt auf den Boden angelegten Ca— 
pitald, diefes mag auf neue Ländereien, oder auf die 
Derbefferung der alten angelegt feyn. Denn, wenn 
dies Capital zugleich Nente und Gewinn brachte, fo 
würde hierin der Beweis liegen, daß der Ackerbau von 
allen gefelfchaftlihen DVBerrichtungen die einträglichfte 
toäre, und dem zu Folge würde alle Capital von dem 
Grundbefig angezogen werden, und ganz gewiß in die 
fer Richtung fo. lange fortwirken, bis das Produft, 
welches durch) den auf den Anbau zuletzt angelegten 
Theil gewonnen wird, nur bie gewöhnliche und herge- 
brachte Gewinns: Duota gäbe. Es darf demnach, als 
allgemeiner Grundfaß, ber fich überall bewähren wird, 
angenommen werden: „daß da, wo die Betriebfamfeit 
freigegeben ift, rohes Erzeugniß immer um feinen 
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nothwendigen Preis verkauft wird, d. h. um 
denjenigen Preis, welcher gerade hinreicht, um den Pro» 
ducenten des Theild, welcher unter den ungün- 
ſtigſten Umftänden, ober vermöge des zulegt auf 
Grund und Boden angelegten Kapitalg, erzielt wird, die 
gemeine und Durchfchnitt8-Duote des Gewinns zu ver 
fchaffen. 

Wir find jest im Stande, in unferer Deduction 
vorzufchreiten; denn, da von demjenigen Theile des 
Produftg, der durch dag zuleßt in dem Ackerbau angelegte 
Kapital gewonnen ift, Feine Rente bezahle wird, fo zeigt 
ſich auf der Stelle, daß der Werth dieſes Produkts 
einzig und allein aus Gewinn und Arbeitslohn beftes 
fiehen kann. Und hieraus ergiebt ſich, vorausgeſetzt, 
daß die Befteuerung unveränderlih ift: daß die Ge 
winnd-Duote im Ackerbau, und folglid auch in allen 
Zweigen der Betriebfamfeit, gänzlich abhangen muß von 
dem Berhältniß, worin dies Produft zwifchen Arbeitern 
und Kapitaliften getheilt wird. Wird der Theil des ei- 
nen vermehrt, fo muß nothwendig der Theil ded andern 
vermindert werden. Mit andern Worten: Gewinne 
müffen immer zum Arbeitslohn in. umgefehrtem Vers 
haͤltniß ſtehen, d. h. wenn der Arbeitslohn ſteigt, fo 
muͤſſen die Gewinne fallen, und wenn der Arbeitslohn 
faͤllt, ſo muͤſſen die Gewinne ſteigen. Der Umſtand, daß 
die zuletzt auf den Boden verwendete Arbeit zu einer Zeit 
eintraͤglicher iſt, als zu der andern, erſchuͤttert dieſe Fol- 
gerung nicht; denn Erzeugniſſe, die von einer gleichen 
Quantitaͤt Arbeit herruͤhren, ſind immer von gleichem 
Werth, wie ſehr ſie auch der Groͤße nach verſchieden ſeyn 
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mögen; und die Gewinns + Quote hängt gänzlich von dem 
Berhältnig ab, worin diefer gleiche Werth zwiſchen bei 
Kapitaliften und den Arbeitern getheilt wird. In allen 
Unterfuchungen jedoch, die eine praftifche Tendenz haben 
und nicht ausfchließlich auf die Feftftelung theoretifcher 
Prinzipe gerichtet find, muß man nothwendig nicht bloß 
auf die Werthe, fondern auch auf die Duantitäten ac): 
ten. Wo die zuleßt cultivirten Ländereien fruchtbar find, 
da ift ein vergleichungsmweife großer Betrag von Pro; 
duft zwifchen Gewinn und Arbeitslohn zu theilen; aber 
mit jeder allmähligen Verminderung in der Fruchtbarkeit 
des Bodens, zu welchem man im Fortfchritt der Ge; 
ſellſchaft feine Zuflucht nimmt, muß die Quantität, wenn 
gleich nicht der Werth, der hiernach vertheilt wird, 
nothwendig vermindert werden; und wenn ber Arbeits: 
lohn entweder ftationär wird, oder nicht in demfelben 
Maße falle: fo ift Flar, daß nicht blos der abſolute 
Betrag der Duantität des Produfts, welche den Ge: 
winn darftellt, fich verringern wird, fondern auch, daß 
das Verhältniß, worin der Gewinn zu dem ganzen Pro; 
duft befteht, oder der Werth des Produfts, in Abnahme 
gerathen wird. Herr Nicardo hat bemiefen, daß eine 
folche Verminderung ſowohl des -abfoluten, als des 
verhältnigmäßigen Gewinns jeder Zeit Statt findet, 
wenn die Gefelfchaft vorfchreitet, vorausgefegt, daß 
Bezug genommen wird auf Verioden von Durchfchnitts: 
Dauer. Wir werden ung indeß bemühen, dies Prins 
zip auf unferm eigenthümlichen Wege ing Licht zu fel- 
len, und zwar auf eine Meife, woraus hervorgeht, daß 
das Sinfen der Gewinne, welches ale alten und dicht 
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bevoͤlkerten Länder bisher gleichmäßig erfahren haben, . 
keinesweges der Anhäufung oder Mitbewerbung der 
Kapitale, wohl aber der verminderten Fruchtbarfeit des 
Bodens zuzufchreiben fei, die in mancherlei Fallen durch 
ein fehler» und mangelhaftes Syftem häuslicher Wirth⸗ 
ſchaft beſchleunigt wird. 

Wir werden ſpaͤter verſuchen, die Einwirkungen von 
den Schwankungen in dem Marktpreiſe des Tagelohns 
auf den Gewinn zu entwickeln; doch unterdeß Fon: 
nen wir fie noch aus der Acht laffen, und mit Herrn 
Malthus annehmen, daß die Bevölkerung nicht blog die 
Tendenz hat, die Subfiftenzmittel zu erreichen, fondern 
auch darüber hinaugzugehen. Ein befonderes Zufammens 
treffen von günftigen Umfiänden fann die Wirfung 
hervorbringen, daß dag Kapital fchneller wachft, als die 
Bevölferung, und daß der Arbeitslohn dem zu Zolge 
erhöht wird; eine folche Erhöhung wird aber felten blei- 
bend feyn: denn der vermehrte Antrieb, den fie in den 
meiften Fällen dem Bevölferungs: Prinzip geben muß, 
wird, wie Herr Malthus gezeigte hat, den Arbeitslohn 
unfehlbar zu dem frühern Stande herabdrücen, indem 
er den Vorrath von Arbeit mit der vermehrten Nach— 
frage in Verhaͤltniß bringt. Wäre es daher möglich), 
immer neues Kapital auf Erzeugung rohen Produfteg, 
auf Verarbeitung deffelben, wenn es erzeugt ift, und 
auf Verfegung des rohen und verarbeiteten Produftes von 
einem Dre zum andern mit gleichem Erfolge anzulegen: 
fo fpringt in. die Augen, daß, wenn die. Defteuerung 
unverändert bleibt, fein noch fo großer Anwuchs des 
National» Kapitals das geringfie Sinfen in der Ge 
Aa 2 
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winns⸗Quote verurſachen kann. So lange Arbeit um 
denſelben Preis gefunden wird, und ſo lange die pro— 
duktive Macht der Arbeit nicht vermindert iſt: ſo lange 


muͤſſen die Gewinne vom Kapital unveraͤndert bleiben. 


Nimmt man alſo an, daß der bloße Anwuchs des Ka— 
pitals durch ſich ſelbſt keine bleibende Wirkung auf den 
Arbeitslohn hervorbringt: ſo iſt es offenbar, ſofern es 
ſich um die Gewinns⸗Quote handelt, eins und daffelbe, 
ob zehn oder zehn tauſend Millionen in dem Anbau 
des Bodens und den Manufakturen und dem Handel 
dieſes oder jedes andern Koͤnigreichs beſchaͤftigt werden; 


vorausgeſetzt jedoch, daß die letzte fo beſchaͤftigte Milz 


lion eben fo produftiv ift, oder eben ſoviel Gewinn 
bringt, als die erſte. Nun ift dies unveränderlich der 
Fall mit dem Kapital, das auf Manufafturen und Han- 
del verwendet wird. Der möglich größte Betrag von 
Kapital und Arbeit Fann angewendet werden, um rohes 
Produkt zu verfeinern und zum Verbrauch einzurichten, 
und um daffelbe von da, two es hervorgebracht ift, nach 
dort bin zu verfeßen, wo es verbraucht werden fol: 
daraus folgt nicht verminderter Lohn. Wenn eine ge 
gebene Duantität Arbeit gegenwärtig ein Schiff von ei- 
ner gegebenen Größe, oder eine Mafchine von einer ge 
gebenen Kraft baut: fo. ift gewiß, daß eine gleiche 
Duantität Arbeit in jeder fünftigen Periode im Stande 
feyn wird, ein ähnliches Schiff, oder eine ähnliche 
Mafchine zu bauen; und es ift eben fo gewiß, daß, 
obgleich diefe Schiffe und dieſe Mafchinen auf eine un: 
beftimmbare Weiſe verbeffert feyn Fünnen, die legten für 
jeden nüglichen Zweck eben fo gut eingerichtet feyn und 
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eben fo gute Dienfte leiften werden, als bie erften. 
Die Wahrfcheinlichkeit, oder vielmehr die Gemißheit 
fpricht dafür, daß bie legten noch weit brauchbarer 
feyn werden, als die erften. Den Kräften und Hülfsmitteln 
des Genies kann Feine mögliche Grenze angemiefen wer: 
den, folglich auch nicht den DVerbefferungen des Mafchis 
nenweſens und der Gefchicklichfeit und Betriebfamfeit 
des Arbeiterd, Zufünftige Watts, Arkwrights und 
Wedgwoods werden entfiehen, und bie erftaunlichen Ent: 
deckungen des legten und des gegenwärtigen Zeitalters 
werden unftreitig in zufünftigen Zeitaltern erreicht und 
vieleicht übertroffen werben. Es ift demnach fo gut 
als ertwiefen, daß, wenn gleiche Duantitäten von Kapi: 
tal und Arbeit immer gleiche Duantitäten rohen Pros 
dufts erzeugen koͤnnten, der größte Zuwachs an Kapis 
tal nie die Fähigkeit, das Kapital mit Vortheil anzules 
gen, vermindern oder die Gewinns: Duote herabzudrü- 
een vermöchte. Doch bier, und hier alein finder bie 
Güte der Natur ihre Grenze. Mit fparfamer und 
Farger Hand vertheilt fie ihre Gaben. 
— Pater ipse colendi 
haud facilem esse yiam voluit. — 

Gleiche Duantitäten von Arbeit und Kapital brin: 
gen nicht immer gleiche Duantitäten rohen Produkts 
hervor. Der Boden ift von befchränfter Ausdehnung und 
noch befchränfterer Fruchtbarkeit; und diefe befchränfte 
Sruchtbarfeit wird zur einzigen, wirklichen Hemmfette — 
zu dem einzigen unüberfteiglichen Hinderniß, das die 
Subfiftenzmittel, und folglic auch die Bewohner, eines 
jeden Landes verhindert, im einer geometrifchen Pro: 
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portion zugunehmen, bis der Raum, welcher erforderlih 


ift, die Operationen der Betriebfamfeit weiter zu fuͤh— 
ren, feinen Beiſtand verfagt. 
Doch e8 ift leicht wahrzunehmen, daß die verminderte 


Produktivität des Bodens, zu ‚welchem jede wachſende 


Gefelfchaft ihre Zuflucht zu nehmen genoͤthigt ift, nicht 
nur, wie wir bereit8 bemerft haben, die Duantitdt des 
zwifchen Gewinn und Arbeitslohn zu vertheilenden Pro: 
dukts vermindern, fondern auch das DVerhältniß des 
Werths diefes Produfts, dag dem Arbeiter anheim fällt, 
erhöhen muß. Es ift durchaus unmöglich, die Koften 
des rohen Produkts, das den Haupttheil der Subfiftenz 
des Arbeiterd ausmacht, dadurch zu vermehren, daß 
man fchlechtere Ländereien in Cultur feßt, ohne auch 
feinen Arbeitslohn zu vermehren, Zwar ift ein Steigen 
des Arbeitslohns nur felten zufammentreffend mit dem 
Preife von Nothwendigkeiten; allein lange Eönnen fie 
nie getrennt bleiben. Der Preis von den Nothiwendig; 
feiten des Lebens ift, der That nach, der Koftenpreig der 
Arbeit; denn wie fünnte man arbeiten, ohne mit Sub» 
fiftengmitteln verfehen zu feyn? Und obgleich eine ge⸗ 
wiſſe Periode von unbeſtimmbarer Dauer, je nach den 
Umſtaͤnden, worin ſich ein Land um dieſelbe Zeit befin- 
det, in der Kegel verftreichen muß, ehe der Arbeitslohn 
verhältnigmäßig zu ben Notwendigkeiten des Lebeng, 
wenn diefe im Preife fleigen, erhöht werden fann: fo 
muß doch eine folhe Erhöhung am Ende zu Gtande 
gebracht werden. 

Sofern es alfo in der Produftivität derjenigen Ars 
beit, welche auf veredelnde und commerciele Betrieb: 
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ſamkeit verwendet wird, niemals eine Abnahme, fons 
dern ein beftändiges Wachfen giebt, fo geht daraus her; 
vor, daß die GSubfiftenz des Arbeiter nie im Preiſe 
vermehrt, daß feinem nothwendigen Arbeitslohn Fein 
Zufaß gegeben werden kann — d. h. dem Arbeitslohn, 
der erforderlich ift, um ihn in den Stand zu feßen, 
niche nur felbft zu’ leben, fondern auch fein Gefchlecht 
fortzupflangen. Hier aber tritt die verminderte Kraft 
der ackerbaulichen Arbeit ein, welche ihren Grund hat 
in der unpermeidlichen Nothmwendigfeit, worin wir ung 
befinden, zu dürftigen Ländereien unfre Zuflucht zu neh» 
men, um einen größern Vorrath rohen Produftes zu 
gewinnen. Die abnehbmende Fruchtbarkeit des 
Bodens ift daher im Grunde die große und 
einzig natürliche Urfahe des verminderten 
Gemwinnes Nie würde die Quantität des Produftg, 
welche die Belohnung für Kapital und Arbeit bilder, 
abnehmen, wenn e8 nicht eine Verminderung gäbe, bie 
in der Produftivität ded Bodens allgemein Pla greift; 
auch giebt es Feine andere phyſiſche Urfache, weshalb 
das Berhältniß der Gemwinne zum Tagelohn vermehrt 
und die Gewinns-Quote vermindert werden müßte, wie 
es im Fortſchritt der Gefellfchaft gleichförmig gefchiebt. 
Es bedarf nur weniger Worte, um zu zeigen, tie 
wichtig es ift, auf den Unterfchied zu achten, den mir 
zwifchen unbedingtem und verhaltnißmäßigem Arbeits; 
lohne und Gewinn gemacht haben. In ihrer Unbedingt: 
beit aufgefaßt, hangen Arbeitslohn und Gewinn von der 
Duantität der Nothwendigkeiten, Bequemlichkeiten und 
£uruds Artikel des menfchlichen Lebens, oder der mans» 


nigfaltigen Produfte der Kunft und Induſtrie ab, welche 
wirklich in den Befiß der Arbeiter und Gapitaliften kom— 
men. Doc) nad) ihrem Verhältnig aufgefaßt — und dieſe 
Art von Auffaffung ift die einzige, die bei Unterfuchungen 
über die Bertheilumg des Reichthums Statt finden kann — 
bangen Arbeitslohn und Gewinn ausfchließend von dem 
Berhältniffe ab, nach welchem dag Produft der Betriebs 
famfeit, oder der Werth diefes Produfts, mit Abzug der 
Rente, zwifchen den beiden großen Klaffen der Arbeiter und 
Kapitaliften vertheilt wird. Nach) diefer Feftftelung ift Flar, 
daß verhältnißmäßiger Arbeitslohn vermehrt werden Fann, 
während unbedingt abgefchäßter Arbeitslohn, d. h. abge: 
ſchaͤtzt nach Duantitäten von Silber, Korn, Bekleidungs: 
Material oder jeder andern Bequemlichkeit, ald vermins 
dert befunden werden würde; und in der Wirklichkeit 
ift dies immer der Fall, wenn man feine Zuflucht zu 
bürftigen Ländereien zu nehmen genöthigt if. Geßen 
wir zur Erläuterung der Sache den Fall, daß das Pro- 
Duft, welches von einem gegebenen Kapital, das auf Laͤn⸗ 
dereien in Amerifa angelegt ift, hundert Quarter gewährt: 
fo werden die Arbeiter vieleicht fechzig Drtr. oder 60 Pr. Er. 
von dem Produft als ihren Arbeitslohn erhalten. In die 
fem Falle würden unbedingter Gewinn und Arbeits: 
lohn, der eine in vierzig, der andere in fechzig Duar; 
ter beftehen; und das Verhältniß, worin das Pro; 
duft, oder der Werth deffelben vertheilt würde zmwifchen 
Gewinn und Tagelohn, würde feyn wie 4 zu 6, oder 
wie 2 zu 3. Allein dieſelbe Kapitald: Summe, welche 
in Amerifa hundert Quarter auf frifchem Aufbruch gemäh- 
ren würde, wuͤrde, angelegt auf zuleßt cultivirted Land in 
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England, eher unter, als über funfzig Quarter gewaͤh⸗ 
ren. Angenommen nun, daß der brittifche Arbeitsmann 
vierzig Quarter von diefem Produft, als feinen unbeding- 
ten Arbeitslohn erhält: fo wird der unbedingte Gewinn 
nur zehn Quarter feyn, was im Vergleich mit dem un: 
bedingten Arbeitslohn und Gewinn, welche von demfel; 
ben Kapital und derfelben Arbeit in Amerika bezogen 
werden, eine Verminderung von zwanzig Duarter für 
den Arbeiter und von dreißig Duarter für den Kapita- 
liften in ſich ſchließt. Inzwiſchen muß man bedenfen, 
daß, da die funfzig Duarter Weizen, die in England ers 
zeugt find, das Produft derfelber Quantität von Kapis 
tal und Arbeit darftellen, fie volllommen denfelben Werth 
haben. 

Wiewohl nun der brittifche Arbeiter einen geringes 
ren Betrag an Arbeitslohn erhält, wenn diefer in Weis 
zen abgefchäßt wird, als der amerifanifche Arbeiter: fo 
bat er doc) einen größern Real⸗Werth, oder das Pro- 
duft einer größern Duantität Arbeit; und Gewinne würden 
in England niedriger feyn, fie möchten nach Quantitaͤ⸗ 
ten von Bequemlichfeiten oder nad) Real: Werthen abge: 
fchäßt werden. In England geminnt der Arbeiter 
80 pr. Et. vom Produkt, indem dies denfelben Werth 
bat, wie das Produkt, von welchem der amerifanifche 
Arbeiter nur 60 pr. Et. gewinnt. Das Verhältnig des 
Gewinns zum Arbeitslohn würde alfo, nach diefer Vor; 
ausfegung in England feyn, wie 2 zu 8, oder 1 zu 4, 
während es in Amerika wie 2 zu 3 feyn würde. 

Diefe, Angabe zeigt, wie irrig die Meinung der; 
jenigen ift, welche behaupten, daß in Amerika ſowohl 
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Arbeitslohn ald Gewinn hoch feyen, und daß daher die 
Theorie, welche wir hier aufzuftellen bemüht gemefen 
find, und nad) welcher der Gewinn in allen Fällen von 
dem Arbeitslohn abhängt, einen Irrthum in fich fchlie- 
Ben müffe. Nach Proportionen und nicht nad uns 
bedingten Duantitäten, müffen wir, die Wirfung des 
Arbeitsloyng auf den Gewinn abfchäßen. Der ameris 
Fanifche Arbeiter erhält eine geringere Proportion von 
dem Produft, oder von dem Werthe des Produkts, das 
unter feinem Beiftande gewonnen wird, als der brit 
tifche Arbeiter, und deshalb find die Gewinne in Ames 
rifa fo hoch; da aber der amerifanifche Arbeiter nur die 
beften Ländereien cultivirt, d. h. folche, die ein reichlicheg 
Produkt geben: fo gewährt fein Fleinerer Antheil an 
dieſem reichlichen Produft ihm eine große abfolute 
Duantität von Nothiwendigfeiten und Bequemlichkeiten, 
und feine Lage ift deshalb vergleichungsweife ge 
deihlich. | 

Es zeigt fi) alfo, daß da, wo nur die befjern 
Ländereien eultivirt werden, abfoluter Gewinn. und Ta- 
gelohn hoc) find; denn unter folchen Umſtaͤnden ift die 
Detriebfamfeit vergleichungsmeife produftiv, und e8 giebt 
folglich einen reichlichen Vorrath von Bequemlichkeiten, 
der unter den Partheien vertheilt werden fann. Go wie 
aber die Geſellſchaft vorfchreitet, und fo wie die hervor: 


bringende Kraft der Berriebfamfeit vermindert wird 


durch die Nothwendigkeit, fchlechtere Kändereien zu culti 
viren, geben abfoluter Arbeitslohn und Gewinn zuruͤck, 
wenn gleich der Arbeiter, da es ihm an dem nicht feh: 
len darf, wodurch er fein Dafeyn und fein Gefchlecht 
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fortſetzt, mit jeder Abnahme in den Kräften ber Be 

triebfamfeit einen größeren Werth, oder einen verhältnis 
| mäßig größeren Antheil an dem Produft der Berriebfams 
feit, unveränderlich gewinnt. 

So gelangen wir denn auf einem ganz verfchiede: 
nen Wege zu unferm frübern Schluß: daß Geminne, 
fie mögen nad) Duantitäten des Erzeugniffeg, oder nach 
Werthen, oder nach Proporfionen abgefchägt werden, 
fih immer und flandhaft vermindern müffen mit jeder 
Abnahme in der hervorbringenden Kraft der Betriebfam: 
feit, die es darauf anlegt, ein Produft aus dem Bo: 
den zu getwinnen; und obgleich verhältnißmäßiger Tage: 
lohn im Fortſchritt der Gefellfchaft fteigt, fo wird den; 
noch die ‚Lage des Arbeiters im Allgemeinen verfchlech- 
tert. Wird die Eultur auf die fruchtbarften Ländereien 
befchränft, fo ift ein größerer Vorrath von Produkt zwis 
ſchen Kapitaliften und Arbeitern zu vertheilen; und ein 
fleinerer, verhältnißmäßiger Theil von diefem reichlichen 
Vorrath gewährt dem Arbeiter eine größere Quantität 
von Nothwendigkeiten und Bequemlichfeiten, als ein 
größerer, verhältnißmäßiger Theil von einem verglei- 
chungsweiſe Fleinen Vorrath. 

Wir haben auf dieſe Weiſe verſucht, die letzte und 
gewiſſe Wirkung ins Licht zu ſtellen, welche die Noth⸗ 
wendigkeit, zu duͤrftigen Laͤndereien zu greifen, um eine 
wachſende Bevoͤllerung mit dem noͤthigen Nahrungsſtoff 
zu verſehen, unter allen Umſtaͤnden auf Gewinn und 
Arbeitslohn haben wird. Allein, obgleich diefe Urfache 
verminderten Gewinns von einer folchen Größe und 
Macht ift, daß fie zulegt den Augfchlag über jede an— 
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dere giebt: *) fo werden doch ihre Wirkungen ſehr haͤu— 
fig durch aͤußerliche Urſachen entweder aufgehalten, oder 
erleichtert. Es iſt z. B. einleuchtend, daß jede neue 
Entdeckung und Verbeſſerung im Landbau, welche be: 
wirkt, daß eine größere Quantität von Produkt für die 
felbe Auslage gewonnen werden Fann, diefelde Wirkung 
auf den Gewinn ausüben muß, als ob das Produft der 
beffern Ländereien vermehrt worden waͤre, und einen 
längern Zeitraum hindurch die Gewinns: Duote erhöhen 
Fann. 

Waͤre der erfindfame Genius des Menfchen be; 
fchränft worden, und hätten die verfchiedenen Mafchinen 
und Hülfgmittel, welche beim Ackerbau gebraucht wer⸗ 
den, fo mie auch die Gefchicklichfeit des Landmanng, 
auf einmal ihre hoͤchſte Wolfommenheit erreicht: fo 
würden das Steigen im Preife des rohen Produfts und 
das Fallen des Gewinns in Folge der vermehrten Be; 
völferung,, noch weit mehr in die Augen fallen, noch) 
weit unverfennbarer feyn. Wenn in einem folchen Zu: 
ftande der Dinge e8 nöthig geworden wäre, zu duͤrfti⸗ 
gen Ländereien Zuflucht zu nehmen, um eine größere 
Duantität Nahrungsftoff zu erzeugen: fo würde dazu 
gang offenbar ein angemeffener Zuwachs an Arbeit er: 
fordert worden ſeyn; denn in diefer Vorausſetzung hätte 
Feine Vermehrung der Kraft des Arbeiter Statt finden 
fönnen. Da er bereits den Gipfel der Vollkommenheit 
in feiner Kunft erreich€ hatte, fo konnte nur ein höherer 
Grad von animalifcher Anftrengung die neuen Hinder: 


*) Maltbus Principles of Political Economy etc. p. 317. 
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niſſe uͤberwinden. Es wuͤrde alſo mehr Arbeit zur 
Hervorbringung einer groͤßern Quantitaͤt Nahrungsſtoffs 
erforderlich geweſen ſeyn; und zwar genau in demſelben 
Verhaͤltniß, worin die Quantitaͤt des Nahrungsſtoffes 
haͤtte vermehrt werden muͤſſen. Und ſo iſt denn klar, 
daß, wenn die Kuͤnſte ſich anhaltend im ſtationaͤren 
Zuſtande befunden haͤtten, der Preis des rohen Produkts 
ſich verändert haben wuͤrde nach Maßgabe jeder Ver—⸗ 
änderung in den Qualitäten der Ländereien, welche nach 
und nach in Eultur gefommen wären. 

Allein die Umftände, welche den reellen und aus 
taufchbaren Werth des rohen Produfts in einer wach—⸗ 
fenden Geſellſchaft befiimmen, find ungemein verfchie- 
den. Gelbft in ihre hat er, wie wir gefehen haben, ein 
ftandhaftes Beftreben, in die Höhe zu gehen; denn dag 
Steigen des Gewinns in Folge jeder Verbefferung giebt 
dadurd), daß er eine größere Nachfrage nach Arbeit ver: 
urfacht, der Bevölferung einen frifhen Stachel; und 
indem es auf diefe Weife die Nachfrage in Beziehung 
auf den Nahrungsftoff vermehrt, erzwingt ed wiederum 
unvermeidlich die Eultur des fchlechtern Bodeng, und hebt 
dadurd) die Preife. Doch es ift einleuchtend, daß bie 
Wirkungen diefes großen Naturgefeßes, van deffen alles 
ducchdringenden Einfluß die größten Anftrengungen des 
menfchlichen Verftandes den Menfchen nie befreien Füns 
nen, minder fühlbar und minder handgreiflich werden 
in Folge ber Verbefferungen. Nachdem fchlechterer Bo: 
den cultivirt ift, find unftreitig mehr Arbeiter erforder: 
lich, um diefelbe Duantität Nahrungsftoffs hervorzu⸗ 
bringen; da aber die Kräfte der Arbeiter im Fortſchrei⸗ 
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ten ber Gefelfchaft verftärft worden find, fo ift nad) 
Verhältniß des zu Stande zu bringenden Werks 
eine geringere Anzahl erforderlich, als nöthig geweſen 
feyn würde, wenn jene Verbefferungen nicht Statt ges 
funden hätten. Auf diefem Wege wird die natürliche | 
Tendenz nach einer Vermehrung in dem Preife des ro; 
ben Produkts im Fortfchreiten der Gefelfchaft gehemmt. 
Die Produftios Kraft der Erde felbft nimmt almählig 
ab, und wir find genoͤthigt, unſre Zuflucht zu Ländes 
reien zu nehmen, . die einen immer geringern Grad von 
FSruchtbarfeit enthalten; allein die Produftivs Strafe der 
Arbeit, welche aus diefen Ländereien Produkt erzielt, 
wird eben fo flandhaft vermehrt durch die Entdeckungen 
und Erfindungen, welche zu allen Zeiten gemacht mer: 
den. Zwei ſchnurſtracks entgegengefegte und anhaltend 
wirkſame Prinzipe find auf diefe Weife in Thaͤtigkeit 
gebracht. Wegen der Wirkfamfeit feftfichender und 
bleibender Urfachen muß die zunehmende Unfruchtbarkeit 
des Bodens auf die Dauer den Ausfchlag geben über 
die zunehmende Macht der Mafchinerie und der Vers 
befferungen des Ackerbaues — und Preife müffen eine 
entfprechende Höhe, und Gewinne eine entfprechende Ver; 
minderung erfahren. Gelegentlich indeß entfchädigen die 
Verbeſſerungen in den Ießtern für die Verfchlechterung 
in der Eigenfchaft des erflern, und ein Fallen der Preife 
und ein Steigen der Gewinne findet Statt, big der. ans 
baltende Druck der Bevölferung von Neuem zum Anbau 
fhlechterer Ländereien zwingt. 

Das vorftehende NRaifonnement, fofern es fich darin 
um das allgemeine Prinzip handelt, ift eben fo anwend⸗ 
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bar auf die Handelswelt im Großen, als auf eine eim 
zelne Nation. Es ift indeß einleuchtend, daß das Eins 
fen der Gewinns: Quote und das Hemmniß, das für 
den Fortfchritt der Gefelfchaft in der Nothivendigfeit, 
zu dürftigen Ländereien zu greifen, enthalten iſt, noch 
weit ernftlicher in demjenigen Lande empfunden merden 
müffen, das fremdes Korn von feinen Märkten aus 
ſchließt, ald in dem Lande, das einen freien unverhins 
derten Verkehr mit feinen Nachbaren aufrecht erhält. 
Ein für Manufaktur und Handel vollftändig auggebils 
dete8 Land, tie England, das mit der ganzen Welt 
nach freifinnigen Prinzipien verfehren follte, Fönnte alle 
Produktions: Fähigkeit, womit die Vorſehung verfchie: 
dene Länder auggeftattee hat, zu feinem Vortheil be: 
nutzen; und außerdem, daß es den Nahrungsſtoff um 
den wohlfeilſten Preis, zu welchem er erzeugt werden 
kann, erhalten koͤnnte, wuͤrden die zahlloſen Maͤrkte, 
welche ihm offen ſtehen, unfehlbar verhindern, daß es irs 
gend einen erheblichen Nachtheil von eigener Mißernte 
empfände, und nicht nur feinen Vorrath ficher ftellen, 
fondern auch, was von noch größerer Wichtigkeit iſt, 
den Preifen Stätigfeit geben. Eine folche Nation würde 
die Grundlagen ihrer Größe auf einer breiten und fe 
fien Bafis Haben; denn fie würden nicht auf der Pro 
duftiv. Kraft ihres eigenen Bodens allein, fondern aud) 
auf Ber Produftiv: Kraft aller Länder der Welt beruhen; 
auch ift fein natürlicher oder nothiwendiger Grund vorhan- 
den, warum ihre Gewinne fich vermindern und weshalb fie 
in ihrem Fortſchritt eher gehemmt werden follte, als big 
der allgemeine Anwuchs der Bevölkerung zum Anbau der 
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minder feuchtbaren Ländereien in allen ben Ländern ge 
trieben hätte, aus welchen fie. einen Theil ihrer Noth— 
durft zu beziehen gewohnt wäre. Gelbft alddann würde 
fie von ihren Nachbaren nicht übertroffen werden; denn 
ihr Fortſchritt würde von derfelben Urfache gehemmt 
werden, die auch den Fortfchritt diefer Nachbaren ges 
hemmt hätte. Ihre bezügliche Macht würde ſich 
alfo nicht vermindern; und follten fid) neue Märkte ers 
Öffnen, oder neue Entdeckungen in der ackerbaulichen 
Berriebfamkeit in irgend einem Theile der Welt gemacht 
werden: fo würde fie augenblicklich ihren vollen Antheil 
an ſolchen Vortheilen einerndten und für eine neue Lauf 
bahn von Anftrengung gefräftige werben. 

Ganz anders aber würde ſich der Fall geftalten, 
wenn England, oder irgend ein anderes Volk, das in 
der Manufaktur: und Handels: Betriebfamfeit große 
Sortfchritte gemacht hätte und deffen Bevölkerung ver 
gleihungsmweife dicht wäre, die Ausfchließung fremden 
Getreides von feinen Märkten vorziehen folte. Ein fol- 
ches DBerfahren würde auf das Zuverläffigfte feinen 
Verfall befchleunigen, und ed auf eine unvermeibdliche 
Weiſe in Alterfchwäche und Gebrechlichfeie ſtuͤrzen; und 
zwar zu einer Zeit, wo ed, wenn es nad) einem freis 
finnigeren Spftem gehandelt hätte, noch immer in Jus 
gendblüthe daftehen und Niefenfchritte in der. Laufs 
bahn der Bevölferung und des Reichthums machen 
fönnte. Ein Volk, das fremdes Getreide von feinen 
Märkten ausfchließt, muß nothwendig feine Zuflucht zu 
fchlechten Ländereien nehmen, und fi ſelbſt verderbli⸗ 
chen Schwankungen im Preiſe blosſtellen. Es ſchließt 
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fi) aus von allen den Erleichterungen der Produftion, 
die es fonft in entfernten und minder dicht bevölferten 
Nationen angetroffen haben würde; es feßt fich außer 
Stande, die Wohlthat der weiſen Vorficht zu fühlen, 
welche die Natur angewendet hat, um die Abmwechfer 
lung im den Erndten befonderer Gegenden gleich zu 
ftelen. Es ift in der That gang unmöglich, daß ein 
Sand in der Lage Großbritanniens — ein Fand, das an 
den mannigfaltigen Produften der Kunft und Betrieb; 
famfeit, fo wie an Waaren, welche den Bedürfniffen 
eines jeden Volks entfprechen, Ueberfluß hat — es ift 
ganz unmöglich, fag’ ich, daß ein folches Land, wenn 
feine Häfen der freien Einfuhr fremden Getreides geöff- 
net würden, jemals Mangel an Nahrungsftoff fühlen 
fönnte. Es giebt immer Nahrungsftoff genug in der 
Welt; und um beftändig verforge zu ſeyn, brauchen 
wi rnur unfere Befchränfungs- und Abfperrungs; Gefege 
aufzuheben, und aufzuhören, den mwohlthätigen Einrich- 
tungen der Vorfehung entgegen zu handeln. 

Doc) wir haben e8 vorgezogen, nach dem Befchrän. 
fungs-Syftem zu handeln. Nichte darauf haben wir eg 
angelegt die Periode der National» Schwäche zurück zu 
ſtellen, wohl aber, diefelbe zu befchleunigen. Die Ges 
feßgebung des größten Manufaktur: und Handelsftaats 
in der Welt hat alles fremde Getreide vom Marfte 
ausgefchloffen, bis der inländifche Preis die Durch: 
fchnittshöhe in den übrigen Ländern Europa’ um dag 
doppelte überftiegen haben wird. Dürftige Ländereien, die, 
um produftio zu werden, eine unermeßliche Auslage er: 
fordern, find auf diefe Weife in eine allzu frühzeitige 

N. Monatsfhr.f.D. XV. Bd. 38 Hft. Bb 
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Cultur hinein gezwungen worden, und ‚ber reine Ge 
winn — die Duofe, welche die. einzige zuverläffige Nicht: 
ſchnur der National: Wohlfahrt bildet — ift dem zufolge 
fehr tief herabgefegt. Wir wiffen nich, wie lange dies 
Syſtem vorhalten wird; alein, indem. wir die Ueberzeu— 
gung hegen, daß es allen Grundfäßen gefunder Politik 
Hohn fpricht, find wir fo Fühn, zu fagen, daß fein aus 
der Barbarei hervorgegangenes Volk ſich jemals einer 
folchen Geißel bloßgeftellt: hat. Die Wirkungen find be; 
reits nur. allzu verderblich geweſen; und wenn es. nicht 
aufgegeben wird, fo läßt ſich Leicht vorherfehen, daß eg, 
im Berlauf der Zeit, ale Claffen mit dem Fluche allge- 
meiner Armuth beladen, und den Untergang. des Landes 
vollenden werde. 

Die bezügliche Niedrigfeit des reinen Gewinnes in 
Großbritannien, welche aus der verminderten Kraft, Kapital 
mit Bortheil anzulegen entſpringt und hauptſaͤchlich durch 
die auf die Einfuhr fremden Getreides gelegten Befchrän- 
fungen verurſacht wird, hat nicht blos die Fähigkeit, 
Kapital zu fammeln, oder den Fond, durch welchen 
die produftive Betriebſamkeit des Landes geregelt wer: 
den muß, zu vermehren, vermindert; ſondern ſie hat 
auch eine ftarfe Verfuchung, Kapital in andere Länder 
zu verfeßen, ind Leben gerufen. Der reine Gewinn hat 
eine ftandhafte Tendenz, ſich felbft gleich zu bleiben. 
Daffelbe Prinzip, welches Kapitals: Anlage in Dorfshire 
verhindern würde, wenn fie nicht einen eben fo großen 
reinen Gewinnen dafelbft brachte, wie in Kent oder Sur 
rey, regelt die Vertheilung des Kapitald unter den ver» 
fchiedenen Ländern der Welt. Wahr ift, daß die Liebe 
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zum. Vaterlande — bie taufend Bande der Gefelfchaft 
und -Freundfchaft — die Unbefanntfchaft mit, ‚fremden 
Sprachen, und der Wunfch, unfer Vermögen unter un⸗ 
ſerer eigenen Aufſicht angelegt zu ſehen, in dem reinen 
Gewinne, welcher nothwendig iſt, um eine Verſetzung des 
Kapitals von dem einen Lande in das andere zu veranlafs 
fen, einen größeren Unterfchied machen würde, als durch 
die Verſetzung deffelben Kapitals von einer Provinz deſſel⸗ 
ben Landes in die andere entftehen kann. Allein die Liebe 
zum Vaterlande hat ihre Grenzen; die Liebe zum Gewinns 
die auri sacra. fames, ift ein nicht minder ſtandhaft wir- 
kendes Prinzip; und wenn Kapitaliften einmal die Ueber, 
zeugung haben, daß ihr Kapital mit, erträglicher Sicher⸗ 
heit, und, mit, bedeutend größerem Vortheil in fremden 
Staaten angelegt werden kann: fo wird ganz unfehlbar 
ein Ausſtroͤmen von Kapital im größerer oder - geringe: 
rer Ausdehnung erfolgen. 

Daß ganze achtzehnte Jahrhundert — waren in 
Holland die Gewinne niedriger, als in irgend einem anderen 
Rande Europas; und dem gemaͤß geriethen ſeine Manu—⸗ 
fakturen und ſein Handel allmaͤhlig in Verfall, und ſeine 
Kaufleute, anſtatt ihre Erſparniſſe zu Hauſe anzulegen, 
zogen die Anlegung derſelben im Auslande vor, wo die 
Gewinns-Quote höher war. Der wohlunterrichtete Ver— 
faſſer des im Jahre 1778 erſchienenen Werks: Richesse 
‚de la Hollande, führt an, daß die Hollaͤnder, um dieſe 
Zeit. 1500,000,000 Livres (62,009,000 Pf. Str,) in den 
öffentlichen Fonds Frankreichs und Englands harten. 
Es ift indeß ‚unnöthig, zur Erläuterung dieſes Prinzips 
auf das Beifpiel Hollands zurückzugeben. 
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Was Holland war, daſſelbe iſt England geworden. 
Die Erfahrung der letzten ſechs bis ſieben Jahre hat 
gezeigt, daß die Niedrigkeit der Gewinne in dieſem 
Lande hinreichend iſt, der größten Gefahr das Gleichge: 
wicht zu halten. Denn, find nicht englifche Kapitale 
in die Koffer aller europäifchen Mächte, und feldft ame: 
tifanifcher Kaziken und Abentheurer eingeftröme? 

Wie viel iſt ſeit Furgem über die Nothwendigkeit, 
- dem Landmann einen belohnenden Preis zw fichern, zur 
Sprache gebracht worden! Allein Hätten diejenigen, 
welche die Forderung thaten, das Mindefte von der 
Sache verftanden, fo müßten fie eingefehen haben, daß 
Preife- eben fo belohnend auf der einen, wie auf der 
anderen Grenze, find. Sehr richtig’ "hat Herr Ricardo 
den belohnenden Preis definirt, wenn er ſagt, „es fei 
derjenige, zu welchem Korn erzeugt werden kann, das 
alle Laften mit Einfchluß der Nente bezahlt, und feinem 
Hervorbringer einen fchönen Gewinn auf fein "Kapital 
übrig laͤßt.“ Dem gemäß muß der Preis fteigen, fo wie 
die Bevölferung zunimmt oder fo wie die befchranfte Ein- 
fuhr des vergleichungsmeife wohlfeilern ausländifchen Ge— 
treides zur Cultur fchlechterer Ländereien nöthigt. "Die 
Herren Iveſon, Wackefield, Harrey und andere Landwirthe, 
von der Commiffion des Haufes der Gemeinen im Jahre 
1822 befragt, haben angegeben, daß die beften Ländereien, 
bie in England angebaut werden 32 big 40 Bufhel- ' 
Weizen der Acre geben, während die dürftigen Ländes 
veien nur 8 bis 12 Bufhel der Acre gewähren. Nun 
ift, nach diefer Angabe, Klar, daß, wenn nur die beften 
Ländereien Fultivire würden, der belohnende Kornpreig 
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nicht über ‚ein Drittel oder ein Viertel desjenigen hin: 
ausgehen, würde, worauf er ſich belaufen muß, wenn 
die ſchlechteſten Laͤndereien beſtellt werden. Wenn eine 
gegebene Anlage von Kapital und Arbeit, die auf die 
Cultur des beſten Bodens gerichtet iſt, eine Belohnung 
von 36 Duarfern erhält, und wenn dieſelbe Anlage, 
auf ſchlechteren Boden angewendet, „nur, eine Belohnung 
don 8 Quartern erhält: fo, muß, der Preis, ‚wenn er 
vergeltend ſeyn fol, verdoppelt werden; werden nur 
12. Quarter gewonnen, ſo muß der Preis. ‚verdreis 
fact, und find ſinkt der. Lohn auf, 9 Quarter hinab, 
ſo muß er,gar vervierfacht werden. Es iſt demnach 
abgeſchmackt, zum Vortheil des Beſchraͤnkungs⸗Syſtems 
Beweisgruͤnde gebrauchen zu wollen, welche von der 
Nothwendigkeit, dem Pachter einen belohnenden Preis 
zu ſichern, hergenommen ſind. Wuͤrden die Haͤfen der 
Einfuhr fremden Getreides geoͤffnet, ſo wuͤrden die 
Preiſe auf 55 bis 60 Sh. fuͤr den Quarter herabgehen, 
und ſich ſtandhaft auf dieſer Hoͤhe erhalten. Allein in 
dieſer Lage der Dinge werden duͤrftige Laͤndereien außer 
Cultur kommen, und der Preis anhaltend hoch genug 
bleiben, um Pachter zu ‚belohnen, melche fortfahren, 
die befferen Ländereien zu, beftelen. In der That, find 
‚Preife ſtaͤtig, ſo find fie eben fo belohnend bei 50, als 
bei 00 Sh. für. den Quarter. Der Uuterfchied, befteht 
nur darin, daß, in dem erſten Falle, die Betriebfamfeit, 
weil nur vorzüglic)e Laͤndereien beſtellt werden, verglei— 
chungsweiſe produktiv, und der reine Gewinn verhält: 
nißmaͤßig hoch iſt; und daß, in dem legten Falle, weil 
die Eultur fich über die dürftigen Ländereien verbreitet 
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hat, die Betriebſamkeit vergleichungsweiſe unproduktiv, 
und der reine Gewinn verhaͤltnißmaͤßig niedrig iſt. 
Allein es giebt noch andere weit triftigere 
Gruͤnde, weshalb die Beſchraͤnkungen des Kornhandels 
entfernt werden müffen. Sie bleiben nicht dabei ſtehen, 
die‘ Betriebſamkeit unproduktiv zu machen, den reinen 
Gewinn herabzudrücken, und das Kapital ins Ausland 
zu verfegen; fondern, indem fie unſere Durchſchnitts⸗ 
preife fo fehr über die Durchfchnittspreife anderer Lan: 
der erheben, verhindern fie auch ale Ausfuhr in Jah: 
ren, wo die Ernte ungemein ergiebig ift, und veranlaf; 
fen dadurch einen ſolchen Wechfel von hohen und nie 
drigen -Preifen, der bald für die Verzehrer, bald "für 
die Producenten verderblich wird. Gewiß, Feine meife 
Regierung würde jemals auf ein Syſtem eingehen, das 
norhtvendig große und plögliche Wechfel in dem Preife 
des Hauptartikels der National: Subfiftenz veranlaffen 
müßte, ſelbſt wen, "in anderer Hinficht, es waͤhrhaft 
vortheilhaft wäre. Ein ſolches Syſtem muß zerftörend 
für die öffentliche Ruhe feyn, und zu einer unerſchoͤpfli— 
hen Duelle der Verwirrung und de8 Tumults werden. 
Es iſt fehr viel Wahrheit in den Verfen Lucans: 
— Summa favoris 
Annona momenta trahit — Namque asserit urbes 
Sola fames, emiturque metus, cum segne potentes 
Vulgus alunt. — Nescit plebes jejuna timere. 
Bolksunruhen find in der That die natürlichen und 
nothwendigen Folgen der Korntheuerung. Wer fein 
Schwert weder zur Vertheidigung feines Charafters, 
noch für fein Vaterland, noch für feinen König ziehen 
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möchte, wird kuͤhn wie ein Löwe, wenn feine Fleiſch⸗ 
töpfe bedroht find. Wir haben in der That Feine Bor; 
ſtellung davon, daß es möglich fei, daß Korngeſetze und 
Eonftitution lange mit einander beftehen folen. Es muß 
einem Jeden einleuchten,' daß, wenn unfere Befchränfuns 
gen und Verbote abgefchafft werden, der Kornpreig in 
einem, fo gut mit Taufchmitteln verfehenen Lande, mie 
Großbritännien, ſich niemals beträchtlich über den Stand 
der umgebenden Märkte erheben würde. Wenn daher 
die Preife über ihre natürlichen Grenzen hinausgehen, 
wie e8 in diefem Augenblick (März 1824) der Fat ift, 
fo muß die Urfäche der Erhoͤhung der ganzen Welt ein: 
feuchten. Jeder muß einfehen, daß der hohe Preis nicht 
ein wirklicher, fondern ein Fünftlicher iſt; daß er nicht 
vermöge der Schicefungen der Vorſehung — Schiefungen, 
welche ergründen zu wollen, unnüß, und welche tadeln zu 
tollen, gottlo® feyn würde — wohl aber vermöge der 
verkehrten Einrichtungen des Menſchen unterdrücke "und 
in feinen Eriftenz- Mitteln bedroht wird. Das Volks— 
gemüth muß ſich dem gemäß von der Gefeßgebung ab: 
wenden, und Aufftand und innere Bewegung das Er: 
gebniß werden. Die auf die Einfuhr gelegte Befchrän- 
fung war die Urfache des hohen Preifes von 1817 und 
1818; und diefer hohe "Preis war es, was die fabrict 
rende Elaffe zur Verzweiflung trieb, und jene Bewegun: 
gen bervorbrachte, welche der Anftelung von Spähern, 
dem Gemeßel von Manchefter, und dem, durch die ſechs 
befannten Gefege in die Eonftitution gemachten Eingriffe 
zum Vorwand dienten. 

Wir haben im ganzen Laufe diefer Erörterung die 
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Befteuerung als unveränderlich angenommen. E8 ‚liegt 
indeß ‚ann Tage, daß, wenn fie erhöht wird, eine folche 
Erhöhung entweder gänzlich dem, Gewinne, oder dem 
Tagelohne, oder theilg dem ‚einen, und theils ‚dem an—⸗ 
dern, zur Laſt fallen muß. Fällt fie dem.erftern zur Laft, 
fo muß fie einen ‚gleichmäßigen ‚Abzug, ‚bewirfen; und 
fält ‚fie. dem letztern zur: Laſt, ſo muß fie, die Lage der 
sroßen Maffe des Volks verhaͤltnißmaͤßig herabdruͤcken. 
Das; Vermögen, des Arbeiterg, Steuern zu, entrichten, bat 
indeß feine ‚Grenzen, welche nie weit entferne. Tiegenz 
und wo dieſe Gränzen berührt: worden. finds da müffen 
die, Steuern ‚gänzlich aufiden Gewinn fallen: Es ift 
daher: von Adam, Smith. fehr richtig bemerft worden, 
daß eine allzuweit getriebene Befteuerung in ihren Wir- 
Eungen gleich komme der zunehmenden Unfruchtbarkeit des 
Bodens, und der zunehmenden Ungunft des Himmels.“ 

Das übermäßige Gewicht der Beftenerung war in 


Holland die wahre Urfache der Niedrigfeit, der Gewinne, 
und folglich auch. des Verfalis der Manufacturen sund - 


des Handels, fo wie der, Wohlfahrt, die aus beiden, ber; 
vorging. Sobald die ungeheure, Ausgabe, welche die 
Republik in ihrem, revolutionairen Kampf mit, Spanien, 
und in den fpäreren Streitigkeiten mit Frankreich und 
England zumachen genöthigt war, trotz der ſtrengen 
und lobenswuͤrdigen Wirthfchaftlichfeit ihrer Führer, zu 
einer ten öffentlichen Schuld geführt hatte, 


war dieſe auch gezwungen, ſchwere Steuern; auf.die größ- 


‚zen Nothwendigkeiten zu legen, um die nöthigen Fonds 
zur Dezahlung der Zinfen und anderer  nothwendigen 
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Verpflichtungen herbeizuſchaffen. Unter andern wurden. 





hohe Zölle auf fremdes Korn bei der Einfuhr deffelben 
gelegt, und. nicht weniger mußte eine Mahlfteuer: und 
eine Backofenfteuer errichtet werden. Diefe unterdruͤk— 
fende Beftenerung griff ale Quellen des National: Reich: 
thums an, und: zu Amfterdam galt das gemeine 
Sprichwort: „daß jede auf die Tafel geſetzte Schüffel 
Fiſche einmal dem Fifcher, und ſechsmal dem Staafe 
bezahlt werden müffe. 4 Nachdem nun der Arbeitslohn 
fo weit erhöht war, daß der Arbeiter fo eben fortdau— 
ern und fein Geflecht fortpflanzgen Eonnte, ‚fiel dag 
ganze Gewicht. diefer übermäßigen Steuern beinahe aus. 
ſchließend auf die Kapitaliſten; und da, demzufolge, die 
‚ Gewinne unter ihren Stand in anderen Ländern her; 
abgedrückt, wurden, fo nahm die Wohlfahrt. Hollands 
allmählig ab, und feine, Kapitaliften unterlagen); wie 
wir gefehen haben, der Berfuchung, ihre Kapitale lie: 
der im Auslande, als zu Haufe, anzulegen „„L’augmen- 
tation, successive de impöts. que le payments) des 
interets et les remboursements. ont rendu indispen- 
sable, a. detruit une ‘grande. partie ‚de ‚industrie, 
a diminue le commerce, a, diminue- ou fort altere 
l’etat florissant ou etoit autrefois la population, en 
reserrant chez le peuple les moyens de subsistance,t! 
—, (Richesse de la Hollande, tom. II. pag 179.).ı 

‚Mit, Ausnahme der Zehnten, welche, nicht, wie 
man fonft wohl glaubte, die Rente fchmälern, fondern 
dem Preife des rohen Produftes einen Zufaß von glei: 
chem Werthe geben, find die Steuern auf Zuder,: Seife, 
Licht und Bier, diejenigen, welche in England am mei: 
fien auf Nothmwendigfeiten drücken, und folglich den 
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groͤßten Einfluß auf die Gewinne ausuͤben. Es laͤßt 
ſich nicht leicht angeben, in welchem Grade der vermin— 
derte Gewinn der Vermehrung dieſer Steuern, und in 
welchem Grade er den Korngeſetzen zugeſchrieben werden 
muß; dabei unterliegt es indeß keinem Zweifel, daß die 
letzteren die ausgedehnteſte und verderblichſte Wirkſam⸗ 
keit bewieſen haben. Und in Verbindung mit dem Zehn⸗ 
ten, deren Laſt in einer geometriſchen Proportion zus 
nimmt, fo wie die Cultur ſich über duͤrftige Ländereien 
erfireckt, werden fie ein tödtliches Gewicht für die In⸗ 
duftrie des Landes bilden: ein Gemicht, deffen Druck, 
wofern es nicht fortgefchafft wird, im Verlauf der Zeit 
alle Triebfedern der Anftrengung erfchlaffen und uns 
demfelben traurigen Schieffal augfegen wird, das über 
die ehemals blühende Republik Holland gefommen ift. 
Abgefehen von den Einmwirfungen auf daß reine Eins 
fommen, welche durch Verbefferungen im Ackerbau, durch 
die Eröffnung eines’ Verkehrs mie Märkten, don welchen 
rohes Produft um einen geringeren Preis eingeführt wer 
den Fantı, und durch eine Vermehrung oder Verminderung 
des Steuerbetrages verurfacht werden, kann die Gewinns⸗ 


Quote in einem bedeutenden Umfange, angegriffen werden, 


durch) folche Veränderungen in der Quote des Arbeits: 
Iohng, die von den verfchiedenen Fortfchritten herrühren, 
welche Kapital und Bevölferung bisweilen Machen. 
Wäre eine’ gegebene Duantität gewiſſer Artikel nothwen⸗ 
dig, um den Arbeitern ein Daſeyn zu verfchaffen, fo 


wuͤrde daraus folgen, daß die Duote des Arbeitslohng - 


nicht unter den Satz, den dieſe Artifel mit fich Führen, 
auf einen beträchtlichen "Zeitraum vermindert werden 
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fönnfe; und fo oft der durch fie verurfachte Aufwand 
in Folge der Befteuerung, oder weil es nöthig war, 
denjenigen Theil der Steuern, der aus rohem Produft 
hervorgehet, und der immer der groͤßte iſt, von duͤrftigen 
Ländereien zu gewinnen, erhoͤhet wurde, pflegten die 
Arbeiter eine größere Proportion von dem Produft 
ihrer Betriebfamfeit, oder dem Werthe deffelben, zu 
empfangen, und die Gewinne eine eben fo große Ver; 
minderung zu erleiden. Allein, wenn man die Sache 
gründlicher erforfcht, fo findet man, daß es: Feine ſolche 
abfolnte Richtſchnur natürlichen Arbeitslohnes giebt. 
Diefer hängt von Herfommen und Gewohnheit ab; und 
die Artikel, die man ald nothwendig betrachtet, find einer 
beftändigen Veraͤnderung unterworfen. In Hindoſtan 
leben die Arbeiter von Reiß; in England von Weizen: 
brode und Nindfleifh; in Irland von Kartoffeln. "Sn 
dem einen Lande ift es entehrend für die niedrigfte 
Elaffe von Arbeitern, wenn es ihr an einer füchfigen 
Befleidung und an Schuhen und Strümpfen fehlt, wäh: 
rend in andern Rändern Schuhe und Strümpfe als Luxus⸗ 
Artikel Betrachtet werden, die nür für den Neichen vor; 
handen find. In manchen Probinzen Spaniens und 
Frankreichs wird eine gemiffe Portion Wein als durch: 
aus nothiwendig zum Leben betrachtet, und in England 
unterhält die arbeitende Claſſe ungefähr diefelbe Mei; 
nung in Hinfiht auf Bier und Porter. Nicht minder 
ſchwankend und veränderlich find die Gewohnheiten des 
Volks, und die Richtſchnur, nach welcher die natürliche 
Duote des Arbeitslohng geregelt worden if, zu verfchie: 
denen Zeiten in demfelben Lande geweſen. Die Bezie— 
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Hung, ‚worin Kapital und Bevölkerung zu einander fie: 
ben, ift ‚anhaltend veränderlic, und uͤbt einen mächtigen 
Einfluß auf die Quote des Arbeitslohns. Vermehrt ſich 
das Kapital ſchneller, gls der Arbeitslohn, ſo giebt.e es eine 
verhaͤltnißmaͤßig vermehrte Nachfrage nach, Arbeit; höhe 
ter ‚abfoluter ‚Arbeitslohn, wird bewilligt; der Arbeiter 
‚feige, auf der, Stufenleiter der Gefellfchaft, und da er 
die- Mittel erwirbt, „über, einen größeren Betrag. von 
Nothivendigfeiten und Bequemlichkeiten „des. menfchlichen 
Lebens zus gebieten, ſo verbeffern fich feine Gewohnhei⸗ 
ten, und, er, fängt san, .geläutertere Begriffe von dem zu 
‚haben, was zu einem, bequemeren, und anftändigeren 
Leben in Beziehung auf ihn nothwendig ift. Waͤchſt da- 
‚gegen das Kapital minder fchnell, als die Bevölkerung, 
ſo verfchlechtert ſich die Lage des Arbeiterg; ‚und obgleich 
‚fein Lohn niemals, für, einen ‚längeren Zeitraum, ‚unter 
‚die Summe degjenigen berabfinfen kann, was ihn in 
‚den, Stand feßt,, fortzudauern und fein Gefchleche fort- 
zupflanzen: fo kann er doc) auf eine fo elende Bedin⸗ 
‚gung zurückgebracht, werden. Der „mächtige, Einfluß, den 
dieſe Schwanfungen „auf die Gewinne habem fönnen, 
‚springt in die Augen. And da die Zahl der Arbeiter, 
wenn eine größere, Nachfrage nad) ihnen eintritt, in we⸗ 
‚niger als 18. bis 20 Fahren, nicht vermehrt, und, wenn 
die Nachfrage nach ihnen, nachläßt, nur, durch vermehrte 
Sterblichkeit oder. fittlichen ‚Zwang, vermindert werden 
‚fanu, (von welchen beiden Urfachen Feine ſchleunig wirft;) 
ſo mug. der Einfluß dieſer Schwankungen auf die, Ge: 
winne ſowohl lange, als mächtig gefühlt werden. 
Wenn-aber ein Steigen der Gewinne, verurfacht 
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durch Verbefferungen in der Mafchinerie, durch Entdek— 
fung neuer und mwohlfeiler Märkte, und durch eine Ver 
minderung der Befteuerung, für alle Elaffen der Geſell⸗ 
fchaft von dem größten Nugen ift: fo ift ein Steigen 
der Gewinne, "verurfacht durch ein Fallen des Ar; 
beitslohnes eben fo nachtheiligfür die zahlreichfte und 
— dürfen wir hinzufügen — wichtigſte und fchägbarfte 
Claffe. Wir find um hohe Gewinne verlegen, weil fie, 
im Allgemeinen, zugleich das Symptom und die Urfache 
der National: Wohlfahrt find: das Symptom, fofern fie 
jeigen, daß die Berriebfamfeit hoͤchſt produktiv ift, und 
daß die betriebfamen Elaffen reichlich verforge find mit 
den Nothwendigkeiten und den Ergöglichfeiten des Lebens; 
die Urfache, fofern fie diefen Claffen die Mittel reichen, 
über Werkzeuge der Produktion in einem größeren Um» 
fange zw gebieten, und eine flandhaft wachfende Zahl 
von Arbeitern mit Vortheil‘ zu befchäftigen. Allein ein 
fo hoher reiner Gewinn, als nöthig ift, diefe Wirfungen 
hervorzubringen, kann nie durd) ein Fallen des Arbeits: 
lohnes verurfacht werden. Es kann nur herrühren von 
einem Anwuchſe der Produftiv: Kraft der Betriebfamfeit, 
und muß daher wefentlich darauf abzwecken, die Lage 
der arbeitenden Elaffe zu verbeffern, ohne jemals dag 
Ergebniß “einer Berfchlechterung derfelben zu feyn. Ge 
wiß ift, daß die Arbeiter felbft das Vermögen haben, 
fi vor einem folchen Elend zu hüten, und ihren Ar: 
beitslohn auf einer angemeffenen Höhe zu erhalten; und 
nicht8 mürde fo fehr zu ihrem und zum allgemeinen 
Vorteil des Volks ausfchlagen, als wenn fie Iern- 
ten, dies Vermögen gehörig zu gebrauchen. Wenn 
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fie. den Marft nicht mit Arbeit überfüllen, fo wird der 
Arbeitslohn: Hoch: «bleiben, ‘ felbft wenn fich die Mittel 
der Befchäftigung vermindern folten. Dagegen wird 
der Arbeitslohn niedrig feyn, wenn fie den Marft mit 
Arbeit, überfülen, feldft' in dem Falle, daß die Befchäf: 
tigungsmittel vermehrt worden find. Die Macht, Arbeits: 
lohne zu regeln ‚ift alfonmwirflich in: ihre Hände gelegt; 
und wir geftehen, daß win durchaus feinen Grund ha; 
ben; zu glauben „ihre Lage werde fich jemals wefentlich 
verbeffern, big fie vollfommen befannt find. mit, den Um» 
ftänden, welche, die Quote des Arbeitslohn beſtimmen 
und bis fie zu einer) volen Ueberzeugung von der gros 
Ben. und: wichtigen Wahrheit gelangt find, daß fie über 
Die Mittel gebieten, wodurch ihre Herrſchaft über die 
Nothwendigkeiten und Bequemlic)feiten des Lebens we; 
ſentlich und. bleibend. ausgedehnt ‚werden kann. „Die 
Neihem!!, fagt Here Malthus eben fo richtig als ftarf, 
mhaben weder dir Macht, noch darf man erwarten, daß 
fie; jemals. den gemeinfchaftlichen Willen «haben werden, 
den Markt nicht mie Arbeit zu überfüllen. Gleichwohl 
iſt jeder, Verfuch, das Loos der Armen im. Allgemeinen 
zu verbeffern, wofern er nicht dieſe Tendenz hat, voll- 
kommen nichtig und, kindiſch. Es liegt demnach am 
Tage, daß die Kenntniß ‚und Klugheit der Armen: felbft, 
ganz unbedingt daß. einzige Mittel find, wodurch eine 
altgemeine Berbefferung: ihrer Lage bewirkt werden kann. 
Sie find die Schiedsrichter ihres eigenen Schickfals; und - 
was Andere für fie thun koͤnnen, ift wie Staub auf der 
Wage in Vergleichung mit dem, was fie für fich felbft 
zu thun vermögen. Diefe Wahrheiten find fo wichtig 











für die Glückfeligkeit der großen Maffe der Gefelfchaft, 
daß jede Gelegenheit, fie zu wiederholen, eis benußt 
werden folte *)u 

Sollten ſich aber auch die Arbeiter nicht der Ge- 
malt bedienen, die fie befigen, den Arbeitslohn, durch 
Nicht» Ueberfülung des Marktes mit Arbeit, zu fleigern: 
fo ift gleichwohl gewiß, daß- jede Erhöhung des reinen 
Gewinns, welche durch das Fallen des Arbeitsfohnes 
verurſacht wird, folte fie auch mehrere Jahre fortbefte- 
ben, nicht bleibend werden fann. Denn, indem dies 
bloße Steigen das Kapital in einer fchnelleren: Propor- 
tion vermehrt, muß es auc) die Nachfrage nad) der Ar 
beit vermehren, und folglich auch den Arbeitslohn er; 
hoͤhen. Das wahre Uebel fallenden Arbeitslohng ‚befte- 
bet nicht fowohl in den Entbehrungen, denen fich die 
arbeitende Claſſe dabei unterwerfen muß — wie, be 
ſchwerlich diefe auch öfters feyn mögen — als vielmehr 
in feinen legten Folgen. Wird der Arbeitslohn beträcht- 
lich vermindert, fo find die Armen genöthigt, Erfparun- 
gen zu machen; und dann tritt die große Gefahr. ein, 
daß die rohe und dürftige Lebengweife, welche die Noth- 
wendigkeit ihnen auflegt, nad) und nach in Gewohnheit 
übergeben, und die Denfungsmweife beftimmen: ı Sollte 
dies unglücflicher Weife der Fall feyn, fo. wuͤrde die 
Richtſchnur natürlichen Arbeitslohns veraͤn— 
dert ſeyn; und die vermehrte Nachfrage nach Arbeit, 
die aus dem Anwuchſe des Kapitals entſpringt, wuͤrde 
mehr zur Erweiterung der Bevoͤlkerung dienen, als ſie 


*)Principles of Political Economy, etc. pag. 306. 
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die Rage der Arbeiter verbeffern würde, Und fo würden 
Gewinne in Zufunft danieder gehalten werden, weniger 
durch das Steigen des Arbeitslohnes, als durch eine ver: 
mehrte Bevölferung, welche zum Anbau fchlechter Lan- 
dereien zwaͤnge. 

Haͤtten wir hinreichend genaue Angaben uͤber den 
Stand der Preiſe, den Druck der Beſteuerung und die 
Quote des Arbeitslohns, in verſchiedenen Zeitraͤumen: 
ſo wuͤrden wir im Stande ſeyn, eine genugthuende Aus: 
kunft über: die Schwanfungen des reinen Gewinnes zu 
geben, welche oberflächlichen Beobachtern als folche er- 
fheinen, die mit dem von ung feftgeftellten Gefeße des 
Gewinnes unverträglich find, während fie, bei jeder ans 
deren VBorausfeßung, wirklich unerklärlich feyn würden. 
Man hat, zum Beifpiel, angenommen, daß die nie 
drige Gewinn⸗Quote von dem Negierungg- Antritt Ge 
orgs des Zweiten im’ Jahre 1727 an, bis zum Aus— 
bruche des Krieges im Jahre 1739, und das Steigen 
der Gewinne während des größeren Theils dieſes Krie⸗ 
gee,'fo wie das Fallen derfelben nach dem Kriege, 'mit 
unferer Theorie unvereinbar ſei. Es ift indeß leicht, 
nachzumweifen, daß dies nicht der Fall ifl. Die Korn: 
preife waren, wie jeder weiß, von 1727 bis 1739 in 
‘England bei weitem niedriger, als fie in den früheren 
oder fpäteren 10 bis 20 Fahren gewefen waren, d. h. 
während einer Periode von gleicher Dauer vor: und nad). 
her. Mehrere Schriftfteller, unter andern Adam Smith, 
führen an, daß, obgleich die Kornpreife fielen, die 
Arbeit ffieg: eine Angabe, welche der fehr langfame 
Fortfchritt der Bevölferung, während der erſten Hälfte 

des 
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des abgewichenen Jahrhunderts aufs GStärkfte befraf- - 
tige. Wenn wir auch nur annehmen, daß die Arbeit 
ſtationaͤr war: fo folgt daraus noch immer, daß, da die 
Kornpreife fielen, der Arbeiter eine größere Proportion, 
oder den Werth einer größeren Proportion an dem Pro; 
dukt feiner Arbeit erhalten habe; und fo ift dag Fallen 
de8 Gewinns auf eine genügende Weife erflärt. 

Wahrend des letzten Krieges fanf wiederum der 
Arbeitslohn im Werth, wenn diefer mit Korn verglichen 
wurde, und ein Steigen der Gewinne war die Folge. da- 
von. Nach den Angaben Arthur Youngs, dem wir in 
Hinſicht des Arbeitslohnes in verfchiedenen Perioden 
manche fchäßbare Ausfunft verdanfen, war der Durch— 
fchnittspreis der Arbeit in England in den Sahren 1767, 
1768 und 1770 ziemlich nahe 1Sh. 3 P. täglich; und 
er führt ferner an, daß in den Jahren 1810 und 1811 
der - Durchfchnittgpreis ungefähr 2 Sh. 5 P. gemwefen 
fei, was ein Steigen von -beinahe 100 pr.Ct. voraus; 
feßt. Alein der Preis des Weisend, mar nad) den 
urfundlichen Regiftern, die in Eton College gehalten 
werden, während der zuerft genannten Jahre 51 Sh. für 
den Quarter, und während der Jahre 1810 und 1811 
betrug der Preis 110 Sh., was ein Steigen von 
115 pr.Ct. in ſich fchließe; und Herr Young fchäßt 
das Steigen des Preifes von Fleiſch auf 146, von But: 
ter auf 140 und von Kaͤſe auf 153 pr.Ck., was im 
Durchſchnitt ein Steigen von 1334 pr.Ct. ausmacht, 
fo daß der Arbeitslohn, verglichen mit dieſen Haupt: 
produften landwirthfchaftlicher Betriebſamkeit, in ber 
Zwifchenzeit um bei weitem mehr als ein Drittel zu: 

N. Monatsfhr .f.D.XV. Bd. 33 Hft. Cc 
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rücfgegangen war; und dba das Steigen im Preife die: 
fer Produfte beinahe anhaltend während des letzten Kries 
9e8 Statt fand, fo war ein Steigen des reinen Gewinns 
während diefer Periode eine nothwendige und unver; 
meidliche Folge. 

Der Arbeitslohn wird in England fo ſehr durch 
die Armentaren angegriffen, daß Feine genaue Folge: 
tungen daraus gezogen werden fünnen. 

Wir haben auf diefe Weife die verfchiedenen Um; 
ftände aufgezählt, die, in unferer Anficht, das Fallen 
des reinen Gewinns, das im Verlaufe der Zeit jede 
Geſellſchaft unvermeidlich übereilen muß, vergögern oder 
befchleunigen. Diefe Umftände find: Verbefferungen in 
den Künften, Entdeckungen neuer Märkte, Anwuchs 
oder Verminderung der Steuern, und die verfchiedenen 
Sortfchritte der Bevolferung und des Kapitald. Wir 
fagen: übereilen müffen; denn, wie wir bereits ge- 
zeige haben, muß jede Vermehrung und jedes Fallen 
des wirklichen Arbeitslohns, das den reinen Gemwinn 
erhoͤhet, Eben hierdurch das Kapital und die Nachfrage 
nach der Arbeit vermehren, und fo wiederum durch 
“vermehrte Bevölferung, fo wie dadurch, daß dürftige 
Ländereien in Eultur gebracht werden, den Arbeitslohn 
vermehren, und den Gewinn herabdrücen. 

Abgefehen von demjenigen Theile der Beftenerung, 
Welcher unmittelbar, nicht mittelbar, durch ein Steigen 
des Arbeitslohng, auf den Gewinn fällt, wird man fin- 
den, daß alle von ung aufgezählte Umftände, ja alles, 
was, als den Gewinn afficirend, möglicher Weife an- 
geführt werden darf, unter den Benennungen von ho— 
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hem oder niedrigem Arbeitslohn zufammengefaßt werden 
fann.. In der That, nur weil jene Umftände auf den 
Arbeitslohn wirken, wirken fie auf den Gewinn. Das 
Produkt gleicher Duantitäten von Kapital und Arbeit, 
die auf Landbau angelegt find, mag, der Duanti 
tät nad), zu verfchiedenen Zeiten noch fo verfchieden 
feyn, dem Werthe nad, ift es fih immer gleich, 
und der reine Gewinn muß, wie wir fchon vor; 
läufig gezeigt haben, immer von dem Verhältniffe 
abhangen, worin diefer gleiche Werth zwifchen Kapi- 
taliften und Arbeitern vertheilt wird. Was die Wirfung 
bat, die Produftiv- Kraft der Betriebfamfeit zu vermeh- 
ren, oder die Koften desjenigen, mas der Arbeiter zu 
feinem Bedürfniffe rechnet, zu vermindern, hat auch die 
Wirfung, den verhältnigmäßigen Tagelohn herabzudrüß 
fen, und muß folglich das natürliche und ftandhafte 
Streben, das den Gewinnen eigen ift, im Fortfchritte 
der Gefellfchaft zu finfen, eine Zeitlang aufhalten, wenn 
es daſſelbe auch nicht befiegen fann. Auf der andern 
Seite: alles, was die Wirfung hat, die Produfkiv- 
Kraft der Betriebfamkeit zu vermindern, oder die Kos 
fien von den Nothivendigfeiten der Arbeiter su erhöhen, 
bat auch die Wirfung, verhältnigmäßigen Arbeitslohn zu 
fteigern, und muß folglicy dadurch), daß es das Sinken 
der Gewinne befchleunigt, auch die Periode der Natio: 
nal: Schwäche befchleunigen. 

Ein Volk, das in dem Befis von Manufafturen 
und Handel ift, hat feinen denkbaren Grund, fih über 
die Wirkungen der Mitbewerbung in irgend einem 
Zweige der Betricbfamfeit zu beunruhigen; denn anftatt 
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zu verlieren, kann es mit der höchften Sicherheit dar- 
auf rechnen, daß es gewinnen werde durch jede Ent: 
deefung, die den Zweck hat, die Produftion zu erleich 
tern, oder die Koften zu verringern. Nicht durch die 
Fortfchritte der Nachbaren, wohl aber durch einen Ber 
fall der Produftivirät einheimifcher Betriebfamfeit, kann 
feine unbedingte oder bezügliche Lage nachtheilig verän- 
dert werden : ein Verfall, welcher unter allen Umftän- 
den durd) dag Sinfen der Gewinne, die er unfehlbar 
veranlaßt, angezeigt und genau beſtimmt mird. Allein 
ein folches Sinfen der Gewinne wird ohne Zweifel das 
bin mwirfen, daß dies Volk auf der Schale der Natio- 
nal: Macht und Wichtigkeit in die Höhe geht, und 
folglich) feine Nebenbuhler in den Stand feßen, eg auf 
der Laufbahn des Reichthums und der Größe zu über: 
treffen. Weder die GefchieflichFeit und Berriebfamfeit 
der einfichtigften und ausharrendften Künftler, noch die 
volfommenfte und mächtigfte Mafchinerie, Fann, auf 
die Dauer, den lähmenden und tödtenden Einfluß eines 
bezüglich niedrigen reinen Gewinns miderftehen. Und 
e8 möge nie vergeffen werden, daß eine folche bezügliche 
Niedrigfeit nothwendig hervorgebracht werden muß 
durch jede Anordnung, welche, indem fie fremdes Korn 
ausfchließe, die allzufrühe Kultur des fchlechten Bodens 
im Lande erzwingt, und die Preife Fünftlich hebt, und 
daß dies nur abgewendet werden Fann, wenn man nad) 
einem liberalen Handelsfyftem verfährt, und die ftrengfte 
Defonomie in der Verausgabung öffentlicher Gelder 
erzwingt. 

Große Gutsbeſitzer find die einzige Klaſſe der Ge: 








DB. 
fenfchaft, für welche ein niedriger Stand der Gewinne 
vortheilhaft iſt; und es ift unleugbar, daß es ſich fo 
mit ihnen verhält. Das Sinfen der Gewinne fommt 
denjenigen von ihnen zu flatten, melche um Darlehen 
zu einem geringeren Zingfuße verlegen find; und da 
niedrige Gewinne in allen Ländern, wo die Beſteuerung 
nicht unterdrückend ift, durch eine, über fchlechte Län- 
dereien ausgedehnte. Kultur verurfacht werden; und da 
die Nente nichts weiter ift, als der Unterfchied, oder 
der Werth des Unterfchieds, zwifchen dem Produft von 
den beften und den fihlechteften Ländereien, die unter 
dem Pfluge gehalten werden, oder von der Wirkfamfeit 
des zuerft, und des zuleßt auf den Boden angelegten 
Kapitals: fo folgt daraus, daß fie immer von hohen 
Renten und vice versa begleitet feyn müffen. In dies 
fem Betracht ift der Vortheil der großen Gutsbefißer 
immer dem Vortheile aller übrigen Klaffen entgegenge- 
ſetzt. In Ländern, wo man fich fo eben niedergelaffen 
bat, wo folglicy die Betriebfamfeit am ergiebigften if, 
und Kapital und Bevölferung ſich am fchnefften ver- 
mehrt, mwird gar Feine Nente bezahlt; und erft, wenn 
die Produftiv. Kräfte des Landes nachzulaffen beginnen, 
und man feine Zuflucht zu fchlechten Ländereien nehmen 
muß, fangen die Gewinne an zu fchwinden, und die 
Rente kommt zum Vorfchein. Wenn daher ein Steigen 
der Rente und ein Fallen der Gewinne in dem natür- 
lichen Laufe der Dinge, und unter einem Syſtem voll: 
kommen freien Verkehrs mit andern Ländern, zum Vor: 
fchein £ritt: fo muß man ſich ihnen ohne Murren un: 
terwerfen, fofern fie von der Wirffamfeit des großen 
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Naturgefeßes herrühren, .deffen Wirkungen wir ing 
Licht zu ftelen bemüht getwefen find. Allein, wenn die 
Rente feige, und der Gewinn fällt, in Folge eines 
Ausſchließungs⸗Syſtems von fremden Märkten: fo 
träge nicht die Natur, wohl aber der Menfch die 
Schuld. Und ein folches Syſtem zum Vortheil der 
großen Gutsbeſitzer fortzufegen, heißt, das wirkliche und 
dauernde Intereſſe von neun Zehnteln der Gefelfchaft 
aufopfern, um dem übrigbleibenden Zehntel einen unver; 
dienten, ungerechten und vorübergehenden Vortheil zu- 
zuwenden. Es ift in der That ein handgreifliher Wi- 
berfpruch, und eine Abgefchmacktheit, wenn man be 
hauptet, eine Nation fünne beglückt werden durch ein 
Syſtem, daß bie Wirkung hat, ihre Betriebfamfeit 
minder ergiebig zu machen, als fie feyn würde, wenn 
e8 abgefchafft wäre. Ein foldyes Syſtem kann wohl 
thätig feyn für wenige Einzelne; aber feine Wirffamfeit 
ift nothwendig höchft verderblich für die Gefelfchaft im 
Allgemeinen, und muß, wenn es nicht in feinem Laufe 
gehemmt wird, ganz unbedingt mit der Schmach und 
den Verderben eines Volkes endigen. 
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wirfung nie beftritten if. 1) Das Weſen der — 
ſchaft war in der erſten Hälfte des ſtebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſehr wenig erforſcht; es gab alfo in’ bleſen 
Zeiten, nicht einmal in der Annäperung, eine Miffen- 
ſchaft, wodurch Megenten fich "über ihre’ Beſti mmung 
und uͤber das Maß ihrer Anſpruͤche haͤtten zurecht fin⸗ 
den koͤnnen. 2) Das allgemeine Streben der eutöpäl, 
(hen Fürften ging auf Unumſchraͤnktheit; und was in 
Spanien durch die Einführung der Inquiſition zelun⸗ 
gen war, und in Sranfreich unter dem Kardinal Richelieu 
N.Monatfhr.f.D.XV.Bd. 43 Hft. Dd 
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fih mit jedem Tage mehr vollendete, daſſelbe fchien in 
Beziehung auf England — menigftend nicht unmöglich 
zu ſeyn. 3) Die Anfiht des Zeitalterd von den Er» 
fcheinungen des gefellfchaftlichen Lebens war noch durch- 
aus theologifch ; und wo dies der Fall iſt, da hat dag 
Unbedingte freien Spielraum, da wird es fogar noth: 
wendig. 4) Nur gegen ihren Willen hatten die Stu: 
arts fich dem Proteftantismug zugewendet; die wahre 
Tendenz deffelben war ihnen unbekannt geblieben. Das 
Einzige, was fie an der englifchen Hochkirche lobten, 
war die von der Königin Elifabeth beibehaltene Hie: 
rarchie; denn hierin fahen fie dad wirkſamſte Mittel, 
das englifche Volk in den Schooß der. Fatholifchen 
Kirche zurückzuführen: ein Verdienſt, das fie erwerben 
gu müffen glaubten, um. ihr Königreich der Vereinze⸗ 
lung zu entziehen, worin e8, -ihrer — nad), 
verfümmern mußte. 

Auf diefe Weife wuͤrde man die Stunnts und ihre 
Minifter entfchuldigen fönnen. , Handelt es fi) um ‚eine 
noch ‚fpeciellere Erflärung deffen, was v. J. 1603 bis 
1648 in England vorging; dann muß. many, por allen 
Dingen, auf den Umftand zurückgehen,. daß die Stuarts 
‚Srembdlinge in ‚England. waren. Unbefannt mit. dem 
Entwickelungs⸗ Gange des engliſchen Volks, konnten ſie 
nur allzu leicht auf den Gedanken gerathen, daß es 
moͤglich ſei, dem Charakter dieſes Volks eine andere 
Geſtalt zu geben, als diejenige war, die er im Laufe 
der Jahrhunderte angenommen hatte. Wohl empfanden 
Jakob der Erſte und Karl der Erſte, daß ſie nicht zu 
den Englaͤndern paßten; und daher ihre Zuruͤckgezogen⸗ 


— 409 — 


heit nicht bloß von dem Volke im Großen, fondern 
auc) von dem Adel. Doch, als Könige geneigt, die 
Schuld nicht ſich, fondern dem, in‘ feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit volfommen vorwurfsfreien englifchen Wolfe bei: 
sumeffen, fühlten fie fich zu Iaunenhaften Forderungen 
fortgesögem, welche ihnen die Herzen ihrer Unterthanen 
entfremden mußten. Einer alten Dynaftie haͤtte nicht 
"daffelbe begegnen koͤnnen; denn diefe hätte in dem all: 
gemeinen Tafty den eine Erfahrung, die fich durch viele 
Jahrhunderte hindurch zieht; zu geben pflegt, einen richtis 
gern Maßftab für ihr Verfahren gefunden, und folglich) 
minder beleidigt. Was man auch dagegen einwenden 
möge! Karl der Erfte war von dem Augenblick an, wo 
er mit dem dritten Parliament gebrochen hatte; nicht 
mehr ein’ König, fondern ein Tyrannz denn, welchen 
andern Namen, als den der Tyranney, fol man einem 
Berfahren geben; wodurch jedes Geſetz und jedes Her; 
kommen unter die Füße gefreten wird,’ und wobei we⸗ 
der Freiheit, noch Ehre, noch Vermögen verfchont bleibe? 
War Karl in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen noch im- 
mer ſanft und menfchlich, To war er es nicht mehr in 
feinen öffentlichen) Vethaͤltniſſen. Die Gleichgültigfeit, 
womit er geftattete, daß Perfonen, um hoͤchſt zweideu⸗ 
tiger Vergehlingen willen, ins Gefängniß geworfen, an 
den Schandpfahl geftelley ihrer Ohren beraubt und um 
ihr Vermögen gebracht würden) läßt anf eine Gefühl: 
lofigfeit fchließen, die in- einem Nero und‘ Buſiris 
ſchwerlich noch größer ſeyn konnte. Wie man fich alfo 
auch über Karl den Erften erflären möge: immer iſt 
fo. viel: gewiß, daß der König in ihm’ nicht auf einen 
Dddb2 
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achtungswuͤrdigen Menfchen gegründet war. Ueber die 
phantaftifche Vorftelung, ‚die er von feinem Vorrechte 
hatte, vergaß er, daß alles Recht nur durch die Ach» 
tung vor dem Gegenrechte Anderer bewahrt wird; und 
indem er, auf diefe Weife, nur darauf. ausgehen ‚Fonnte, 
die Nation, an deren Spiße er fand, in ein bloßes 
Mittel für feine Zwecke zu verwandeln, ward er, 
unter dem Beiſtande feiner kurzſichtigen Bi der 
unfehlbare Urheber feiner eigenen Leiden... 

Sf aus dem Verhaͤltniſſe eines: Königs zu —* 
Volke alles Sittliche gewichen, handelt es ſich in Be⸗ 
ziehung auf dies Verhaͤltniß nur um ein ſtreitiges Recht 
und Gegenrecht, und ſind Kaltſinn und Erbitterung in 
dem Herzen des Monarchen vorherrſchend geworden: 
dann fuͤhrt die Bahn nur. über Abgründe, und ſelbſt 
Diejenigen, welche unter dieſen Umſtaͤnden Rettung brin⸗ 
gen möchten, koͤnnen ſich in der. Regel nur das trau- 
rige Verdienſt erwerben, daß fie unvermeidliche 
beſchleunigen. 

Die vornehmſten Hathgeber Karls de8 Erſten ſeit 
dem Tode des Herzogs von Buckingham waren: ı der 
Erzbifhof Laud und Thomas, Mentworth,: nach und 
nad) zum. Grafen von Strafford erhoben. Von ıbeiden 
muß bier. ausführlichen, die Nede ſeyn, wenn. der -Lefer 
„begreifen ſoll, wie, viel fie- zum; Unglück ihres Vaterlan⸗ 
des beitrugen, ſelbſt mit dem beſten Willen, vo De 
terlande nuͤtzlich zu werden. 

| MWolte man fih in «eine Derafeihung des Erzbi⸗ 
ſchofs Laud mit dem Kardinal Richelieu (der ſein Zeit: 
genoß war, ‚und, ungefähr dieſelbe Aufgabe, zu loͤſen 
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hatte) einlaſſen: ſo wuͤrde das unmittelbare Ergebniß 
dieſer Vergleichung ſeyn, daß jener neben dieſem wie 
ein Zwerg neben einem Rieſen zu ſtehen kaͤme. Die 
Lage beider Maͤnner war unſtreitig nicht ganz dieſelbe; 
allein, indem der Kardinal uͤberall nur den Staat ſah, 
und durchaus keinen anderen Beruf fuͤhlte, als die 
Ordnung der Geſellſchaft zu erhalten, ſah der Erzbiſchof 
uͤberall nur die Kirche, einzig damit beſchaͤftigt, wie er 
ſie, ſelbſt im ſtaͤrkſten Widerſpruch mit dem Geiſte ſei— 
ner Zeit, zu einem unbeſtrittenen Anſehn erheben wollte. 
Nichts waren ihm Geſetz und Sitte; alles dagegen 
Dogmen und Ceremonieen. Durch eine bloße Liturgie 
hoffte er die ganze Geſellſchaft in feine Gewalt zu brin: 
gen, und im fiebzehnten Sahrhundert ein zweiter Gre— 
gor der Große werden zu fönnen. Am beften faßt man 
den ſchwachen Charaster dieſes Mannes auf, wenn 
man fich die Rolle wiederholt, die er, als Bifchof von 
London (d. h. zu einer Zeit, wo er noch nicht zum 
Erzbisthum won Canterbury erhoben war) in der neu: 
erbauten St. Katharinen » Kirche fpielte. Dieſe Kirche 
ſollte geweihet werden, und Laud verrichtete dieſes 
Gefchäft auf folgende Weife. Begleitet von einer 
zahlreichen GeiftlichEeit, näherte er fich dem mweftlichen 
Eingange. Als er nun nabe genug gefonmen war, 
rief eine‘ laute Stimme: „Oeffnet euch, ihr ewigen 
Pforten, damit der König der Ehren einziehen möge!" 
Die Kirhthüren flogen’ aus einander, und der Bifchof 
trat ein. Sich niederlaffend auf die Kniee, fchlug er 
die Augen gen Himmel, breitete die Arme aus, und 
fprad) : 7, Diefer Dre ift Heilig! diefer Boden ift hei: 
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lig! im Namen. des Vaters, des Sohnes und des heis 
ligen Geiftes erkläre ich ihn für. heilig 4 Er. richtete 
ſich alsdann in die Höhe, und, fich der Kanzel naͤhernd, 
raffte er vom Boden. mehr als einmal eine Hand voll 
Staub auf, und fireuete fie in die Luft. Als er fi 
mit feinen Begleitern dem Communion-Tiſche näherte, 
verbeugte er. ſich verfchiedene Male. Unter Abfingung 
einiger Pfalme hielt man einen Umgang, : und Diefer 
wurde mit einem. Gebete beendigt, welches mit folgen- 
den Worten ſchloß: „Wir heiligen: dieſe Kirche, wir 
fondern fie unter Dir als heiligen Boden, der kuͤnftig 
nicht mehr dem Gemeinen dienen fol." Hierauf. ſprach 
der Bifchof, nicht fern vom Communion-Tifche ftehend, 
mehrere Flüche gegen diejenigen aus, welche. Fünftig 
diefen Ort zu Mufterungen, oder zu Nechtsfprechungen 
misbrauchen, oder Laſten durch denfelben tragen würden. 
Am Schluffe eines jeden Fluches verbeugte er ſich nad) 
Dften, und rief: „alles Volk fage Amen I! Nachdem 
nun diefe gottfeligen Flüche beendigt waren, ſprach er 
feinen Segen über alle diejenigen, welche zum Aufbau 
diefes heiligen und fchönen Tempels beigetragen. hatten, 
fo wie über die, welche ihn mit Kelchen, Patenen, 
Zierrathen und Geräthfchaften entweder augsgeftattet bat: 
ten, oder Fünftig augftatten würden ; und bei jedem 
Segensſpruch verbeugte er ſich wiederum nach) Oſten, 
und rief: „alles Volk fage Amen!“ Jetzt folgte die 
Predigt, und nach derſelben verwaltete der Biſchof das 
Sacrament in folgender Weiſe. Indem er ſich dem 
Communion⸗Tiſche näherte, machte er viele tiefe Ver 
beugungen ; und dem: Theile des Tiſches, wo das Brot 
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und der Wein befindlich waren, näher tretend, ver, 
beugte er fich fieben Mal. Er’ las hierauf mehrere 
Gebete; und dann den Zipfel der Decke Tüpfend, twelche 
das Brot verhüffte, trat er, beim Anblick des letztern, 
zwei Schritte zuruck und verbengte ſich dreimal gegen 
das Brot. Hierauf trat er wieder näher, zog die Decke 
ab und verbeugfe fi ch, wie vorher. Dann legte er 
feine Hand an dem Kelch, der, mit Wein gefuͤllt, wie 
das Brot bedeckt war. Wie erfchrocken, trat er auch 
hier zurück; und verbeugte fi drei Mal. Dann na 
herte er fich wieder, bob die Decfe auf und ſchauete 
in den Kelh: Den Wein erblickend ließ er die Decke 
fallen, wich zurück und verbeugte fich, wie vorher. 

empfing bierauf dag Sacrament und ertheilte e8 An: 
dern. Es wurden nun noch mehrere Gebete gefprochen, 
ehe die Einweihung vollender war. Die Seierlichkeie 
endigee mit dem Befehl, daß der Kommunion: Tifh, 
welcher bisher in der Mitte der Kirche geftänden hatte, 
nach dem öftlichen Ende derfelben verfeßt werden, und 
die Benennung eines Altars erhalten ſollte; und damit 
hing zufammen, daß der officiirende Geiftliche in einen 
Priefter verwandelt wurde, — So verfuhr Faud mit: 
fen unter einem’ Volke, deffen Abfchen vor allem, was 
Katholicismus genannt wird, ihm fein Geheimniß feyn 
fonnte. Man kann zugeben, daß diefer Erzbiſchof ein 
rechtfchaffener Mann war, und mwohlverdient mögen die 
Lobfprüche ſeyn, welche feiner Sittenftrenge zu allen 
Zeiten‘ gemacht worden find; deshalb aber muß man 
nicht minder bedauern, daß er ber erfte Rathgeber eines 
Königs war, deſſen Stellung ale nur mögliche Ge 
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fahren in ſich fhloß, Weil Laud's Rettungsmittel: klein 
und kindiſch waren, mußten fie von der Gewalt unter: 
ſtuͤtzt werden; und weil dieſe Unterſtuͤtzung die Gewalt 
herabwuͤrdigte, mußte das Anſehn der Regierung von 
einem Tage zum andern immer mehr. verſchwinden. Go 
gewiß iſt es, daß, fein Kirchenthum eine rettende Kraft 
in ſich ſchließt, wenn die geſellſchaftliche Ordnung in 
ihren Grundlagen erſchuͤttert iſt. 
Im Großen genommen war Laud nur ein eitler 
Priefter, der das, mag. er für Wahrheit ausgegeben 
hatte, dafuͤr allgemein anerkannt wiſſen wollte; mit 
einem Worte: ein ſchwacher Mann, der, von feiner 
Würde beraufcht, Dinge für moͤglich hielt, die es nicht 
taten. Anders verhielt 8 ſich mit Thomas Went—⸗ 
worth, Grafen von Strafford. Die, welche ihn ‚einen 
ſchoͤnen Geiſt, einen Mann von gruͤndlicher Einſicht und 
feſtem Charakter“ genannt; und als den Einzigen bezeich⸗ 
net haben, der in dieſen gefahrvollen Zeiten das Staats, 
ruder zu fuͤhren wuͤrdig geweſen ſei““ — wie konnten 
ſie vergeſſen, daß Strafford wirklich das Staatsruder 
führte, daß er, als Vice-Koͤnig von Irland, und als 
Praͤſident des Raths von York, einer von den erſten 
Rathgebern des Koͤnigs war, und daß die Erfolge, von 
welchen meiter unten die, Rede feyn wird, nicht ;eintres 
ten fonnten, ohne daß ‚er ‚feine Hand dabei im Spiele 
hatte? GStrafford war nur ein. Gelbftfüchtiger, der, 
nachdem der Abfall von. der Wolfsparthei ihn. zu hohen 
Aemtern geführt hatte, feinem. Könige zwar ehrlich 
diente, aber durch feine Gefühllofigfeit, feinen. Hoch: 
muth und feinen unbegwinglichen Eigennuß. alles ver 
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ſchlimmerte. Es mag; unter gewiſſen Umftänden hoͤchſt 
ſchwierig ſeyn, die wirkſamſten Verſoͤhnungsmittel auf 
zufinden; und wenn es eine bloße Entſchuldigung gilt, 
fo mag es auch fuͤr den Grafen: Strafford nicht an 
haltbaren Gründen dazu fehlen, Allein man“ verföhnt 
nicht ,. man: erbittert nur, wenn: man, wie dieſer Graf;; 
einfeitig der Parthei dient, zu, welcher ‚man zuleßt über: 
getreten: iſt, wenn man ihr, wie er wirklich thaty ein: 
entfchiedenes Hebergewicht zu geben ſtrebt, wenn man feiz: 
nen Triumph in der Vernichtung von Rechten: Und Bor: 
rechten “findet, die feinen anderen „Fehler haben, als 
Hinderniffe der Unumſchraͤnktheit zw ſeyn. Ein. briftis, 
ſcher Staatsmann des ſiebzehnten Jahrhunderts, ‚der! 
für .einen ſchoͤnen Geiſt, fuͤr einen Mann von 
Einſicht und Charakter gelten wollte, mußte 
feinen ‚König aufmerkſam machen auf die Gefahren, de: 
nen er fich durch ein rückfichtlofes Beftreben nad) Untint 
fchränftheit, und ‚durch eigenfinniges und ſtarres Halten 
auf die Fönigliche Prärogative. blos ſtellte; doch. der 
Graf von Strafford war fo weit entfernt von: jeder. prak— 
tifchen Klugheit, daß er, während feines: fiebzehnjähri. 
gen Aufenthalts in Irland, das Beifpiel einer finnlofen 
Tyramnei ‚gab, die, bald nach feiner Entfernung, : mit 
Empörung und mit Ausfchtweifungen aller Art endigte; 
So weit ging, die Kurzſichtigkeit dieſes Staatsmannes, 
daß er. die Wirkungen der Gewalt, denen: der Einficht 
und Menfchlichfeie gleichfeßte und. ein. bloße Verſtum— 
men für Zufriedenheit und Beruhigung hielt: In feiner 
Verblendung ftelte er das bedauernswuͤrdige Irland — 
bedauernswärdig, weil in feinem ganzen Umfange Fein 
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anderes: Gefeß galt, als das Martial» Gefeg — zum 
wünfchenswerthen Mufter für England auf, und fügte 
alsdann hinzur „hier ift jege der König fo A 
als ein Fürft e8 irgendwo werden kanm“ 

Grade diefe Meußerungen des Grafen von Ski 
ford zeigen, worauf es von Seiten des Hofes adgefehen 
war: ale Volksrechte, welche in früheren Jahrhunder⸗ 
tem waren erworben worden,‘ follten vernichtet werden, 
um! einem‘ gefelfchaftlichen Zuftande, wie er in Spanien 
und in Frankreich anzutreffen war, Plag zu machen. 
Karl, wo micht abergläubig, doch fehr wenig aufgeklärt, 
hatte, vermöge des fehr allgemeinen Irrthums der Mens 
ſchen, das, was ihren Neigungen am meiften entfprichk, 
für das vortheilhaftefte zu halten, fein größtes Vertrauen 
im die: Geiſtlichkeit gefeßt.: „Die Prälaten, fo urtheilte 
er; halten die Pfarrer in Ordnung; diefe prägen dem 
Volke Gehorfam und Treue ein; und da diefer Stand 
durch ſich ſelbſt Feine Autorität übe und von der Krone 
durchaus: abhängig ift: fo Fann die Fönigliche Macht mit 
der höchften Sicherheit in feine Hände gelege fverden. U 
Diefer Maxime gemäß, wurden in Schoftland mehrere 
Prälaten zu den vornehmften Staatsiwürden erhoben; 
Spotswood, Erzbifchof von St. Andrews, zum. Kanzler, 
neun Bifchöfe zu geheimen Näthen, der Bifchof von 
Roß zum Schagmeifter. Daffelde folte in England 
gefchehen, und ein bedeutender Anfang war bereits da; 
durch gemacht worden, daß der Bifhof Juron von Lon⸗ 
don zum Schagmeifter beftelle war. Wie fi der Koͤ— 
nig die endlichen Wirfungen eines folhen Syftems dachte, 
iſt niche wohl zu beſtimmen. Aller Wahrfcheinlichfeie 
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nad), war e8 mehr von ‚der Noth eingegeben, als es dag 
Merk der Einfiht und Ueberlegung war.» So lange die 
Krone mit dem Parliament: zerfallen ‚war, ‚und: dag, mag 
fie ehemals den Bewilligungen der, Volksvertreter ver: 
Danft hatte, auf dem’ Wege. der Gewalt herbeifchaf: 
fen. ‚mußte, gab es unftreitig” feine beſſeren Staats⸗ 
und Sinanzbeamten, als die, melde alles für erlaube 
hielten, was durch das göttliche Recht vertheidigt wer⸗ 
den. konnte; dazu kam denn freilich, daß gut ausge: 
ſtattete Praͤlaten keine Anforderungen: an die "Staats; 
faffen machten, und in der Befriedigung ihres Ehrgeizes 
binlängliche Entſchaͤdigung für. die dem Könige geleiſte— 
ten Dienfte fanden. 

Allein durch diefen Organismus der Regierung war 
die, ganze englifche Nation aus: ihren Angeln gehoben. 
Dauerte der Grundfaß fort, daß das Parliament fein 
Dafeyn und feine gefammte Wirkfamfeit nur der Bes 
willigung der Könige verdanfe, und daß dieſe Bewilli⸗ 
gung zurückgenommen werden fünne: fo folgte daraus, 
daß der König auch ohne Parliament regieren und fei- 
nem Volke nad) Gutbefinden Steuern auflegen fonnte. 
Stand der König ‚über. dem Gefeße: fo gab es nicht 
länger eine Sicherheit für feine Unterthanen; ihr Ver: 
mögen, ihre Ehre, ihre Freiheit, ihr Leben fogar, war 
zur Verfügung des Monarchen geftelle. Hatte das Par: 
liament nicht das Recht, fich in. Angelegenheiten zu mi: 
fchen, über welche der König feine Meinung zu verneh— 
men bedenklich fand: fo mußte dem Monarchen geftattee 
feyn, alles zu thun, was er wollte, und jeder von der 
öffentlichen Wohlfahrt hergenommene Beweggrund war in 
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ſich ſelbſt nichtig. Druͤckte jede Beſchwerde über die 
Regierung einen Mangel an Achtung für den König aus: 
fo mußte das Parliament gänzlich verffummenz denn worin 
Fonnten die Beſchwerden anders gegründet feyn, als in 
den Ungerechtigfeiten der Staatsbeamten, als Werkzeuge 
de8 Königs und feiner Miniſter? Hatte dag Parliament 
höchfteng die Berechtigung, dem Könige Beſchwerden vor- 
zutragen, und hing es Tediglich von diefem ab, ob er 
ihnen abhelfen wollte oder nicht :'fo konnten daraus un⸗ 
fägliche Bedrücfungen hervorgehen, Bedruͤckungen, die 
ihre Graͤnze nur in einer allgemeinen. Empörung finden 
fonnten. "Hieß, über den Umfang der Föniglichen Praͤ⸗ 
rogative fireiten, fo viel, al den König auf das Em; 
pfindlichfte beleidigen: fo hatte diefe Prärogafive Feine 
andere Schranfen, als die, welche der Monard) felbft 
zu fegem für gut befand, und alles war dem Zufall der 
Ereigniffe anheim geftelt. Ale dieſe Grundfäße waren 
freilich im Geifte theologifirender Minifter, für welche 
es weder Beobachtung noch Erfahrung giebt, teil das 
Unbedingte ſich nur fo lange behaupten läßt, ald man 
gleichgültig bleibt gegen die Urfachen der Erfcheinungen 
und gegen das algemeine Naturgefeß, worin diefe ge 
gründet find. Eben deswegen aber waren diefe Grund» 
fäge den Aufgeklaͤrteſten im Volke im höchften Grade 
zuwider: nichts Eonnte fie damit verföhnen; nichts ihnen 
Erfaß geben für dag, worauf fie verzichten follten, na⸗ 
mentlich für die Verfaſſung mit den Gemwährleiftungen, 
die fie für die Freiheit der Perfonen und die —* 
des Eigenthums darbot. 

Die dumpfe Gaͤhrung der Gemuͤther / die man durch 
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Geld» und Leibesftrafen, zu mäßigen vergeblich: gehofft 
hatte, wurde durch nichts mehr unterhalten, als durch 
das ſogenannte Schiffegeld: eine Steuer, welche im 
Sahre 1654 zuerft eingeführt wurde. Ehemals auf die 
Hafenftädte befchränft, verhielt diefe Steuer eine Ausdeh⸗ 
nung, worin das ganze Königreich umfaßt war. Ihr 
ganzer Betrag überftieg nicht die Summe von 200,000 Pf. 
St; und in dieſer Hinficht war fie nichts weniger, als 
druͤckend, Allein fie hatte den Fehler: aller der Maßre; 
geln, wodurch man in diefer Periode das Einfommen 
zu vermehren befliffen war: fie ſtammte aus der Will; 
kuͤhr ber, fofern fie nicht vom Parliamente bemillige 
war. Died nun war es, was die Gemüther in Auf: 
ruhr feßte, und Vielen die Geneigtheit gab, lieber alles 
zu dulden, als einen Beitrag zu entrichten, von welchem 
fie annahmen, daß er unrechtmäßig gefordert: werde. 
Vorwand zur Einforderung des Schiffsgeldes war, daß 
Großbritannien unter den Stürmen, welche in diefen 
Zeiten die europäifche Welt bewegten, nicht ohne Ver—⸗ 
theidigung bleiben Fünne; und gegen diefen Vorwand 
ließ ſich von Seiten der Nation nichts einmwenden. 
Wirklich wurde das Sciffsgeld zur Augrüftung einer 
sahlreichen Flotte verwendet. Doch der erſte Gebrauch, 
den die Regierung von berfelben machte, war eben nicht 
«geeignet, die. Achtung für ihre Grundfäße zu erhöhen; 
«denn fie wurde unter dem Grafen von Nothumberland 
gegen die holländifchen Heringsfänger ausgeſendet, die, 
teil fie in den fogenannten brittifchen Gemwäffern ge 
fifcht hatten, zur Erlegung einer Geldftrafe von 30,000 Pf. 
für das Jahr (1636) gezwungen wurden. Das Schiffe; 
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geld blieb deshalb nicht minder verhaßt und ‘gleich im 
folgenden Jahre wollte John Hambden ſich Tieber jeder 
Gefahr ausfegen, als die zwanzig Schilling bezahlen, mit 
welchen er für ein in der Graffchaft Buckingham’ gele; 
genes Landgut angefege war. Um jeden Widerftand zu 
Boden zu fchlagen, Hatte Karl; den zwölf Richtern des 
Königreichs die Frage.vorgelegt: ob er im Fall der Noth, 
nicht berechtigt fei, zur Vertheidigung des Koͤnigreichs 
diefe Steuer aufzulegen, und ober nicht der einzige 
‚Schiedsrichter über. diefe Nothwendigkeit ſei?“ und Die 
Demwahrer des Gefeßes und der Freiheit hatten dieſe 
doppelte Frage bejahet: Gleichwohl wagte es Hambden, 
‘feine Sache vor. dem Schaßfammergericht zu vertheidi⸗ 
gen. "Zwölf Tage hindurch dauerte diefer Prozeß, bei 
welchem: alle Richter des Königreichs zugegen waren; 
und. ſo edel war die Freimürthigfeit des: Beklagten und 
fo fiegend feine Beredfamfeit, daß felbft die Nichter 
davon erfchüttert wurden. Vier derfelben traten foͤrm— 
lich auf feine Seite; und. obgleich das Urtheil der ’übri- 
gen acht zu feinem Nachtheil ausfiel, ſo hatte er doc 
die Genugthuung, daß die. ganze. Nation ihn als ‚den 
großmuͤthigen DVertheidiger ihrer Nechte betrachtete, und 
daß von diefem Augenblick an die große Frage über 
die Graͤnzen der Foniglichen Prärogative mehr als je 
‚mals in Gang gebracht wurde. Immer ’ allgemeiner 
bildete fich die Meinung, dag man wohlerworbene Nechte 
vertheidigen muͤſſe; und obgleich e8 vorläufig noch beim 
Reden blieb, fo konnte e8 doch nicht fehlen, daß Be: 
gebenheiten eintraten, an welche ſich eine foͤrmliche Op⸗ 
pofition anknüpfen ließ. Schottland. ſollte diefe Bege⸗ 
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benheiten herbeifuͤhren; ſo war es vom Be be; 
ſchloſſen. 

Den Darſtellungen der Geſchichtſchreiber sufolge, 
muß. man annehmen, daß die unglücklichen Ereigniffe, 
welche, vom Sahre 1637 an, Schlag auf Schlag für 
Karl den Erfien eintraten, ganz weggefallen ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn diefer König. nur: niche die Gefaͤlligkeit für 
den Erzbifchof von Canterbury. fo teit gefrieben hätte, 


deſſen Liturgie auch in. Schottland einführen zu wollen. 


Allerdings würden, wenn dies unterblieben wäre, die 
Dinge eine andere Wendung ‚genommen haben; doch 
folgt. hieraus noch keinesweges, daß die Oppofition fich 
in England deshalb weniger entwickelt haben wuͤrde. 
Das wahre. von der Sache if, daß es nicht einmal 
in. der Gewalt, des Könige fand, die Liturgie des Erg 
bifchofs von Canterbury nicht in. Schottland einzufüh- 
ren » Die Tendenz dieſes Machwerfs war weit ernft- 


hafter, als Hume und andere Gefchichtfchreiber geglaubt 


haben. Es fam auf nichts Geringeres an, als bie Un; 
umfchränftheit de® Königs. durch, ein verandertes Kir; 
chenthum feftzuftellen. - Der Gedanke ſelbſt mochte feh- 
lerhaft, mochte fogar lächerlich feyn; aber nachdem er 
einmal gefaßt und. auf England mit Nachdruck und 
Strenge angewendet war, konnte Schottland nicht ver: 
fchont bleiben. Daß die Umftände, hier minder günftig 
waren, bätte man freilich, wiffen koͤnnen/ wenn man 
theils ‚die frühere Gefchichte dieſes Königreichs ‚harte zu 
Mathe ziehen, theils den gefelfchaftlichen. Zuftand, fo 
wie er fich feit der Niederlaffung der Stuarts in England 
entwickelt hatte, ins Auge faffen wollen. Allein wer 
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denft an Umftände, wenn e8 darauf anfommt, Unums 
fchränftheit einzuführen! Eben fo gut koͤnnte man der 
leßteren entfagen. Weil Karl demnach fehr richtig fühlte, 
daß ihm in England nichts gelingen würde, was ihm 
zur Einführung des firengeren Episkopal⸗Syſtems und 
der Iaud’fchen Liturgie, nicht gleichzeitig auch in Schott. 
land gelänge, machte er den’ unglücklichen —— der 
ſich für ihn fo traurig endigte. 

Zwei Dinge vereinigten fich in diefem Königreiche, 
um \ einen ſchnellen Widerftand ins Leben zu rufen, 
Das eine war die Macht des Feudal⸗Adels, welche, 
weit entfernt von aller Schwächung, in den letzten Zei- 
-ten ſogar gewachſen war, und in der unbeftrittenen Ju— 
risdiction, die ihr Weſen ausmachte, eine unerfchöpfliche 
Quelle von Autorität: befaß. Das zweite war dag Vers 
haͤltniß der niederen 'Geiftlichfeit zu der höheren. In 
diefem Verhältniffe war alles zum Nachtheil der Bifchöfe, 
“indem die niedere Geiftlichfeit bei weitem mehr von den 
Gemeinen; als von ihren geiftlichen Vorgeſetzten abhing, 
Folglich’ nicht ſehr geneigt war, der Richtung zu folgen, 
die ihr von der Ießteren gegeben murde. Es handelte 
ſich bei Einfuͤhrung der Liturgie, hauptfächlich um die 
Frage: welchen Werth die Predigt neben den übrigen 
Verrichtungen des Gottesdienſtes habe. Dieſe Frage 
nun mußte von einem Laud, ſo wie von einem Jeden, 
der einen politiſchen Zweck bei kirchlichen Einrichtungen 
verfolge, gang anders beantwortet werden, als von ei⸗ 
nem Pfarrer, der, wenn die Predigt ihm verſagt oder 
auch nur’ befchnitten wurde, nicht mehr wußte, wodurch 


er fich ’perfünlich geltend machen ſollte. Ganz befonders 
aus 
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aus dieſem Grunde widerſtrebte die niedere Geiſtlichkeit 
der Liturgie; und da fie nicht wohl durch ſich ſelbſt ge: 
gen die Bifchöfe auffommen fonnte, fo verbarg fie ſich 
hinter den Gemeinen. Den Adel‘ verdroß e8, daß der 
König die bedeutendften Staatgämter den Bifchöfen an: 
vertraut hatte; noch mehr aber fühlte er fich gefränft in 
der Ausficht, die in der neuen Regierung fich ihm darbof, 
als werde er mit der Zeit genöthige werden, alles tie 
der zurückzugeben, was er früher, theild auf Koften der 
Kirche, theild auf Koften der Krone erworben hatte, 
Schon hatte Karl der Erfte ein Wort darüber fallen 
laffen; und died Wort war unbeachtet geblieben. 

Man befand fich in ganz Schottland in der größs 
ten Spannung, als an dem Tage, to die neue Liturs 
gie eingeführt werden follte (23 July 1637), der De 
chant von Edinburg in der großen Kathedrale, mit einem 
weißen Chorhemde gefchmückt, auftrat. Dies Chorhemde 
galt der großen Menge für ein Zeichen bevorfichender 
Veränderung im Glauben, fo wie in allem, was ihr 
im Vertrauen auf ihre Geiftlichfeit, lieb war. Kaum 
hatte daher der Dechant die Agende geöffnet, als die 
ganze Verfammlung, tie aus einem Munde rief: sein 
Pabſt! ein Pabſt! der Antichrift! fteinige ihn!!! Die 
Gemüther. zu befänftigen, betrat der Bifchof eiligft 
die Kanzel; doch man warf mit Fußbänfen nach ihm, 
und als er mit den Londoner Abgeordneten nach Haufe 
gehen wollte, fehlte wenig daran, daß er im Gedräange fein 
Leben einbüßte; fo ſchonungslos ging man zu Werfe. 

Wie gegründet auch der Verdacht feyn mochte, daß 
der Pöbelzu diefen Auftritten von Perfonen höheren Stans 
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des aufgereist worden: fo war darüder doch Fein Beweis 
zu führen, und zwar um fo weniger, teil Jeder mit Miß- 
billigung von der Frechheit des großen Haufens fprach. 
Die hohe SeiftlichFfeit fand indeß nicht für gut, einen neuen 
Verſuch zur Einführung der Liturgie zu machen, und fo 
gewann eg, mehrere Monate hindurch, das Anfehn, als 
ob das Volk fich beruhigen würde. Das Einzige, was 
die Gährung unterhielt, war die Gemwißheit, die man 
hatte, oder zu haben glaubte, daß der König feinen 
Plan nicht aufgeben werde. Sin Fällen diefer Art wer: 
den die Menfchen von einem wunderbaren Inſtinct ge: 
leiter, der ihnen das Wahre verfündige, ohne daß fie 
darüber Nechenfchaft geben koͤnnen. Wirflich Tag nichts 
weniger in Karls Abfichten, als die politifche Reform, 
die er in Schottland, wie in England, besweckte, fogleich 
aufzugeben. Sein Vater hatte die Hohe Commiffion 
in Schottland eingeführt; und da dies wichtige Werk 
über alle Erwartung gelungen war, fo glaubte er, e8 
bedürfe von feiner Seite nur eines ſtandhaften Ernfteg, 
um auf diefer Grundlage das Gebäude vollendeter Prie 
fterherrfchaft aufzuführen. Nichts ahnete fein befchränf- 
ter Geift von den Wirfungen, welche da einfrefen, to 
dem errungenen Cultur- Grade Abbruch gefchieht, und 
alles darauf abgefehen iff, die Gegenwart mit allen ihren 
Beftrebungen in die Vergangenheit zurück zu verfeßen. 
Se mehr man nun überzeugte war, daß der Koͤ— 
tig nicht nachgeben würde: defto mehr beftärfte man 
fih in dem Vorſatz der verhaßten Neuerung zu wider 
ſtehen. Große Schaaren drängten fich zu diefem End- 
zweck nach Edinburg; und mie hätten Unordnungen 
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ausbleiben koͤnnen bei der Erregtheit, worin man ſich 
befand! Der Biſchof von Galloway wurde den 18. Oc⸗ 
fober auf offener Straße angegriffen und in den Saal 
Hefprengt, wo der geheime Kath fich verfammelt hatte. 
Diefer fah ſich unmittelbar darauf angegriffen; der 
Stadtrath hatte daffelbe Schickſal. Nichts wuͤrde dag 
Leben des einen und des andern gefichert haben, hätten 
ſich nicht einige, beim Volke beliebte Lord in den Han: 
del gemifcht, und die große Menge, halb mit Güte und 
halb mit Gewalt, aus einander getrieben. In diefer 
Empörung ſah man alfo Perfonen, welche den höheren 
Ständen angehörten, wiewohl der Adel noch immer an 
fich hielt. Und von diefer Zeit an ging der Geift des 
Aufruhrs durch das ganze Königreich. Ganz unftreitig 
war der Ausdruck deffelben nichts weniger, als edel, 
zum Theil fogar lächerlich; alein, wo mar dies nicht 
der Fall, fo oft ein Volk feine beftriftene Eigenthuͤm— 
lichfeit nur dadurch retten Fonnte, daß es fie in jeder 
Geftalt vertheidigte! 

Der Primas, ein Mann von Einficht, fchilderte 
dem Könige den Zuftand des Volks und drang auf 
DVorfichtigfeit; der Graf von Traquaire, Schaßmeifter 
des Königreichd, begab fich nach London, um einen 
Stiliftand zu bemwirfen und den König von feiner 
Neuerungsfucht zu heilen. Alles vergeblih! Wie drin. 
gend die Umftände auch feyn mochten: Karl beharrie 
auf feinem Entſchluß, und fein Eigenfinn bewies nur 
allzu fehr, daß er bei Einführung der Laud’fchen Litur— 
gie noch etwas mehr beabfichtigte, als ein verbeffertes 
Kirchenthum / daß jene alfo nur Mittel für einen politi- 

Ee2 


- m = 


ſchen Zweck war, über welchen er ſich nicht ausfprechen 
wollte. Der Verdacht, daß er nach fpanifcher und. fran- 
zöfifcher Unumfchränftheit ftrebe, veritärkte fih, als er 
im Anfange des folgenden Jahres eine Prockamation er- 
gehen ließ, worin er zwar die früheren Vergehungen 
verzieh, aber für die Zufunft firengen Gehorfam for- 
derte, und darauf beftand, „daß fi die Schotten dem 
Gebrauche der Liturgie friedlich unterwerfen follten. U 
Muthwillig reiste er, auf diefe Weife, zu größerem 
Widerſtand; und was man unbedingt fadeln muß, if, 
daß ein König, dem es in einem fo hohen Grade an 
Machkmitteln fehlte, durch bloße Worte etwas bewirken 
zu koͤnnen waͤhnte. Die Schotten antworteten durch eine 
Proteſtation, welche zwei ihrer Lords zu unterzeichnen 
den Muth haften. Sie blieben aber hierbei nicht ſtehen. 
Nie war die Einigkeit dee Gemüther in Schottland grö- 
fer geweſen. Faſt zu gleicher Zeit bildeten fich vier 
Ausſchuͤſſe, beftehend aus dem vornehmften Adel, aus den 
geringeren Gutsbefigern, aus der Geiftlichfeit und aus 
dem Bürgerftande, Alle dieſe Ausfchüffe verſammelten 
fih zu Edinburg, wo fie den fogenannten Covenant zu 
Stande brachten: einen Auffaß, wodurch) fie ſich fammt; 
fich gelobten, dem Glauben ihrer Väter getreu zu bleis 
ben und fich jeder Neuerung einmüthig zu widerfeßen. 
Zur Unterzeichnung diefer Schrift eingeladen, firömten 
ale Srönungen der Gefelfchaft in unermeglichen Schaa- 
ren herbei. Glaubengeifer vertrat die Stelle der Ba: 
terlandgliebe; und indem man die Sache Gottes zu der- 
theidigen twähnfe, war man zu jedem Opfer bereit. 
Erfcheinungen diefer Are find vor allen übrigen ge 
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eignet, die Natur der Regierung ins Licht zu ſtellen, und 
den Glauben an ihre Unabhaͤngigkeit und Unbedingtheit 
zu erſchuͤttern. Karl, nicht mit Unrecht fuͤr die Fort— 
dauer feines Anſehens in Schottland beſorgt, ſchickte 
Gefandte über Gefandte, um den Aufruhr gütlich beis 
zulegen. Zugleich verfprady er Auffhub, wenn man den 
Eovenant zurücknehmen wollte; und um feinen Zweck 
noch ficherer zu erreichen, fündigte er ein Parliament 
an, zu welchem er felbft nach Edinburg fommen wollte. 
Die letzte Anfündigung war den Schotten höchft ange: 
nehm; da fie aber fein Vertrauen in die Abfichten Karls 
und feiner Minifter fegten, fo hielten fie es für ficherer, 
dem Parliamente vorzugreifen. Sie verfammelten fich 
alfo zu Glasgow, und vernichteten vorläufig durch ein 
ausführliches Defret die bifchöfliche Verfaffung, die hohe 
Commiffion und die Liturgie, fo die Bedingungen feft- 
ſtellend, unter welchen fie getreue Unterthanen des Kos 
nig8 bleiben wollten. Was in diefem VBerfahren uns 
rechtmäßig war, wurde von der presbpterianifchen Geift- 
lichfeit durch die Frage zuruͤckgewieſen: „welche Macht 
ehrwuͤrdiger fei, die geiftliche, oder die weltliche? wer 
größer fei, Chriftug, oder der Koͤnig,“ Man ging von 
dem Grundfaße aus, daß die Kirche in gänzlicher Un: 
abhängigfeit von dem Staate beftehen koͤnne; und wie 
unrichtig dieſer Grundfaß auch feyn mochte, fo fühlte 
man fich zur Bertheidigung beffelben doch um fo mehr 
"aufgelegt, weil darin das einzige wirffame Mittel ge 
geben war, dem politifchen Despotigmus, den Karl 
und feine Minifter durch firenges Episkopal: Syftem und 
Liturgie einzuführen trachteten, mit Erfolg zu wider: 
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ftehen. In dem Grafen von Argyle fand. die Oppofi- 
tion ein Haupt, wie fie eg, unter den einmal vorhan—⸗ 
denen Umftänden nur wünfchen konnte. Diefer Graf 
verblendete fich nicht gegen die Folgen, welche das De: 
fret von Glasgow nad) fich ziehen mußte; und auf eis 
nen nahen Krieg gefaßt, traf er fogleich Anftalten zur 
Befeftigung der Schlöffer und Burgen an ber Gränge, 
fo wie zur Errichtung eines Heeres, in dem Einen und 
in dem Anderen von der Begeifterung des Volks unters 
fügt, das zu jeder Anftrengung twillig die Hand bot. 
Die Sachen waren jeßt dahin gediehen, daß Karl, 
als König der Schotten, nicht länger ein gleichgültiger 
Zufchauer diefer Vorgänge bleiben Eonnte. Da Gewalt 
mit Gewalt vertrieben werden mußte, fo warb er, auf 
Laud's und Straffordd Nath, ein Heer, an deffen Spiße 
er fih zu ftellen gedachte, Doc, mie große und- wie 
gerechte Bedenklichkeiten drängten fich gleichzeitig auf! 
Königen wird alles leicht, wenn fie den Bebdürfniffen 
ihrer Bölfer entgegen fommen, und nur das wollen, 
was dem Entwickelungsgrade derfelben entfpriht; und 
unter dieſer Bedingung haben fie, zu allen Zeiten und unter 
allen Himmelgftrichen, die ruhmvolften Beinamen erwor⸗ 
ben. Dagegen wird Königen alles ſchwer, ja unmöglich, 
wenn fie in ihren Völfern nicht anderes fehen, als eine 
todte Materie, die ihr Leben von ihnen empfangen foll. 
Karl, der, vermöge eines faum zu entfchuldigenden 
Mißgriffs, fih in die Nothwendigkeit gebracht hatte, 
feine Unterthanen befämpfen zu müffen, fonnte nur 5a 
gen, ald e8 Entfcheidung galt; denn nicht genug, daß 
er auf hartnäckigen Widerftand rechnen konnte, mußte 
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er fi) auch darauf gefaßt halten, daß die Engländer in 
diefelbe Empörung ausbrechen würden, fobald er fich den 
Gränzen Schottlands genähert hatte; und felbft wenn 
dies nicht der Fall war — moher das Geld nehmen, 
das zur Fortfeßung des Krieges erforderlich war? und 
wie eine neue Zufammenberufung des Parliaments und 
in derfelben den Widerfpruch mit fich felbft vermeiden? 

Unftreitig waren e8 Betrachtungen dieſer Ark, die den 
DergleichSvorfchlägen der Schotten Eingang verfchafften. 
Man einigte fich dahin: daß beide Theile ihre Truppen 
entlaffen, und daß ein nächftens zu haltendeg Parliament 
die obwaltende Streitigfeit entfcheiden folte. 

Auf diefer Grundlage würde fich der Friede haben 
zurückführen laffen, wenn Karl weniger tief in politi— 
fhen und Firchlichen Vorurtheilen befangen gemwefen 
wäre. Diefe gerade waren das, was dag Vertrauen 
zu ihm fchwächte, Während er feine Truppen entließ, 
oder vielmehr, während diefe, wegen ausbleibenden Sol: 
des, von felbft aus einander liefen, blieben die Schot; 
ten in einer drohenden Stellung. Was Fonnte, was 
follte er nun thun? Um ein neues Heer auf die Beine zu 
bringen, bedurfte er des Beiftandes der Engländer, und 
um biefen Beiftand zu finden, mußte er fi zur Entfa- 
gung des Grundfaßes entfchließen, nach welchem er 
nicht mehr von den Bemilligungen des Parliaments 
abhangen wollte. Geit elf Jahren war Fein Parliament 
verfammelt worden. Die Vorausſetzung war, daß «8 
gefchmeidiger feyn würde, als feine Vorgänger. Arge 
Taͤuſchung, da alled, was in der Zwifchenzeit zur Feſt— 
fielung einer unumfchränkten Macht verfuche worden 
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war, nur zur Verſtaͤrkung des alten Grolles gedient 
hatte! Ks 

Das Parliament trat den 13. Yug. 1640 zufam- 
men; doch, anftatt fich auf die Geldforderungen des Ko- 
nigs einzulaffen, nahm es die alten Befchwerden wieder 
auf, und zwar auf eine Weife, die fein beinahe unbe: 
dingtes Mißtrauen nur allzu deutlich an den Tag legte, 
und nichts Geringeres anfündigte, als den feften Ent: 
ſchluß, die Fönigliche Gewalt der parliamentarifchen für 
immer unferzuordnien. Karl erfchraf über den Geift, der 
im Ober⸗ und im Unterhaufe mwaltere. Mit ihm er 
fchrafen feine Minifter. Hier blieb, wie es ihnen ſchien, 
nichts weiter übrig, als die Fönigliche Autorität durch 
eine fchnelle Auflöfung des Parliaments zu retten. 
Diefe Auflöfung erfolgte; doch wurde die Erbitterung 
dadurch nur vermehrt, und weil man bie hohe Com: 
miffion und die Liturgie in England nicht weniger ver; 
abfcheute, als in Schottland, fo ward in Einer Nacht 
die St. Pauls: Kirche, wo die hohe Commiffion Gericht 
hielt, von 2000 Aufrührern erſtuͤrmt, und der Palaft des 
Erzbifhofs Laud erfuhr von 500 andern Aufrührern 
daffelbe Schickfal. 

Don dem englifchen Volfe verlaffen, fah Karl fich 
genöthigt, bei feinen Miniftern, Geiftlichen und Hofleu- 
ten fo viel Geld zu borgen, daß er gegen die Schotten 
zu Felde ziehen Fonnte. Sein Heer beftand aus 19000 
Zußgängern und 2000 Reitern; allein es war ohne 
Kraft, theils weil es Entbehrungen litt, theils weil es 
fein Mittel der Begeifterung gab. Die Vorhut, aus 
4500 Mann beftehend, wurde bei Newburn an der 
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Tyne gefchlagen und in die Flucht getrieben; und nad). 
dem die Schotten ſich New-Caſtle's auf brittifchem 
Grund bemächtige hatten, traten fie auf's Neue mit 
Vergleihsvorfhlägen auf, welche der König nicht zus 
ruͤckwies — weil fein Schaß erfchöpft war, und fein 
Heer unverfennbare Zeichen des Mißvergnügens gab. 
Karl verfprach das Gefchehene zu vergeffen und allen 
Befchtwerden abzuhelfen; die Schotten nahmen die Miene 
an, als 0b fie durch dies doppelte Verſprechen beruhigt 
wären, entfagten aber deshalb der Vorſicht nicht, feſt 
entfchloffen, ihre Kirchenthum und ihren ganzen gefell- 
ſchaftlichen Zuffand vor jeder gewaltfamen Abänderung 
zu bewahren und die hohe Commifjion nicht wieder em» 
porfommen zu laffen. Dies war der Vergleich von Rip- 
pon, merfwürdig wegen ber Folgen, die er nach fich 
309. 

Karl fcheine um diefe Zeit zu der Erfenntniß ge 
langt zu feyn, daß er einlenfen müffe, wenn er nicht 
alles verlieren wollte; doch diefe Erfenntniß Fam zu 
fpät, weil Achtung und Vertrauen bereits verfcherze 
waren. 

Der König befand fich noch im Lager, als eine 
dringende Bittfchrift anlangte, worin die Stadt London 
ihn um eine fchleunige Zufammenberufung des Parlia- 
ments erfuchte. Nicht geneigt, diefe Bitte zu erfüllen, 
veranftaltete er eine allgemeine VBerfammlung ber 
Peers des Königreichs zu York, um von diefer zu er: 
fahren, was von feiner Seite gefchehen müffe, um fein 
Verhaͤltniß zur Nation zu verbeffern. Die Antwort war 
nicht ſchwer; dem Wefen der brittifchen Regierung, fo 
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wie dieſe ſich ſeit Jahrhunderten gebildet hatte, entfpre: 
chend, drang ſie auf Ausſoͤhnung mit dem Parliamente, 
was nichts weiter ſagte, als: der König möchte, zu feis 
nem eigenen DBortheil, dem bisher raſtlos verfolgten 
Gedanken der Unumfchränftheit entfagen, und ſich die 
Bedingungen gefallen laffen, unter welchen feine Vor⸗ 
gaͤnger regiert haͤtten. Die Antwort der Peers konnte 
nicht wohl eine andere ſeyn, wenn fie ihr eigenes We⸗ 
fen bewahren wollten. Der König nun befolgte diefen 
Rath, nicht etwa, weil er feinen Wünfchen und Gefin- 
nungen entſprach, wohl aber, weil die Noth ihn dazu 
zwang. Mit den Schotten wurde ein Waffenftilftand 
sefchloffen, nach welchem fie vorläufig in dem Befiß von 
New-Caſtle blieben. . Den Bürgern Londons meldete 
Karl, daß ihr Wunfch erfüllt werden folte. Begleitet 
von feiner Gemahlin, ging er nach der Hauptfiadt des 
Königreichg zurück. Das Parliament wurde einberufen. 

Es trat den 3. Nov. 1640 zufammen, und feine erften 
Schritte fündigten fogleich an, daß es fih in Ruͤckſicht 
alles deffen, was zum MWefen der brittifchen Conftis 
fution gehörte, nicht länger in Ungewißheit befinden 
wollte, 

In einem Regierungs-Syſtem, mie das brittiſche 
ſchon im fiebgehnten Sahrhundert war, müffen die eingels 
nen Elemente, aus welchen da8 Ganze zufammengefegt 
ift, die Kraft haben, ſich in gegenfeitiger Gefundheit und 
GStärfe zu erhalten; denn fehle es ihnen an diefer Kraft, 
dann ift nichtS natürlicher, als daß fie ſich unter ein: 
ander verderben, und daß der Untergang des einen den 
de8 andern nach) fich zieht. Nun hatten die Stuarts, 
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durch ihr Streben nad) Unumfchränftheit, feit mehr als 
einem Menfchenalter, die Harmonie des Ganzen geſtoͤrt; 
die Folgen diefes Verfahrens waren nicht ausgeblieben. 
Se mehr ihnen gelungen war, deſto mehr war alles 
aus feinen Fugen getreten; und je weniger fie felbft 
das richtige Verhaͤltniß twiederherzuftellen vermochten, 
defto größer war die Wahrfcheinlichfeit, daß fie dag 
Dpfer werden mürden. Hieraus erklärt fi) Karls 
Muthlofigfeit, unmittelbar nad) dem Zufammentritt des 
Parliaments. Er fühlte, daß er mit feinen Mitteln zu 
Ende war; daß er fich dem Zufalle der Ereigniffe über 
laffen mußte; mit einem Worte: daß er aufgehört hatte, 
König zu feyn, wenn er gleich fortfuhr, diefen Titel 
zu führen, und Niemand ihm denfelben fireitig machte. 
Das Parliament zeigte auf der Stelle wie ent 
fchloffen es war, die Auftritte der letzten elf Jahre 
für die ganze Zufunft abzuwenden; und da die Minifter 
des Königs nicht verfchonet bleiben Fonnten: fo richtete 
fi die Kraft des Parliaments zunächft gegen diefe. 
Der Graf von Strafford wurde in eben dem Aus 
genblic& verhaftet, wo er in das Oberhaus eintreten 
mollte, um die vornehmften Mitglieder des Unterhaufes 
des Hochverrath8 anzuflagen. Daffelbe Schickfal traf 
den Erzbifhof von Canterbury. Der Giegelbewahrer 
Finch und der Staatsſekretaͤr Windebanf entgingen dem: 
felben nur durch eine fchleunige Flucht. Alle diefe Manz 
ner waren feines andern Verbrechens fehuldig, als den 
König in feinem Streben nach Unumfchränftheit unters 
ftüge zu haben. Was in Frankreich und Spanien ein 
Verdienſt geweſen feyn würde, erfchien in England in 
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einem ganz anderen Lichte, nämlich in dem des Hoch: 
verraths; fo ſchwankend find die Begriffe, die man 
mie gewiffen politifchen DVergehungen verbindet. Doc) 
findet man fich hierüber leicht zurecht. Wenn man er; 
twägt, daß die Aufgabe für die erften Diener eines Mo: 
narchen Feine andere ift, als auf die Erhaltung der Har- 
monie zwiſchen dem Volke und dem GStaatsoberhaupte 
hinzuwirken: fo haften jene Männer (vorzüglich aber 
der Graf von Strafford) als Minifter einen un 
‚ verzeihlichen Zehler dadurch begangen, daß fie, ohne 
alle Rückficht auf Englands gefellfchaftliche Vergangenheit; 
nur das unterfiüßt und befördert haften, was zu einer 
Entjweiung des Volk mit dem Könige führen mußte. 
Unftreitig war der von ihnen begangene Fehler nur in 
einem Mangel an Einfi che gegründet und fofern ein 
folcher nicht beftraft werden darf, waren fie weſentlich 
unſchuldig: allein die Folgen ihrer Mißgriffe lagen des—⸗ 
wegen nicht weniger am Tage; und diefe waren es ei- 
gentlich, was zur Ahndung aufforderte. Als Minifter 
hatten fie das Vertrauen des Volks zu dem Könige zer⸗ 
ftört. War es alfo ein Wunder, daß fie zur Verant 
wortung gezogen wurden, als das Mißtrauen überhand 
genommen hatte, und die Sachen dahin gedichen waren, 
daß alle Rettung auf einer entfchloffenen Rückkehr zu 
der früheren Verfaffung beruhete? Man Elagt in folchen 
Sällen leicht die Bosheit der Menfchen an; aber man 
folte fi) immer nur an der Kraft der Dinge halten. 
Als das Gebäude der Unumfchränktheit, dag man auf 
zuführen verfucht hatte, wegen feiner Unhaltbarfeit zu- 
fammentrümmerte, da war nichts natürlicher, als daß 
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die Werkmeiſter durch dieſen Einſturz zerſchmettert 
wurden. 

Seiner ſaͤmmtlichen Miniſter beraubt, mußte Karl 
geſtatten, daß die geſetzgebende Gewalt in ihrer Ganz— 
beit auf das Parliament uͤberging, und daß dieſes die 
Stelle des Suveräng vertrat. Die von ihm ausgehen: 
den Befchläffe entfprachen einem fo unnatürlichen Be— 
rufe. Indem «8 diejenigen für Verbrecher erklärte, 
welche Truppen für den König geworben hatten, belegte 
es die Einforderer des Schiffs- und Tonnen: Geldes 
mit einer Strafe von 150,000 Pf. St: Aus dem Par; 
liamente geftoßen wurden alle Inhaber von Monopolen; 
vernichtet alle Entfcheidungen der hohen Commiffion und 
der Sternfammer. Beide Behörden, fo wie dag Mar; 
fhal- Amt (eine Art von Polizei: Gericht) erreichten ein 
ſchnelles Ende, damit der König in dem gänzlichen Ver: 
lufte alles deffen, was bis dahin für Prärogative ge 
golten hatte, feine Abhänggifeit vom Parliamente 
nicht länger zweifelhaft finden möchte. Keine Sißung 
verfirich, worin nicht irgend ein revolutionarer Beſchluß 
gefaßt wurde; und was bie Deredfamfeit eines Hamb: 
den, Pym, Holis u. f. w. an den Tag forderte, dag 
ging ſchnell auf die Bevölferung der Hauptfiadt und 
des Reichs über, weil es nicht an Perfonen fehlte, 
welche diefe Reden niederfchrieben und drucken ließen: 
eine Methode, die jetzt zuerft in Gang fam, obgleich 
das Parliament fo viele Jahrhunderte beftanden hatte. 
Zwei Dinge unterflüßten fih von jeßt an: der revolu— 
tionare Geift de8 Parliaments und die Begeifterung deg 
großen Haufens; beide zum Untergange des Königthumg 
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gleichfam verfchworen. Die Straßen durchziehend, fors 
derte der Pöbel Gerechtigkeit in Beziehung auf bie 
großen Verbrecher (die gefangenen Minifter); und die 
Gefängniffe öffnend, befreiete er diejenigen, welche we⸗ 
gen freier Schriften eingeferfert waren, und führte fie 
im Triumph nach Haufe. Eine Abfchaffung des Epis—⸗ 
kopats einzuleiten, überreichte die Stadt London eine 
Birefchrift, die von nicht weniger als 15000 Perfonen 
unterzeichnet war; und ehe irgend eine Antwort erfol- 
gen konnte, vergriff fich der Pöbel an Laud's Schöpfung, 
indem er eine Menge Bilder, Altäre und Erueifire zer 
truͤmmerte. 

Mit Einem Worte: England hatte aufgehoͤrt, eine 
Regierung zu haben, welche in ihrer Form das Unter; 
pfand einer mwohlthätigen Wirffamfeit trug. Durch die 
Herabwürdigung des Koͤnigthums, war dad, mas ehe 
mals die gefellfchaftliche Ordnung befchügt hatte, plöß- 
lich in eine Democratie verwandelt, bie aller Zügel 
fpottete. Zwar täufchte man fich noch durch Benennun- 
gen; allein die DVerfchlimmerung nahm deshalb nicht 
weniger überhand. Sind die Dinge einmal in Verfall, 
fo dienen die Rettungsmittel in der Regel nur zur Bes 
ſchleunigung deſſelben. Als Karl die Nachgiebigfeit fo 
weit getrieben hatte, daß fein Minifterium nur aus eis 
frigen Gliedern der Volksparthei zufammengefegt war: 
fo konnte er feine Einmwiligung felbft folchen Gefeßen 
nicht verfagen, die ganz offen darauf abzweckten, den 
legten Ueberreft Föniglicher Autorität zu Grabe zu fragen. 
Dahin gehörte, daß dag Parliament fi) wenigſtens alle 
drei Jahre verfammeln.und in Hinfiche feiner Proroga- 





fion und Auflöfung ganz unabhängig von des Könige 
Willen bleiben follte. Es gab Feinen König mehr, als 
Karl dies Geſetz beftätige hatte; und indem man ihm 
Öffentlich für diefe Beflätigung danfte, zuckte man heim: 
lich die Achfeln über feine Schwäche. Gleicher Art war 
ein zweites Gefeß, nad) welchem das Tonnen und Pfund: 
geld Fünftig nur von dem Parliamente erhoben werden 
folte; denn ein Parliament, das Geld erhob, war aus 
der Bahn der Gefeßgebung in die der Volziehung ges 
treten, wo es nur Verwirrung anrichten Fonnte. 

Wir verweilen bier nicht bei der Hinrichfung des 
Grafen von Strafford. Die, welche Karl dem Erften 
wegen feiner Einwilligung in diefelbe Vorwürfe machen, 
vorgeffen, daß er bereit aufgehört hatte, König zu feyn: 
er mußte geftatten, was er zu hintertreiben allzu ohn— 
mächtig war. Was diefe Hinrichtung allein tragifch 
machte, war auf der einen Seite die Ueberzeugung, welche 
Strafford von feiner Unfchuld hegte, auf der anderen, 
die Ausficht auf den Bürgerfrieg, den der Untergang 
des Koͤnigthums ganz unfehlbar nach fich ziehen mußte, 
Wie menfhlih man übrigens bei Graufamfeiten diefer 
Art auc immer empfinden möge: fo muß man doch 
eingeftehen, daß Strafford durch die eigenthümliche Bes 
fchaffenheie feines herriſchen Beifted am meiften zum 
Verderben feines Königs und feines Vaterlandes beiges 
tragen habe. 

Strafford’s Schieffal Fündigte Karl dem Erften an, 
was er für fich felbft zu erwarten habe, wenn er den 
ufurpatorifchen Eingriffen des Parliaments noch ferner 
nachgebe, Wiederum gab es in feiner bedrängten Page 


ei BE — 


fein Mittel, die öffentliche Meinung auf feine Seite zu 
bringen. . Ein Berläumdungs: Enftem, mie e8 immer 
zum DBorfchein kommt, wenn die Schwäche einer Regie— 
rung fühlbar wird, vollendete, durch die Niederlage des 
Königs in dem Vertrauen des Volks, die Unumfchränft- 
heit des Parliaments in jedem Ziveige der Gewalt. Die 
Ausſchließung der Bifchöfe von den Sitzungen des Pars 
liamentS — dieſer heftige Wunfch der Puritaner — 
mar zwar nicht auf .der Stelle durchzuſetzen, weil bie 
weltlichen Lords die damit verbundenen Gefahren durch- 
ſchaueten; allein ſchon war es dem Könige nicht ver: 
gönnt, fih nach Schottland zu begeben, ohne von fei- 
nen entfchiedenften. Feinden dahin begleitet zu werden. 
Dahin gehörten Pyn und Hambden, die — ichtigſten 
und entſchloſſenſten Volksfuͤhrer. 

Karl hatte den Schotten ein Parliament — 
worin er ſich mit ihnen vereinbaren wollte. Unſtreitig 
war feine Abſicht, dies Volk durch jede Art von Nach» 
giebigfeit auf feine Seite zu bringen, um irgend- eine 
Haltung zu gewinnen, worin er fich gegen die Anma— 
Bungen des englifchen Unterhaufes behaupten Fünne. 
Doch diefes war ihm auf eine doppelte Weife zuvorge- 
fommen: einmal durch Entlaffung der Truppen, welche, 
von dem letzten Zuge des Königs her, noch in den 
nördlichen Provinzen beifammen lagen und auf Bezah— 
lung warteten; zweitens durch Beftechung der Schotten 
felbfi, deren Zruppen es in feinen Sold genommen 
hatte. Nachdem nun Karl den 14. Aug. 1641 in Edin- 
burg angelangt war, that er freilich alles, was in fei- 
nen Kräften fland, um den Schotten zu bemweifen, daß 
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er in Feiner Firchlichen: Antipathie mit ihnen fände; al 
fein, wie hätte er Gläuben finden fonnen, da man von 
ihm wußte, daß er Agenten des Pabſtes an feinem. Hofe 
duldete, und daß er felbft einen folhen am römifchen 
Hofe unterhielt! Er fand alfo in Schottland eben fo 
viel Abneigung und eben fo viel Mißtrauen, wie in 
England; und wie er ſich auch immer berablaffen mochfe: 
die fchottifchen Puritaner fahen in ihm nur einen Keßer, 
deffen Schmeicheleien und Gefchenfe gleich vermerflich 
waͤren. 

Ein hinzutretendes Ereigniß wirkte zur Verſchlim— 
merung des Verhaͤltniſſes, worin der ungluͤckliche Mo— 
narch ſich zu den Schotten und Englaͤndern befand. 
Dies war die ſcheußliche Ermordung der Proteſtanten 
in Irland, waͤhrend feines Aufenthalts in Edinburg. 
Nichts war unftreitig weniger gegründet, als der Ver: 
dacht, daß Karl diefe Ermordung befohlen habe; aber 
nicht8 war natürlicher, al8 diefer Verdacht, vermöge des 
hartnäckigen Beftrebens des Könige, fein Anfehn durch 
theofratifche Mittel zu befeftigen. Sm Grunde trug dag 
Parliament die Schuld des verabfcheuenswürdigen Vor; 
ganges; denn, aus Furcht, der Koͤnig moͤchte ſich der 
in Irland befindlichen Truppen, achttauſend an der Zahl, 
bemächtigen, hatte es diefelben entlaffen, und die au- 
genblickliche Folge davon mar Feine andere gewefen, ale 
daß die Sjrländer, alles Zwanges entledige, über die 
proteftantifchen Kofoniften unter ihnen bergefallen wa— 
ven und fie mit Stumpf und Stiel ausgerottet haften 
Nicht weniger, als 40,000 Unglückliche, kamen in Ulfter 
allein um ihr Leben, und faum geringer war die Zahl 
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auf andern Punkten. Wer hätte die Schuld eines fol- 
chen Vorganges fragen mögen! Vergeblich drang Karl 
auf die Beftrafung der Irlaͤnder; vergeblich machte er 
ſich anheifchig, zehntaufend Mann zu diefem Endzweck 
anzumerben: das Parliament, nach mancherlei Zögerun- 
gen, frat mit einem fürmlichen Manifeft gegen ihn auf, 
worin e8 ihn zum Urheber aller Staatsuͤbel machte; 
und ald Karl auf dies Manifeft mit Mäßigung antwor—⸗ 
tete, galt diefe nur für ein Eingeftändniß feiner Verge— 
bungen. | 
Niedergefchlagen Fehrte der König gegen das Ende des 
Novbr. 1641 nach) London zurück. Hier hatten fich Gerüchte 
von feindlichen Landungen, von geheimen Verſchwoͤrungen 
der Katholiken verbreitet. Die Angft, worin ſich die zahle 
reiche Bevölferung der Haupfftadt befand , veranlaßte einen 
Tumult, deffen Gegenftand die Befeßung der Stelle ei: 
nes Commandanten vom Tower war. Indem die Lage 
Karls fich auf diefe Weife von einem Tage zum andern 
verfchlimmette, glaubte er fie dadurch zu verbeffern, daß 
er, auf Digby's Rath, den Lord Kimbolton im Ober; 
haufe und die Herren Hollis, Haslerig, Pıym, Hambden 
und Strade im Unterhaufe des Hochverraths anflagte. 
Nach einem vergeblichen Verfuche, fich diefer Volksfuͤh— 
rer zu bemächtigen, erfchien er, von einigen hundert 
Trabanten begleitet, im Unterhaufe, um feine Nachgie- 
bigfeie und Mäßigung geltend zu machen und zum Ge 
borfam gegen den rechtmäßigen Landesherrn aufjufor: 
dern; doch man ließ ihn reden, und ald er den Gi. 
Bungsfaal verließ, tönte ihm das Wort Privilegium! fo 
haufig anch, daß er fich über die Vergeblichfeit feines 
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Schrittes nicht taͤuſchen konnte. Am Abend deſſelben 
Tages war die ganze Cittyh in Waffen, weil die Feinde‘ 
des Königs das Gerücht verbreitet. ‚hatten, der König 
habe den Befehl: ertheilt, die Stadt während der Nacht 
an allen Enden anguzünden. Am folgenden. Sage wur⸗ 
den die. fünf verfolgten Parliaments-Glieder von der 
Stadt: Miliz und einem unabfehbaren Volksſchwarm im 
Triumph nach Weftminfterhal zurückgeführt, „mo fie, 
unter dem Sjubelgefchrei der Ahusenhen: ihre Plaͤtze 
wieder einnahmen. 

Karl fühlte von diefem ae an, daß er nicht 
länger in der Hauptſtadt verweilen dürfe, ‚wofern er 
nicht alles verlieren wollte ; die Gewalt, ‚welche ſich um 
ihn her gebildet hatte, fpottete feiner, und konnte nur 
damit endigen, ihn förmlich) vom Throne yu ſtuͤrzen. 
Diefem Scicfal zu entgehen, begab fih der ‚König 
mit feinen Prinzen nach Pork, wo er den Adel der 
Grafſchaft verfammelte, um ihn zur Unterftüßung. feiner 
rechtmäßigen Anfprüche zu bewegen. Seine Gemahlin 
wendete fich inzwifchen nach Holland, wo fie ihre Diaman- 
ten verfeßte, um Geld und Truppen dafür zu erhalten. 
Jetzt mehr, als jemals, bedrängr, maßte das Parlia: 
ment fich das, bisher nur dem Könige zuffändige Mecht 
an, Truppen zu werben. Zum Waffenplag wurde Hull 
erwählt, und Lord Hotham -erhielt den Dberbefehl in 
demfelben. Aufgepflanzt zu Nottingham, rief die koͤnig— 
lihe Sahne alle Freunde der VBerfaffung, alle Verthei— 
diger des Throns zufammen, indeß das Parliament dem 
Grafen von Effeg den Oberbefehl über das Parliaments; 
beer, und dem Grafen von Warwick den über die Flotte 
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anvertraufe. Der Krieg war fo gut als erflärt; denn 
wo es zwei mebenbuhlende Gemwalten giebt, da muß eine 
die andere zu vernichten ſtreben. 

Die einander gegenüber ftehenden Partheien waren, 
den Kräften nach, ſehr ungleich. Auf Seiten des Koͤ— 
nigs der Adel mit halbem Gemüthe, weil die Unum— 
fchränftheit, die er erfämpfen folte, ihm von Feiner Seite 
vortheilhaft war; auf Seiten des Parliaments die Ge: 
meinen mit ganzem Gemüth, weil fie nad) einer Gleich— 
heit firebten, die ihnen um fo reigender erfchien, je my» 
ftifcher fie diefelbe anfchauten. Militärifche Einficht auf 
beiden Seiten vielleicht gleich; Geldmittel aber fehr un— 
gleich, weil das Parliament über das üffentliche Ein- 
fommen allein verfügte. Das Fönigliche Heer, geführt 
von den Prinzen Rupert und Morig von der Pfalz, 
Neffen des Königs, belief fi) auf 14000; das Parlia- 
nıentsheer auf 16000 Mann. Centralpunkt aller Bewe— 
gungen, die von den pfälzifchen Prinzen ausgingen, war 
London; Entfernung des Föniglichen Heeres von der 
Hauptftadt die Aufgabe, welche Graf Eſſex zu löfen 
hatte. 

Wir geben, von jetzt an, nur einen Abriß von den 
Begebenheiten, weil diefer ausreicht, den Ausgang des 
großen Prozeffeg, der fich, auf eine unvermeidliche Weife, 
gtoifchen dem englifchen Wolfe und deffen König entwif- 
felt hatte, ins Licht zu fiellen. 

Der Krieg wurde dadurdy in Gang gebracht, daß 
das Parliament jeden, der dem Könige Beiſtand lei— 
ften würde, für einen Feind des Vaterlandes erflärte, 
und daß Karl eine Proclamation erließ, Eraft welcher 
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das Parliament und deffen Anhänger für Verräther an 
der rechtmäßigen Berfoffung ausgegeben wurden. Dies 
gefchah zu einer Zeit, wo ber dreißigjährige Krieg ſich 
feinem Ende näherte, und die Mächte des feften Lans 
des fo ſtark mit demfelben befchäftige waren, daß feine 
derfelben fi) in Englands Handel mifchen Fonnte. Ehe 
e8 zu einer Schlacht fam, verfuchte Karl noch einmal 
das Mittel des gütlichen Vergleichs mit dem eigenfinni; 
sen Parliamente; doch die Antwort auf feinen Antrag 
waren neungehn Bedingungen, unfer denen man 
ihn wieder als König anerkennen wollte, und diefe Be— 
dingungen waren fo fchimpflich, daß Karl fie verwerfen 
mußte, wenn irgend ein Gefühl für Schande in ihm 
war. Auf einen zweiten Friedensantrag erhielt er zur 
Antwort, daß man niche eher mit ihm in Unter; 
handlungen eingehen fünnte, als bis er feine Truppen 
entlaffen und feine Proclamation zurückgenommen habe. 
So mußte denn die Schärfe des Schwerteg entfcheiden. 
Don Shremsbury brachen die Ffüniglichen Generale 
an der Spiße von 10,000 Mann nach London auf; von 
MWorcefier aus zog Graf Effer ihnen entgegen. Beide 
Heere fließen den 23. Dftober 1642 bei Edgehill auf 
einander. Der ungewiffe Ausgang der Schlacht trug 
nicht wenig dazu bei, daß das Parliaments: Heer in ber 
Folge immer ſiegte. Da der König auf völliger Wie; 
derherftelung feiner Gewalt beftand, das Parliament 
diefe aber nicht bewilligen Fonnte, ohne fich felbft das 
Zodesurtheil zu fprechen: fo wurde der Kampf im 
Jahre 1643 mit wechfelndem Erfolge fortgefegt, bis es 
am 20. September bei Newbury zu einer Hauptfchlacht 
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fam, worin die Königlichen zwar nicht gänzlich unter: 
lagen, aber doch fehr geſchwaͤcht wurden. Das Bünd- 
niß, worein das Parliament mit Schottland trat; die 
Nothwendigkeit, welche den König vermochte, dem öf: 
fentlichen Geifte zum Troß, feine Zuflucht zu den iri— 
[chen Rebellen zu nehmen; die ungefchickten Verſuche 
feiner Anhänger, dag, was auf dem Wege der Gewalt 
verloren war, auf dem Wege der Lift wieder zu gemin 
nen und durch fo unfönigliche Mittel, wie Beftechungen 
und Verſchwoͤrungen unter allen Umſtaͤnden ſind, zu 
triumphiren; die viel zu fpäte Zufammenberufung des 
Parliaments zu Oxford, die noch dazu ben Fehler hatte, 
daß fie nur Wenige umfaßte: dies alles führte, hach 
der Mitte des folgenden Jahres, zu der Schlacht bei 
Marftonmoor, welche ſich mit der Niederlage der fönig- 
lichen Parthei endigke, dem Erzbifchof von Canterbury, 
Laud, dag Leben Foftete, und die Königin zwang, ſich, 
zur Rettung ihres Lebens, nach) Frankreich einzufchiffen. 

Als die Schlaht bei Marflonmoor gefc)lagen 
wurde, bafte der Graf von Effer bereits den Dberbefehl 
über das Parliamentd- Heer verloren. An der Spige 
deffelben ftand der Graf von Manchefter, unterftüßt von 
Sairfar, Lesley und Erommell. Der legte, damals in einem 
Alter von 43 Jahren, galt zwar nicht für die Seele des 
Heeres, war e8 aber deshalb nicht weniger; denn in ihm war 
das Gefühl für die Nothwendigkeit einer fchnellen Ent: 
fheidung am fchärfften, und indem fein Geift jeder Auf: 
gabe gewachfen war, übertraf er, die übrigen Generale 
bei weitem an Talent. Don den Gefchichtfchreibern 
wird diefer außerordentliche Mann immer als ein 
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Heuchler bezeichnet; und die Herrſchaft, welche 
er uͤber ſich ſelbſt ausuͤbte, war allerdings geeignet, 
ihm dieſe Benennung von Seiten Derjenigen zuzuwen—⸗ 
den, die ſich zuletzt durch ihn getaͤuſcht ſahen. Allein 
der Mann, der ſpaͤterhin zu ſagen pflegte: „man kommt 
am tweiteften, wenn man nicht weiß, wohin man geht, 
hatte fchwerlich einen feften Plan, nach welchem er han— 
delte; und die Zäufchungen, die von ihm auggingen, 
beruheten weniger auf Abficht, als auf Nothwendigkei— 
ten des Augenblick, die ihn gegen fremde Eigenthuͤm— 
lichfeit nachgiebiger machten. In den Commiffionen des 
Parliaments hatte er fich zuerft als einen eifrigen Ver: 
theidiger der Freiheit feines Vaterlandes bewiefen. Bei 
dem Heere entfagte er diefem Charakter nicht; und weil 
ihm einleuchtete, daß fehnelle Entfcheidung nur durch 
Zufammenengung der Autorität erfolgen Fünne, fo traf 
er feine Anftalten fo, daß ein folcher Erfolg nicht wohl 
ausbleiben Fonnte. 

Im Schooße des Presbyterianismus hatte fich eine 
Sefte gebildet, die man die Ultras diefer Zeit nennen 
fönnte. In England nannte man fie Sndependenten! 
Wahrend die Presbyterianer in der Kirche eine feftfte- 
bende Ordnung, im Staate die Fortdauer des König: 
tbums wollten, drangen die Sjndependenten auf eine 
Gleichheit, worin alle gefelfchaftlichen Unterfcheidungen 
verfchmolzen wären. Auch fie wollten eine Kirche und 
einen Staat; allein, fo wie in jener feine VBorfteher, 
feine Symbole, Feine Zucht, feine Negel anzutreffen 
feyn folten, eben fo follte es auch diefem an allem feh— 
len, was eine firengere Ordnung erzwingt. Mit einem 
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Worte: ſie waren, auf eine unverſtaͤndige Weiſe, fuͤr 
Gleichheit und Freiheit begeiſtert, und ihre Leidenſchaftlich— 
keit entfprach der Unendlichkeit, die in ihren Anfchauungen 
lag. Da nun in den Ummälzungen die heftigere Par: 
thei immer über die minder heftige fiegt; fo Fam es auf 
nichts weiter an, als das Heer, in welchem der Geift 
des Independentismus am mwirffamften war, von dem 
Einfluffe der Barliamentsglieder zu befreien, welche 
diefen Geift am meiften verabfcheueten; und dies gelang 
durch) den Gefesvorfchlag, daß fein Parliamentsglied 
ferner dag Commando im. Felde führen ſollte:“ ein 
Vorſchlag, der den Gliedern des Unterhaufes aus fei- 
nem befferen Grunde willkommen war, als weil er die 
Lords von dem Heere entfernte. Der Oberbefehl ging 
jetzt auf Fairfax über, der nicht Parliamentsglied war. 
Allerdings haͤtte nun auch Cromwell ausſcheiden ſollen; 
allein, indem Fairfax vorſtellte, daß dieſer Gehuͤlfe ihm 
unentbehrlich ſei, wurde nachgegeben, daß er beim Heere 

bleiben konnte, und vermoͤge dieſer Nachſicht machte ſich 
Cromwell, deſſen Ueberlegenheit über Fairfax unbezwei⸗ 
felt war, zum Gebieter uͤber das Heer und zum Ober—⸗ 
haupte der Independenten. 

Schwerlich ward jemals ein ſeltſameres Heer ge— 
ſehen, als das Parliaments-Heer von jetzt an war. 
In ſeinem Kirchenthume lag ſeine Mannszucht. Die 
Offiziere erſetzten die Feldprediger. Jeder muͤſſige 
Augenblick wurde ausgefuͤllt mit Predigten, Gebeten 
und Ermahnungen. Entzuͤckungen vertraten die Stelle 
des Studiums und des Nachdenkens; und je mehr 
dieſe Eiferer von ihren Reden erbauet waren, deſto 
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fiherer hielten fie diefelben für übernatürliche Erleuch- 
tungen und für Eingebungen des heiligen Geifted. Wo 
fie fich auch befinden mochten, allenthalben bemächtig: 
ten fie fich der Kanzeln, um ihre Grundfäße zu verbreis 
ten. Der gemeine Soldat blieb nicht hinter diefen Of: 
fisieren zurück: auch er füllte feine müffigen Stunden 
mit Gebet und Bibellefen aus, fo wie mit Befprechun: 
gen über die Fortfchritte feines Geiftes in der Gnade 
des Herrn. Die glückliche Folge von diefen Verirrun⸗ 
gen war, auf der einen Seite Maͤßigkeit, auf der an— 
dern Entfagung: Heilig ſchien die Sache, deren Ver: 
theidigung man übernommen hatte; und darum galten 
Gefahren für nichts, Wunden für verdienftlich, der Tod 
für den Eintritt ins beffere Leben, die Schlacht‘ für eine 
Ausficht auf die Krone des ewigen Ruhms. | 
Anders war die Geftalt der Dinge im Föniglichen 
Heere. In Karl felbft war auch nicht ein Funfen krie— 
gerifchen Geiftes, der auf feine Soldaten hätte überge- 
ben koͤnnen. Diefe fanden die Berechtigung zu Aug: 
fhweifungen aller Are in dem Mangel an Sold. Prinz 
Rupert, ohne Mitleid für den Stadt: und Landbewoh— 
ner, ſah den Zerfiörungen, die unter feinen Augen ge 
fchahen, mit Gleichgültigfeit zu; und die unter ihm 
dienenden Generale kamen ihm hierin gleih. So 9% 
ſchah' es, daß das Fönigliche, Heer, ohne irgend Jeman— 
des zu fchonen, rund um fich ber eine Wüfte verbrei- 
fete, und daß felbft die eifrigften Freunde der Kirche und 
der Monarchie ſich des Wunfches nicht enthalten konn— 
ten, es möchte dem Parliaments-Heere gelingen, fie 
von ihren Drängern zu befreien. Das Landvolf, feiner 
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letzten Habe beraubt, rottete fid) in bedeutenden Schau: 
ren zuſammen, und gleichgültig gegen alle Partheien, 
erfchlug e8 jeden, den es für einen Räuber hielt, am 
häufigften die Royaliſten. BR 

Unter Gebet und Gefang fuchte das Parliamentg- 
Heer feinen Feind auf, und es fand ihn bei Nafeby. 
Hier wurde den 14. Sunius 1645 die entfcheidende 
Schlacht gefchlagen. Beide Heere waren, der Zahl nad) 
ziemlich gleich. Das Mitteltreffen der Königlichen be: 
fehligte der König ſelbſt; den rechten Flügel dee Prinz 
Rupert; den linfen Sir Marmadufe Langdale. Im 
Varliamentsheere befehligte Fairfar das Mitteltreffen, - 
Cromwell den rechten, fein Schtwiegerfohn Ireton den 
linken Flügel. Der Sieg blieb länger zweifelhaft, als 
man e8 nad) der Stimmung der Independenten hätte 
erwarten fünnen. Rupert, vol Ungeftüms, ſchlug den 
linfen Flügel des Parliaments:Heerd, Auch) das Mit: 
teltreffen deffelben war in Gefahr, geworfen zu mer; 
den und mühfam behauptete fich Fairfax durch die Nach: 
but. Nur der rechte Flügel fiegte über die Königlichen; 
und diefer Sieg brachte Entfcheidung: denn fobald Trom: 
well feinen Gegner in die Flucht gefchlagen hatte, eilte 
er Sairfag zu Hülfe, und faum war es diefem gelun- 
gen, das Fönigliche Fußvolf in Verwirrung zu feßen, 
fo verließ Karl das Schlachtfeld und zog ſich über 
Hereford nad) Wales zurück, wahrend Fairfar und Crom⸗ 
well ihrem Sieg nach allen Seiten hin benugten. Fünf: 
hundert Offiziere und 4000 Gemeine des Föniglichen 
Heeres fielen in ihre Hände; noch fchlimmer aber war, 
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daß alles Fünigliche Gefchüß auf demfelben Wege ver- 
loren ging. 
Ein neues Heer auf die Beine zu bringen, mar 
Karl'n unmöglich. Herabgeſchleudert von feiner Höhe, 
Mar er zwar geneigt, die Bedingungen des Parliaments 
anzunehmen; allein, indem das Parliament von Crom⸗ 
wel abhängig geworden war, mußte es micht mehr, 
welche Stellung es gegen den König nehmen follte, und 
die natürliche Folge davon war, daß Karls Friedens: 
bothfchaften unbeantwortet blieben. Hieraus entwickelten 
fich die weiteren Schickſale des unglüdlichen Könige. 
Als die legten Ueberrefte feiner Macht vernichtet 
waren, begab er fih von Wales nach Oxford zurück, 
von two aus er Unterhandlungen mit den Schotten an: 
fnüpfte, deren Unzufriedenheit mit den englifchen Inde— 
pendenten ihm Fein Geheimniß war. Ale feine Hoffnun- 
gen beruheten jetzt auf der VBorftellung, die er von der 
Nedlichkeit und dem eigenthümlichen Geifte diefes Vol— 
kes hatte. Zu einer Zeit alfo, wo er feinen älteften 
Sohn nach Frankreich geflüchtet hatte, begab er fih in 
das fchottifche Lager vor Newark, wo er den 5. May 1646 
anlangte. Nicht wenig verlegen über feine Anfunft, ga: 
ben die fchottifchen Generale ihm eine Ehrenmache; doc) 
war diefe nur eine Zwangswache, die fein Entfliehen 
verhindern folte. Das englifche Parliament war faum 
von feiner Flucht unterrichter, ald e8 jeden, der ihn 
beherbergen würde, mit dem Tode bedrohete. Hierdurch 
geſchreckt, unterrichteten die Schotten das Parliament 
von der Ankunft de8 Königs in ihrem Lager; und von 
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jeßt an trat eine Unterhandlung ein, welche damit en- 
digte, daß die Schotten ſich anheifhig machten, den 
König gegen die 400,000 Pf. Subfidien augzuliefern, 
welche dag Parliament ihnen fchuldig war. In zwei 
Terminen wurde diefe Summe bezahlt, und Karl im 
Anfange des Jahres 1647 aus dem fchottifchen Lager 
abgeholt und nach Holmby in der Graffchaft Northamp⸗ 
ton in engen Gewahrfam gebracht. 

Der Krieg war jeßt beendigt; allein, wie zu einer 
Regierung gelangen, welche dag Unterpfand ihrer Tuͤch— 
tigfeit in ihrer Form trug? Man hatte fi allzuweit 
verirrt, ald daß Einlenfen möglich getvefen wäre. Um 
fihh aus den Händen der Goldatesfa zu befreien, ge 
‚rieth das Parliament auf den Flugen Gedanfen, fie nad) 
Irland zu verſetzen; doch es zeigte ſich auf der Stelle, 
daß die Autorität des Parliaments dazu nicht ausxreichte. 
Das Heer verlangte naͤmlich vollkommene Entſchaͤdigung 
für geleiſtete Dienſte; und da das Parliament dieſe 
Forderung für Meuterei erklärte (39. März 1647); fo 
bob ein Zwift an, der ſich nur mit der Auflöfung der 
gefeßgebenden Behörde endigen fonnte. Während Crom⸗ 
well nach London ging, angeblich, um diefen Zwiſt bei- 
zulegen, brach ein Offizier der Jndependenten, Namens 
Joyce, gewiß nicht ohne den Auftrag des Oberbefehls— 
habers, an der Spitze von 500 Keitern nach Holmby 
auf, bemächtigte fich des Königs und führte ihn ing 
Lager der Independenten (3. Juni). Die Verwirrung 
hatte jeßt ihren Gipfel erreicht. Zwar bewilligte das 
Parliament ohne Zeitveriuft, was die Goldatesfa ge: 
fordert hatte; doc) diefe drang nunmehr auch auf die 
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Beftrafung ihrer Feinde im Parliamente, und bezeichnete 
als folche die elf mächtigften Häupter der Presbyte— 
rianer- Parthei. Diefe fchieden aus. Eine neue Forde; 
rung blieb nicht aus: die, daß die Stadtmiliz abgedanft 
und gegen ein Independenten-Corps vertauſcht werden 
ſollte. Auch diefe Forderung wurde, wenn gleich gegen 
den Willen der Einwohner Londong, erfüllt; und fobald 
die Negimenter eingerückt waren (6. Aug.) umsingelte 
ein Theil der Truppen das Parliamentshaug, in wel: 
chem fieben Peers verhaftet wurden. Ein Danffeft für 
die wiederhergeſtellte Freiheit, in allen Kirchen angeftent, 
konnte dem Einfichtsvollen nur als TIhorheit oder bitte: 
ter Spott einleuchten. 

Es hing jeßt von Crommell ab, was er aus dem 
Könige machen wollte. Die Sachen waren dahin gedie: 
ben, daß der Unumfchränftheit, nach welcher Karl fein 
ganzes Negentenleben hindurch geftrebt hatte, nichts mehr 
im Wege fand. Allein gefegt fogar, daß Englands ge: 
ſellſchaftlicher Zuftand fie, mit der unbedingeen Mo; 
narchie vertragen hätte — wer hätte wohl weniger zum 
Träger berfelben gepaßt, ald Karl, auf welchem die 
volle Schmach der Niederlage Taftete? indem rom: 
well dies fühlte, Fonnte er nur darauf bedacht feyn, 
wie er fich des Königs entledigen wollte. 

Karl war nad) Hamptoncourt geführt worden, wo 
er, von den beftigften Sjndependenten bewacht, fich ſtuͤnd⸗ 
lic) darauf gefaßt halten mußte, daß man ihn aus dem 
Wege räumen würde. Diefe peinliche Rage beredete ihn 
zu einer Flucht, die zwar gelang, aber nur big zur 
Meeresfüfte führte: Da fein Schiff in der Nähe war, 
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das ihn nach Holland oder nach Franfreich verſetzen 
fonnte: fo fah er fich genöthigt, den Guvernör der In⸗ 
fel Wight um feinen Schuß anzuſprechen. Dieſer, ein 
verfrauter Freund Cromwells, traf fogleich Anftalten zur 
Ueberfahrt; kaum aber war Karl auf Wight angelangt, 
als er fich aufs Neue mit einer Zwangswache umgeben 
fah, welche ihn gefangen hielt: Hammond — dies war 
‚der Name des Guvernörd — fah fich belobt wegen ſei— 
ner Klugheit; und Cromwell hatte von jeßt an freiere 
Hand. 

‚Seine vornehmfte Sorge mußte der Gehorfam der 
Soldaten feyn, weil ohne dieſen fich Feine Herrſchaft 
ausüben ließ; und gerade von diefer Seite fah fich der 
angehende Ufurpafor am meiften bedroht. Sindependen- 
ten, welche Offizieren gehorchten, ftanden im Wider: 
fpruch mit fich felbft, und Mehrere, welche dies fühlten, 
fuchten der Unterordnung zu enfrinnen, indem fie von 
Freiheit und Gleichheit fprachen. Bald bildete ſich eine 
neue Secte, die Levellers zenannt. Gefahr war im 
Derzuge. Als Cromwell dies fah, veranftaltefe er eine 
Heerfchau, ließ die furchtbarften Freiheitshelden hervor: 
treten; hielt ihnen eine fcharfe Etrafpredige und gab 
diefer einen verftärften Nichdrucf dadurch, daß er den 
feckften Leveller erfchießen ließ. Eines unbedingten Ge 
horfams von neuem gewiß, zog er gegen die Schotten 
und Wallifer, die zur Rettung des Königs die Waffen 
ergriffen haften; und erft, nachdem beide gedemuͤthigt 
waren, fehaffte er das letzte Hinderniß feiner ehrgeisigen 
Beftrebungen fort, 

Dies lag im Parliament. Den aufgeflärteften Slie 
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bern deffelben fchien der Ausgang, welchen der Bür- 
gerfrieg genommen hatte, nur Unglück anzufündigen- 
Zu einer Ausfühnung mit dem Könige geneigt, thaten 
fie die erſten Schritte, nicht bedenfend, daß fie aufge- 


hoͤrt hatten, eine Macht zu feyn. Karl bot die Hand 


zum Frieden, doch wollte er noch immer dem Episco- 
pate nicht entfagen. Hiervon unterrichtet, lieg Erom- 
well den König nach Hurft (in der Nähe Londons.) in 
engeren Gemwahrfam bringen. Hiermit nicht zufrieden, 
reinigte er das Parliament von allen Denen, die er für 
feine perfönliche Gegner zu halten berechtigte war. Nicht 
weniger als 200 mußten auf diefe.Weife ausfcheiden. 
Die Sindependenten, welche an ihre Stelle tra— 
ten, erklärten fogleich alle mit dem Könige gepfloge- 
nen Unterhandlungen für ungültig. Ed wurde der 
Grundfaß aufgeftelt, „daß der König dem Gefeße eben 
fo unterworfen fei, wie jeder andere Bürger; !! und bie: 
ſem Grundfaße zufolge erklärte das Unterhaus, in einer 
Bill, „daß ein König Hochverrath übe, wenn er fich fei- 
nem Parliamente mit Waffengewalt widerſetze.“ Zwar 
verwarf das Oberhaus, in welchem nur fechzehn Peers 
zurückgeblieben waren, diefe Bil; allein das Unterhaus 
war fühn genug, ſich zum alleinigen Nepräfentanten 
des Volks aufzumerfen, und diefes die Urquelle aller 
rechtmäßigen Gemwalt zu nennen. Go war zum 


erſten Male im neuern Europa von einer Bolfs-Supve- 


ränetät die Rede; und vermöge derfelben wurde bie ein- 
gebrachte Bill für gerecht erfläart, wahrend das Ober: 
haus fich gänzlich auflöfete. 

Auf Cromwells Vorfchlag ernannte hierauf dag 


— 


Unterhaus eine Commiſſion, welche uͤber den Koͤnig 
richten ſollte; und an ihre Spitze wurde Bradſhaw, ei: 
ner. von den mwüthendften Sndependenten, geftellt. "Karl, 
als Mifferhäter vor diefe Commiffion geführt, hielt «8 
für feiner unmürdig, auf irgend eine, ihm. vorgelegte 
Frage zu antworten. Er hatte in der legten Periode 
feines Unglüdfgs feinen Freunden das Verſprechen gege- 
ben, daß er ſich nicht <entehren werde; jeßt löfete er 
dies Verſprechen, indem er die Befugnig der Verſamm— 
lung, ihn zu richten, verwarf. Um ein Ergebniß zu ge 
winnen, verhörten feine Nichter einige Zeugen, welche 
befchwören mußten, daß der König wirklich Krieg ge 
gen fein: Parliament geführte babe. Und hierauf wurde 
Karl, als ein Halsſtarriger, zum Tode verurtheilt und 
daß Urtheil drei Tage darauf-(30. San. 1649) vollzo» 
gen. So endigte diefer unfelige Zwift. 

Saft man die bisher mitgetheilten Begebenheiten 
als Wirkungen beftimmter Urfachen auf: fo muß man 
fih dahin entfcheiden, daß die Urquelle des Zerfalls 
zwifchen Karl und dem englifchen Volke Feine andere 
war, al8 ein gegenfeitiges Verfennen des. vorherrfchen: 
den Charakters der bristifchen Verfaffung, nach welchem 
König und Volk in ungerfiörbarer Harmonie neben ein: 
ander beftehen follten. Indem Sjafob der Erfte und Karl 
‚der Erfie, dem in Spanien und in Frankreich herrfchen: 
den Geifte gemäß, nur darauf ausgingen, die Schranfen 
der, königlichen Gewalt zu zertruͤmmern, um nicht hinter 
den. Königen des feften Landes zurückzubleiben, reizten 
fie die im Parliamente befiehende Gegenfraft zu Wider: 
ftande. Die Ungefchicklichfeie ihrer Minifter erhigte den 
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So fange Buckingham wirkte, hielt fi) der Kampf in 
der Schwebe, weil diefer Minifter, bei aller Unwiſſen⸗ 
beit und allem Hochmuth, noch eine Ahnung von den 
Rechten und Freiheiten der Engländer hatte. Schlims 
mer fand die Sache von dem Augenbli an, wo Karl 
dem Erzbifchof Laud und dem Grafen von Strafford 
fein unbedingtes Vertrauen fchenfte. jener war nur 
ein eitler Priefter, ber fich einbildet, eine Staatsver; 
faffung durch Eirchliche Ceremonien und Liturgien erfegen 
zu koͤnnen; diefer kaum noch etwas mehr, ald ein po? 
litiſcher Gaukler, der fich für ſtark Halt, weil es ihm 
gelungen ift, dag zu entfernen, was feine Schwäche 
ing Licht zu fielen fähig if: — das Parliament. 
Beiden Männern fehlte dad, was zu allen Zeiten vor; 
züglichen Staatsmaͤnnern eigen gewefen ift, und in Eng- 
land mehr als jemals nothwendig getvorden war: bag 
Talent der Bermittelung. In Karls Charakter 
war nichts, was zum Aeußerſten hintrieb; nichts, was 
ein tragifches Schickfal herbei führe. Wäre alfo die 
fer König von einſichtsvollen Miniftern unterflügt wor» 
ben, fo würde feine Regierung eine von den ſegens⸗ 
reichften geworben feyn, welche irgend ein Land Eennen 
gelernt hat. Am meiften aber trug der Graf von Strafford 
zu dem Elende bei, dag über fein Vaterland und über 
feinen König kam; fein zur Wilführ hinneigender Geift, 
ließ ihm feine andere Wahl, ald die Rettung immer 
im Yeußerften zu fuchen, wodurch er freilich den Ans 
firid) eines tapferen Minifterd gewann, aber zugleich 
alles verfchlimmerte, was durch ihn hätte verbeffere 
werden follen. Der Bürgerkrieg war unvermeidlich, fos 
N. Monatsfhr f.D.XV. Bd. 43. Hft. G 
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bald er gefallen war; aus dem Buͤrgerkriege aber ent: 
wickelte ſich das endliche ——— des Koͤnigs und des 
ganzen Staats. 

Haͤtten alſo Laud u Strafford Einfi St genug ge 
habt, um die Sternfammer und die hohe Commiffion als 
überflüffige Inſtitutionen zu rechter Zeit aufzuopfern: 
fo würden fie die Wohlthaͤter Englands gewor— 
ben ſeyn. Doc. foweit ging. ihre Verblendung, 
daß fie gerade dieſe Inſtitutionen für nothwen— 
dige Stüßen 'der Guveränetät hielten. Diefem Irr— 
thum »verdanfte England fein Ungluͤck und fein Gluͤck; 
jenes für die Gegenwart; diefes für die Zufunft. Denn 
nichts entfchied für die: freiere Entwicfelung der Dritten 
fo viel, wie die gemwaltfame Aufhebung diefer Einrich— 
£ungen, welche ihre Verfaffung zugleich verunftalteten 
und unwirkſam machten; nur daß diefe Zeit gebrauchte, 
fih aus der Verdunfelung, worin fie Era eat 
gerieth, hervorzuarbeiten. 

Wir werden .im naͤchſten Kapitel BR wege 
Art —* Verdunkelung war. 


Fortſetzung folgt.) 
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Weber das nothwendige und angemeffene 
Berhältniß der Städte Bewohner zu den 
Ackerbautreibenden in einem Lande, 


Es ift als unzweifelhaft anzunehmen, daß Mens 
fchen, die nichts anderes zur Hand haben, als die Land» 
wirthſchaft, allerdings leben, fortbeftehen und fich meh: 
ren, ja, daß fie auc) einen gemwiffen gefellfchaftlichen Ver⸗ 
band unter fich eingehen koͤnnen. Allein bei der Unab⸗ 
bängigfeit, worin jeder Einzelne fich in Bezug auf feine 
Bedürfniffe gegen alle Uebrigen befindet, Fann auch das 
gefelifchaftliche Band nur ſehr locker feyn, und fi 
höchftend auf die gemeine Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums beziehen. Von einem Staatsverbande, 
wie er von ung begriffen wird, kann unter einem blog 
ackerbauenden Volke nicht füglich die Rede feyn; und 
der gefelfchaftliche Zuftand, den Tacitus bei den Ger: 
manen fehildert, dürfte wohl als die höchfte Stufe an- 
gefehen werden, bie ein folches Volk durch Inſtitutio⸗ 
nen zu erreichen vermag. 

Ein bloß induftrielled oder kommerzielles Volk laßt 
fich, felbft in abstracto, gar nicht denken, weil ihm nicht 
nur die Mittel der unmittelbaren Lebenserhaltung, fon: 
dern auch die Stoffe zur Anwendung des Kunftfleißes 
abgehen. Um die bloße Idee von einem folchen Volke 
zu firiren, muß das Dafeyn eines anderen, produciren: 
den Bolfs vorab fatuire werben, welches jenem die Le 
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bensmittel und bie Urftoffe zur Verarbeitung darbietet — 
und eines dritten, handelnden, welches den Tauſch der 
Erzeugniffe jener beiden erfiern bemwirft. 

Eine folhe fcharfe Trennung der Befchäftigung 
ganzer Völferfchaften wäre an fich möglich: fie hat in 
höherem oder geringerem Grade der Reinheit vieleicht 
in früheren Zeiträumen der Gefchichte, ehe die Völker 
in fo große Staaten vereinigt wurden, wirklich Statt 
gefunden, und würde jedenfalld den Zweck der -vorfchreis 
tenden Bildung der Menfchen in gewiffer Art, obwohl 
ſehr unvollftändig, erreichen. Vielleicht war Karthago 
ein bloßer Handelsſtaat zu der Zeit, als in Sicilien 
bloß Ackerbau getrieben wurde, und einzelne Gegenden 
des Morgenlandes blos dem Kunftfleiße oblagen. Auch 
die Hanfe des Mittelalter giebt das Bild einer Vers 
bindung bloßer Handelsftädte, welche als Vermittler 
zwiſchen erzeugenden und, veredelnden Völkern auftraten. 
Aber unter ung giebt es Feine folhe Trennung mehr: 
die verfchiedenen Befchäftigungen beftehen in jedem Volke 
neben einander, find innig mit einander verflochten, und 
würden, liegen fie ſich auch gänzlich rennen, ganz ‚ge 
wiß einen fehr empfindlichen Ruͤckſchritt in der Eultur 
zur nothivendigen Folge haben. 

Schon daraus, daß ein bloß aderbauendes Volt 
fortbeſtehen kann, laͤßt ſich folgern, daß die erzeugende 
Thaͤtigkeit, oder die Urproduktion, als die Grundlage 
und das wichtigſte Element, des geſellſchaftlichen Der; 
bandes anzufehen iſt; und man darf mit völliger Ueber: 
geugung hinzufeßen, daß .diefe Grundlage eine fo reiche 
Duelle des Lebens: darbiefet, daß fie noch. nie und nir- 
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gends erfchöpft worden iſt. Wie viel Menfchen fi) von 
den Erzeugniffen einer gegebenen Erdfläche nähren und 
erhalten fönnen, hat noch Feine Erfahrung gelehrt. Die 
Nömer bielten dafür, daß 2 jugera, oder etwa 24 Mor; 
gen einer Familie ausreichende Nahrung geben Fönnten, 
und es fcheint, daß Lyfurg den Lacedbämoniern wenig— 
ſtens Fein größeres Maaß zugetheilt habe. Wenn den 
Nachrichten, welche ung über China’8 Bevölferung zus 
fommen, Glauben beisumeffen ift, fo kommt in meh» 
reren Provinzen nicht viel über ein Morgen auf eine 
hinefifche Familie, und doch ift die Frage, ob nicht die 
Bevölferung dem ungeachtet noch zunimmt. Ueberhaupt 
aber ift durch Feine Thatfache zu beweifen, daB Men- 
fehen ihren vaterländifchen Boden deshalb verlaffen hät 
ten, weil die Produftiongfraft deffelben nicht hinreichte, 
fie zu nähren. 

Bon diefer Geite betrachtet, haben alfo die Staat: 
wirthe die größte Urfache, dem Ackerbau die dußerfte 
Aufmerkfamfeit zu fchenfen, und alle Mittel zur hoͤhern 
Ausbildung deffelben bervorzufuchen. Denn derjenige 
Staat, in welchem die Agrifultur ſteigt, geminne in 
Wahrheit, und nicht bloß nach einem glänzenden Ans 
fhein, an Kraft, mweil er die ficherfien und unwandel⸗ 
barften Mittel zur Erhaltung des Lebens darbietet, und 
eben darum fich die Maffe nüglicher Arbeit, das ift die 
Zahl der arbeitenden Menfchen mehrt. 

Doc, einzig da8 Augenmerf auf den Ackerbau zu 
richten, würde den Sortfchritten der Volksbildung, folglich 
dem Zweck des Staats wenig zufagen. Der Landwirth, 
deffen Sorge auf die Befriedigung der Lebensbedürfniffe 
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feines Haufes befchränft wäre, mürde fehr bald finden, _ 
dag ihm ein großer Theil feiner Zeit. übrig bliebe, die 


er mit feiner Arbeit auszufüllen” vermögte, weil diefe, 
nachdem allen Bedürfniffen genügt worden, Feinen Zweck 
mehr haben würde. Auch auf geringhaltigem Boden 
erzeugt der Landmann ohne Zweifel mehr, als er ſelbſt 
bedarf, fofern er e8 fich angelegen feyn läßt. Wenn aber 
dies Mehr Feine Verzehrer findet, fo würde es thörige 
feyn, eine Arbeit darauf zu menden, und der Boden 


würde alfo unbenußt liegen bleiben; es märe denn, 


daß die Bevölferung fich in dem Grade vermehrte, daß 
die ganze probuftive Fläche des Landes zur Ernährung 
derfelben erfordert würde. Die Sorge des Gtaate- 
wirths würde fich alfo demnaͤchſt auch, und zwar vor: 
züglich, auf die Vermehrung der Volkszahl richten müf- 
fen, und es bliebe nun die fchmerere Aufgabe zu 
löfen, woher diefelbe zu beziehen feyn möchte. Wäre 
dies jeboch auch wirklich bewirft, beftünde alfo der 
Staat aus der möglichften Maffe von Menfhen: fo 
würden diefe doch in fo geringfügigen Beziehungen zu 
einander ftehen, daß ein gefellfchaftliches Band fie nur 
fehr Locker zu einem Ganzen vereinigen fönnte, deffen 
Stärfe und Dauer feine ſchwere Probe beftehen dürfte, 
dafern nicht noch andere Bedingungen entfiehen, wodurch) 
daß Leben im Staate einen höhern Werth erhält. 
Diefe anderen Bedingungen, die eigentlichen Ver: 
bindungsmittel der einzelnen Glieder zu einer innig ver; 
ſchlungenen Kette, liegen in der Vermehrung der Bes 
dürfniffe, in der DBervielfältigung der Befchäftigungen, 
und in der Vertheilung der Arbeiten unter einzelne aus: 


| 
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ſchließlich damit befchäftigte Menfchen: oder Volksklaſ⸗ 
fen. Sobald e8 Menfchen giebt, welche: nicht ackern, 
fo ift auch dem Landwirthe die Veranlaffung gegeben, 
mehr zu erzielen, als er felbft bedarf, und alsbald ers 
haͤlt feine leere Zeit einen Zweck,ızu dem er fie mit 
vermehrter Arbeit ausfüllen Fann. ) Er wird dies auch 
defto emfiger thun, je mehr ihm, von dem Nichtackerns 
den, Bedürfniffe des Lebens ‚oder der Bequemlichkeit — 
Gegenftände de8 Genuffes — als Taufchwerth gegen 
feine Urprodufte angeboten werden. Hier tritt der 
Menfh in den munderbar. verflochtenen Kreis des 
freundlichen Verkehr, den das Bedürfnig des Lebeng 
bervorrief, das Wohlbehagen der Genüffe erweiterte, 
und den die innere moralifche Kraft magifch verfchlun: 
gen ind Unendliche verlängerte. Die Bahn liegt da, 
auf welcher die Entwickelung aller Kräfte möglicd) wird, 
um dem Zwecke des Menfchenlebeng, der ſtets höher 
fteigenden Bildung, deren Gränzen noch Fein Auge er: 
Fannte, näher zu fommen. 

Die Bequemlichkeit, die ee der Arbeiten 
erfordert, daß die nicht acfernden Menſchen fich einander 
nähern, um durch gegenfeitige Hülfsleiftungen ihre eigenen 
Hefchäftigungen zu befchleunigen. Es ift natürlich, daß 
der Gerber neben dem Schuhmacher, der Müller neben 
dem Brauer und Brenner wohne: das gegenfeitige Be: 
dürfniß führt darauf. Es ift aber auch dem Landwirthe 
angemeffen, daß alle die Menfchen beifammen wohnen; 
für welche er das Brodforn und den Flache erndten 
muß, und von denen er dagegen alle ihm wuͤnſchens⸗ 
mwerthe Erzeugniffe des Kunfifleißes eintauſchen kann. 
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So entftehen die Städte; fo Fünnen fie wenigſtens im 
natürlichen Laufe ber Dinge entftanden feyn; und wenn 
Die norddeutfchen Städte durch) Heinrichs und Otto's 
Anordnungen auf andere Weife ind Leben gerufen wurs 
den, fo hebt dies jene natürliche Entftehung nicht auf. 
Auch zeigten fich fehr bald die Pfahlbürger bei den 
fhüßenden Mauern der Vefte. 

Wenn der Einfluß der Städte und bes ftäbtifchen 
Rebens auf das Gedeihen und die Kraft des Staats 
auch nur von ber Seite ihrer Nückwirfung auf die 
ländliche Produktion betrachtet wird: fo leuchtet doch 
aus der vorigen Andeutung klar hervor, daß fie daß 
eigentliche Prinzip zur Erweiterung und Verbefferung bes 
Ackerbaues enthalten, indem fie dieſem die erfte und 
nächte Veranlaffung zur Erzielung überfchüffiger Pro: 
bufte geben. Und hieraus läßt ſich mit logifcher Strenge 
ber Schluß ziehen, daß die Aufnahme und Verbefferung 
der Städte dag eigentlichfte und wefentlichfte Mittel zur 
Aufnahme des Ackerbaues ift. 

Man theilte fonft die Länder und Völrer, in natio⸗ 
nalmirehfchaftlicher Beziehung, in ackerbauende, indu⸗ 
firiele und commerzielle, und betrachtete die Vortheile 
ber Getreide - Ausfuhr mit befonderer Aufmerffamfeit. 
Allein, fo wie ſich jeßt die Richtung aller Volksbeſtrebun⸗ 
gen gefaltet, wird diefe Abtheilung nicht mehr viel gel: 
ten, und vielleicht bald gang unbrauchbar werden; 
fie wird auch hie und ba bereitd gänzlich verworfen. 
Jene Nichrung deutet nämlich offenbar auf den Zweck, 
in den erfien Bebdürfniffen, und wohl überhaupt in al: 
len Ergeugniffen der Landwirthfchaft von allen Nachbarn 
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ganz unabhängig zu feyn "oder zu werden, mithin der 
eigenen Urproduftion die Ausbildung zu geben; wodurch 
das eigene Beduͤrfniß gaͤnzlich gedeckt werden kann. 
Wenn dieſer Gedanke irgendwo vorherrſchend und zur 
That wird, fo iſt damit zugleich für alle andere Voͤlker als 
Pflicht der Selbfierhaltung ausgefprochen, dem Beifpiele 
zu folgen. Ob diefes gut, oder vielmehr ein fehr mwe> 
fentlicher und folgereicher. Nückfchrite auf der Bahn 
der allgemeinen Menfchenbildung fei, will ich hier nicht 
unterfuchen; in Ermangelung deſſen, was andere viel» 
leicht viel Beſſeres darüber gefagt haben, oder noch zu 
fagen veranlagt feyn mögen, beziehe ich mich bier auf 
meine kleine Schrift, „über den Einfluß und die Wich» 
tigkeit der Schifffahrt auf den Strömen — Düffeldorf 
1818.4 — Nur einen furgen Augenblick werde ich bei der 
Wirfung verweilen, welche jene Unabhaͤngigkeits⸗Tendenz 
auf die vorzugsweiſe ackerbauenden Völker haben muß. 
Gelingt es den Handel und Kunft treibenden 
Staaten, fih von der Zufuhr an Getreide für die Dauer 
unabhängig zu machen, fo find die acferbauenden Staa 
ten in die Nothwendigkeit geſetzt, 
1) ihr Getreide felbft zu verzehren, oder den Anbau 
deffelben einzufchränfen ; 
2) ihre Bedürfniffe an Gegenftänden des Kunftfleißes 
und des fernern Handels mit Aufopferung ihres 
- baaren Kapitals Vermögens — meil Fein Erfaß 
durch Ausfuhr des Getreides mehr möglich ift 
— einzufaufen, oder biefe Bebürfniffe theils zu 
befchränfen, teils durch eigene Kunftproduftion 
und Handels» Unternehmung zu befriedigen, _ 
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Die Befchränfung ber Bebürfniffe des Lebens, fo 
wie wir es zu genießen durch Erziehung und Bildungs 
ftufe angemiefen find, würde eben fo diel feyn, als ung 
um ein Jahrhundert oder mehr zurückzufegen. Darin 
find wir wohl alle einig, daß mir anders nicht in der 
Ausbildung des Geiftes fortfchreiten fünnen, als indem 
wir zugleich die Genüffe des Lebens vervielfältigen und 
erhöhen; denn zu innig ift .unfer geiftiges Leben mit 
der Sinnenwelt verfnüpft, als daß wir ohne diefe letz—⸗ 
tere zur Entwicfelung unferer höhern Kräfte gelangen, 
und darin weiter gedeihen Fünnten. Sch fürchte hierbei 
nicht, daß mir ‚etwa das Beifpiel großer Philofophen 
und Naturforfcher entgegen gefeßt twerde, welche, in eis 
nem fontemplativen Leben, von der finnlichen Umgebung 
abgeftreift, die wichtigften Wahrheiten erforfcht, und den 
Verſtand mit unfchasbarem Wiffen bereichert haben. 
Auch diefe haben ohne Zweifel die Grundideen ihrer For; 
ſchung aus ber Sinnenwelt, fo wie fie zu ihrer Zeit vor 
ihnen aufgefchloffen war, entnommen; und ihre neuen 
Abftraftionen überdies würden für die gefammte Menfch» 
heit wenig Bedeutung haben, wenn nicht die daraus 


bergeleiteten Nefultate ihre vielfache Anwendung im prafs - 


tifchen Leben zur DVerfchönerung deffelben gefunden hät 
ten. Selbſt Newton betrachtete das Licht und die Bre> 
chung der Strahlen nad) den Erfcheinungen der Gin 
nenwelt, die ihn umgab; daß feine erhabene Lehre den» 


noch irrig war, hat ung eine Reihe fpäterer, mehr ent⸗ 


wickelter und vollftändiger erkannter Erfcheinungen ge: 
geigt. Und was wäre es mit dieſer Lehre von der Bre- 
hung des Lichts und von der färbenden Spaltung der 
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Strahlen, wenn ſie nicht, durch fleißige und ſinnreiche 
Anwendung dazu gedienet haͤtte, Werkzeuge zur Erforſchung 
des Himmels und zur Erleuchtung naͤchtlicher Finſter—⸗ 
niß auf dem pfadlofen Meere zu erfinden. — Doc) wie 


geſagt, wir find wohl alle in dem Vorderſatze einig. 


Können und dürfen nun die Bedürfniffe und Ge; 
nüffe des Lebens nicht befchränft, müffen fie, gegentheilg, 
damit wir im fletigen Fortfchreiten der Bildung bleiben, 
ftetig- vermehrt und erhöhet werden: fo ift auch ganz 
nothivendig, daß die Mittel zur Erreichung diefes Zwecks 
erhalten und bereichert, folglich» die Urproduftionen ber 
ackertreibenden Voͤlker fortfchreitend vermehrt werden; 
denn diefe find, für dieſe Völker, die Mittel zum Zweck. 
Der Landwirt darf alfo nicht feiern: er muß mit 
ſtets zunehmendem Streben, ſtets gereifterer Einficht, 
dem ernährenden Boden reichere Früchte entlocken, und 
die Zahl folcher Landwirthe muß, fol das Land gedeis 
ben und die Bolfsbildung fich ausbreiten, ſtets wach— 
fend die Fläche des fruchtbaren Bodens bedecken. 

Die Erzeugniffe fremder Himmelsftriche und frem⸗ 
den Fleißes mit dem Opfer frühern Erwerbs, den Ers 
fparniffen aus befferer Zeit, oder dem baaren Kapital 
vermögen des Volks erfaufen, ließe fich zwar. thun, 
aber nicht, ohne fehr bald zur gänzlichen Erfchöpfung 
gu gelangen, wo, mit allen Mitteln zur. Herbeifchaffung, 
auch alle Genüffe aufhören müffen. Das wäre denn 
der vollftändigfie Banferot, ſowohl in phyfifcher als in 
moralifher Beziehung; und fo thörige wird Feiner feyn, 
den Weg, ber dahin führt, anzurathen. 

Sonach bleibt, in der Vorausfegung, von welcher 
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ich ausgegangen bin, den ackerbauenden Voͤlkern nur 
die Alternative, entweder auf ihren Aeckern eine allge 
meine Brache einzuführen, und fomit in der gefammten 
Eultur zurückzugeben, oder die Produfte des Kunfiflei- 
Bes und des großen Verkehrs, welche fie bisher gegen 
die Erzgeugniffe ihres Bodens eintaufchten, felbft hervor: 
zubringen. Das erfte darf nicht gefchehen; demnach bleibt 
nur dag leßtere, als einziges Rettungsmittel übrig. 

Die Wirfung, welche das ausgefprochene Streben 
aller Völker oder Staaten nach Unabhängigfeit von ber 
Zufuhr der erften Lebensbebürfniffe auf die ackerbauen⸗ 
den Völfer haben muß, kann alfo Feine andere feyn, 
als daß die leßtern fich ihrer Seit beftreben, von dem 
Kunftfleiße und Handel jener erfteren unabhängig zu 
werden, und zu dem Ende im Bereich des Vaterlandes 
alle die Genüffe zu bereiten, wofür ihr ländlicher Fleiß 
ben Fremden bisher das Erfaßmittel und den Taufch: 
werth darbot. Diefe Wirfung ift nothiwendig und un. 
vermeidlich; das Streben der Zeit felbft giebe die Rich— 
tung an, in der fich die Zeit und das Gefchlecht derfel- 
ben bewegen muß. Ob dieſe Richtung gerade zu dem 
Ziele führen wird, welches wir in der früheren Bahn, 
bei einer allgemeinen und vielfältig verfchlungenen gegen: 
feitigen Mittheilung, wodurch alle Kräfte gereist und 
gehoben wurden, vor Augen hatten, unternehm’ ich 
nicht zu fagen: ich mag der Zufunft Fein Prognoflifon 
ftellen. 

Es ift ald Prinzip in der Gewerbstheorie angenom- 
men, daß die Vertheilung der Arbeit dem Produfte eine 
größere Vollkommenheit gebe, indem dadurch, auch bei 


gleihem Kraft» und Zeit:Auftwande, eine größere Maffe 
von Arbeit bewirft wird. Das Prinzip aber Flebe nicht 
fowohl den Gemwerben, als vielmehr überhaupt allen 
menfchlichen Befchäftigungen an, und ift gemiffermaßen 
ein praftifches Abſtrakt von dem Altern, bei unſtatthaf— 
ter Deutung hart angefeindetfen principe de moindre 
action, da8 Maupertuis auf die erhabenften Gegen: 
fände anwenden wollte. In der That macht Jeder⸗ 
mann fehr leicht die Erfahrung an fich feldft, nicht nur, 
daß ihm dasjenige am beften gelingt, was er in fork- 
mährender Uebung zu thun gewohnt ift, fondern auch, 
daß er in gleichen Zeiten mehr bewirkt, je mehr Ge- 
wandtheit er in der Arbeit erworben hat. Nun kommt es 
aber bei allen Arbeiten, vorzüglich bei den mechanifchen, 
auf diefe Gemandtheit an; und fo ift es eine nothwen⸗ 
dige Folge der fortgefeßten Uebung, daß derjenige, wel- 
cher nur eine einzige Art von Arbeit bemirkt, nur int 
mer diefelben Stüde einer Art hervorbringt, fchneller 
und beſſer arbeitet, als andere, welche bald mit diefem, 
bald mit jenem Stüce, bald mit der Zufammenfegung 
der einzelnen Theile zum Ganzen befchäftige find. Hierin 
liege der wefentliche Unterfchied zwifchen handwerksmaͤ⸗ 
Giger Produktion und den Fabrifarbeiten. 

Diefe Bemerkung, bie übrigens allerdings fchon 
ale if, folte nur den Weg zur Beanttwortung der Frage 
bahnen: ob es wohl gut fei, ob folglich dahin gewirkt 
werden, dürfe, daß die Landwirthe fich zugleich mit Ges 
genftänden der Ummandlung und der Veredlung der Ur; 
produkte befchäftigen? Zunächft würde man alerdinge 
bierauf verfallen, wenn es feſt ſteht, daß. dem Lands 


wirthe jeder Ausweg zum Abfaß feiner Erndte an Fremde 
abgefchnitten ift, und er fich doch nicht zu den Entbeh— 
rungen verftehen Fan, welche mit dem Mangel-an Er; 
jeugniffen fremder Induſtrie verbunden find. Allein 
ſchon eine Furze Betrachtung der Folgen einer ſolchen 
Divergeng der Arbeitszweige wuͤrde zeigen, daß der 
Landwirth in folchem Falle feinem Boden nicht mehr 
dad maximum der Erseugniffe abgewinnen koͤnnte, fon 
dern einen defto größeren Theil feiner Zeit auf die Be 
friedigung anderer Bedürfniffe verwenden müßte, je 
geringer die Uebung und Gemwandtheit in den hierzu 
erforderlichen Arbeiten feyn würde. Schon aus biefem 
Grunde würde alfo weniger erzeugt, und wenigern Mens 
fchen Lebensunterhalt verfchafft, gleichzeitig aber dem Land» 
manne bei noch mühfameren Arbeiten ein geringerer und 
unvolftändigerer Genuß zu Theil. Ließe es fich denfen, 
daß diefe Lebensweife von einem ganzen ackerbauenden 
Volke angenommen würde, daß alfo niemand waͤre, der 
nicht das Brod, das er genöffe, felbft erzeugte: fo 
würde dies Volk in den Zufiand der patriarchalifchen 
Erzoäter zurückfinfen, und nicht nur das Glück haben, 
feine Schuhe feldft zu flicfen, fondern auch, mitten unter 
Menfchen, in einer Einöde leben, darin niemand fich um 
feinen Nachbar befümmern mögte, und der größte 
Theil des Bodens mwüfte liegen bliebe. 

Dies Extrem wird freilich auch im fchlimmften Falle 
fobald nicht eintreten, und es liegen zwiſchen unferm 
Zuftande und jenem Ertrem noch ſehr viele Abftufun- 
gen, von welchen das Einlenfen in die rechte Bahn auf 
eine oder andere, von uns jetzt nicht zu überfehende 
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Weiſe möglich ſeyn wird. Deffen ungeachtet wird fich 
behaupten laffen, daß jede der gedachten. Abftufungen 
eine Annäherung zum Ertrem, alfo ein wahrer Nück- 
fchrite fei, der auf jede Weife zu vermeiden iſt; woraus 


denn folge, daß die vorige Frage: ob die veredelnden 


Gewerbe neben der Landwirtbfchaft von eben bdenfelben 
Perfonen getrieben werben dürfen? gewiß verneinend 
zu. beantworten ift. Indeſſen will ich doch hiermit dem 
geiftreichen Grafen von Soden *) eben nicht freitig 
machen, daß es eine gewiffe, ſo zu fagen uranfängliche 
Induſtrie gebe, welche die unvermeidlich) müßigen Aus 
genblicke des Landmarııg nüßlicy ausfüllen fünne und 
demfelben daher zu empfehlen iſt, wenn gleich alleg, 
was wir eigentlich Gewerbe und Kunfifleiß nennen, dem 
Ackerbau heterogen bleibt. 

Wir fönnen aber nicht bloß die Möglichkeit denfen, 
fondern aud) die praftifchen Beifpiele aufweifen, daß in 
einem Lande neben dem blühenden Ackerbau zugleich in 
den Gemwerben und dem veredelnden Kunfifieiße eine er: 
wünfchte TIhätigfeie herrfcht, und zwar fo, daß jener 
erftere die Bedürfniffe des Lebens für eine große Anzahl 
nicht ackernder Menfchen erzeugt, welche letztern dagegen 
dem Landwirthe alle Bequemlichfeiten und höhere Le: 
bensgenüffe-bereiten. Diefer auf beiden Seiten entftan- 
dene uͤberſchuͤſſige Vorrath erzeugt Mittheilung, Verkehr, 
Zirkulation, und zwar, wenn die Fläche, wovon geredet 
wird, nicht gar zu befchränft ift, eben fo wirkſam, eben 
fo wohlthätig für die Fortfchritte der Bildung, ale 
wenn dieſer Verkehr fich über Welttheile erſtreckt und 


*) Die National» Defonomie, Thl. 1. $. 191. 
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die Meere burchpflüge; — ja wäre bier der Ort dazu, 
fo möchte ich faft zu ermeifen übernehmen — noch bef: 
fer, noch ficherer, indem er ſich, durch innere Elemente 
genährt, nach ſtetigen Gefeßen entwickelt, wogegen ber 
Weltverkehr alles Bekannte und Erfennbare mit begieri- 
ger Eile zufammen führt, die Genüffe überhäuft, durch 
Ueberladung erfchlafft, und mit beflügelten Schriten die 
Grängen der Cultur zu ereilen firebt, ohne zum völligen 
Genuffe derfelben vorbereitet zu haben. Dies wäre ein 
reiches und intereffantes Thema, deffen Durchführung 
ic) mir zwar verfagen muß, das aber fchon in feiner 
bloßen Andeutung binreicht, zu zeigen, von welcher na- 
tional -wirthfchaftlichen Wichtigkeit die Beförderung des 
innern, des inländifchen Verkehrs feyn muß. 

Solange ſich diefer Verkehr, diefe Mittheilung des 
Volks unter fich vermehren, über eine größere Zahl von 
Gegenftänden verbreiten, und die Genüffe des Lebens 
vervielfältigen und erhöhen Fann: eben ſo lange wird 
die menſchliche Kraftanftrengung einen Zweck haben, 
und eben fo lange wird fich, aus demfelben Grunde, bie 
Arbeit. in objeftiver fo wie in fubjeftiver Beziehung 
mehren. Unter diefen Bedingungen wird ſich die Eultur 
auf dem natürlichen Wege von innen heraus entwickeln; 
fie wird an Umfang, wie an Stärfe wachfen, und indem 
fie das Prinzip ihrer Fortfchritte in ſich felbft trägt, 
wird fi von menfchlichen Blicken die Graͤnze derfelben 
nicht erreichen laſſen. Hier find wir alfo in der rech⸗ 
ten Bahn zum Zwecke unfers Lebens und unferer ges 
ſellſchaftlichen Verbindungen. Auf diefer Bahn zu blei⸗ 
ben fei unfer ernftes Streben! 

Es 
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Es iſt fhon oben bemerfe worden, daß die Städte 
als die natürlichen Sammelpläge der Gemwerbe und 
Künfte, der Handmwerfe, Fabrifen und Manufaktu— 
ren, die verbindenden Glieder in: dem großen Kreife 


der menfchlichen Thätigfeiten find, und immer den 


Schlußfein im dem Gebäude des GStaatslebend aus; 
machen werden. Nach demjenigen, was ich bisher über 
das DBedürfuiß des Ackerbaues, mit Bezug auf die Un: 
abhängigfeit8: Tendenz aller: VBölfer von der. Urproduk 
tion anderer, angemerkt habe, werde ich auch fagen 
dürfen, daß in der Beförderung der ftädtifchen Ge 
werbe aller Art, in der Erhebung der Städte mit 
ten unter acferbauenden Völkern, die zuverläffigften Mit- 
tel liegen, das Unglück, welches diefe letztern bedroher, 
zu befchwören, und das Wohl derfeiben dauernd im 
Innern zu begründen, wenn die Augficht auf den Ver 
fehr nach außen, dutch gehemmten Abfag der ländlichen 
Erzeugniſſe ſich truͤbt. So lange dieſer Abſatz ungeſtoͤrt 
war, mochte das Beduͤrfniß der Gewerbe in groͤßeren, 
und verhaͤltnißmaͤßig zahlreicheren Städten weniger em⸗ 
pfunden werden: der Verkehr nach außen konnte den 
Mangel an innern decken; allein dieſer letzte bleibt un. 
ter allen Umftänden ein veiches Erfaßmitiel für den ge: 
bemmten Handel mit dem Auslande. Wenn z. B. Eng 
land auf feiner hohen Stufe des Kunftfleißes und des 
Handels ale Kräfte anftrenge, auch den Ackerbau da: 
mit in ein gewiffes Gleichgewicht zu bringen, wodurch 
es die Erzeugniffe anderer Völker entbehren kann: fo ift 
nicht8 natürlicher, al daß die ackerbauenden Staaten 
ihrer Induſtrie eine erhöhete Thätigkeit zu geben fuchen, 
N. Monatſchr. f. D. XV. Bd. 4s Hft H h 
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um diesſeits wiederum die Fremden entbehren zu koͤnnen. 
In dieſem Falle wird eben das, was uns den Tod 
bringen ſoll, ein Mittel zu unſerm freudigern Aufbluͤhen; 
und dann wird die Erfahrung lehren, ob diejenigen; 
welche zuerft das DBeftreben äußerten, fih von allen 
andern unabhängig zu machen, auch die legten feyn wer- 
den, dabei zu beharren, und wie die allgemeine Volks— 
bildung dabei beftehen koͤnne. So wie wir jeßt find, 
mit dem ganzen Inbegriff unfers Seyns in Zeit und 
Kaum als Ergebniß einer Faufalen Vergangenheit, laß 
fen fich die wahren, der Natur der Entwickelung menſch— 
licher Kräfte und ihrer gefelfchaftlichen Verhältniffe an: 
gemeffenen Fortfchritte der Eultur nur durch allgemeine 
Mittheilungsfähigfeit, nur durch den ganz unbefchränften 
Verkehr, erhalten. jedes Streben, von irgend einer 
Seite das allgemeine Band, welches die Wölfer mit al- 
len ihren gegenfeitigen Erzeugniffen und Bedürfniffen 
umfchlingt, loͤſen oder abſtreifen zu wollen, fcheint 
fo gewiß ein gefährlicher Rückfchritt, daß es ſchon jet 
nicht ſchwer feyn würde, die Wirfung davon auf den 
National-Wohlftand der Völfer nachzumeifen. Die Sorg- 
falt; womit mehrere europäifche Staaten durch Zwangs— 
mittel mancher Art ein, jeder fremden Produktion un- 
durchdringliches Bollwerk an ihren Grängen aufführen, 
wird ohne Zweifel auf fie felbft zurück fallen; und es 
iſt nur zu wünfchen, daß diefes empfunden werde, che 
e8 zu fpät ift, umzukehren. 

Wenn ich aber, ungeachtet: diefer ausgefprochenen 
Ueberzeugung; bier ganz eigentlich den Steck babe, die Auf: 
nahme der ftädtifchen Gewerbe und des inneren Verkehrs 


— ME — 


bei ackerbauenden Voͤlkern zu empfehlen: fo werde ich 
deshalb doch nicht in Widerſpruch mit mir ſelbſt verfal 
len. Die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe — eben jenesStreben 
nach abfchließender Zurückziehung in fich felbft, und 
die drückende Befchränfung, welche daraus für den gro: 
Ben Verkehr entſteht — dieſe machen e8 zur Pflicht 
der Selbfierhaltung, alle Mittel aufzufuchen, wodurch 
die National » Defonomie. dennoc) gerettet werden 
fönntez "und hierzu gehört, auf eine vorzüglich wirk—⸗ 
fame Weife, die Aufnahme: der Städte im Innern des 
Landes. 

Der Anbau des Bodens war gewiß bei allen Voͤl— 
fern, indem fie aus der Kategorie der Schwebenden — 
der Nomaden —ı traten, die erſte Befchäftigung, der ſie 
ſich hingaben, und ſowohl Gewohnheit als Bedürf: 
niß haben auch ſpaͤter die Bewohner der Staͤdte an 
laͤndliche Arbeiten gefeſſelt. Dies liegt in der Natur des 
Menſchen: es iſt gar nicht noͤthig, zu unterſuchen, auf 
welche Weiſe die Staͤdte bei dieſem oder jenem Volke, 
in dieſem oder jenem Zeitraum, entſtanden ſind, um 
daraus zu folgern, daß die Bewohner derſelben den 
Landbau ergeben ſeyn mußten; wir ſehen uͤberall vor 
unſern Augen, daß ſie es auch jetzt noch ſind. Es fragt 
ſich auch nicht darum, ob dieſe Ländlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen. der Stadtbewohner zugelaffen werden dürfen: fie 
find vorhanden, mit dem ftädtifchen Beſitz von Aeckern 
und Wiefen fat nothwendig verbunden, und koͤnnen nicht 
aufgehoben werden, ohne in den Befißftand einzugreifen. 
Aber wohl kann man fragen, ob e8 mit dem nafionalwirth: 
ſchaftlichen Begriffe von dem ftädtifchen Leben vereinba 
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fei, daß die Bewohner der Städte ganz, oder doch im 
großen DVerhältniffe, der Landwirthſchaft oblagen. 

Die Antwort Hierauf wird unbedenklich verneinend 
ausfallen, wenn man erwägt, baß diefe Städtebewoh:- 
ner, die mit dee. charafteriftifchen Benennung: Acer; 
bürger, bezeichnet werden, in der That nur Bauern find, 
die höchftend als Nebenbefchaftigung irgend ein Hand- 
werk oder fonftiges ſtaͤdtiſches Gewerbe. treiben, Was 
Nebenfache ift, wird. auch unter allen Umftänden mit ge 
ringem Sleiße, mit fchwachen Kräften — kurz, nur mit 
dem Ueberfchuffe an Produftionsmitteln bewirkt, und 
kann seinen’ fehr befchranften Grad der Ausdehnung oder 
Vervollkommnung nicht überfteigen. Für den Landmann 
und deffen Produktion hat diefer Theil der ſtaͤdtiſchen 
Bewohner nicht das geringfte Intereſſe; denn da die 
legtern ihren Bedarf an ländlichen Produkten ſelbſt er- 
zeugen, fo geben fie jenem erftern Feine Gelegenheit zum 
Abfage der Urftoffe, folglich auch keinen Reigy reinen 
Ueberſchuß davon zu erzielen. Giebt es aber auch un 
ter den Ackerbürgern folche, die das ſtaͤdtiſche Gewerbe 
mit mebrerem Aufwande von Kraft, und Zeit: ‚betreiben, 
bei denen fogar das legtere zur Hauptſache wird,‘ und 
die daher aus der Kategorie. der eigentlichen Acker: 
bürger heraus treten: fo entfprechen auch diefe den For: 
derungen, welche die National» Defonomie an die Staͤd⸗ 
ter macht, nur in fehr befchranftem: Grade... Sie find 
und. bleiben Smitter. Denn überall, wo der Menfch 
ſich mehreren verfchiedenartigen Befchäftigungen hingiebt, 
werden Zeit und Kräfte zerfpalten, und fünnen, — die 
Erfahrung lehrt dies ganz durchgängig — weder in Menge 
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noch in Güte befchaffen, was ſie bei gehörig berechne: 
ter Convergenz aller Produftionsmittel zu bewirfen ver: 
mögen. Ein fehr richtigen Grundfaß der National: 
wirchfchaft fordere daher mit vollfommener Confequenz 
die angemefjenfte Sonderung der Gegenftände der Be 


-fchäftigung, und die möglichfte,WVereinigung aller Mittel 


und Kräfte auf: den gewählten einzelnen Gegenftand; 
woraus dann folgt, daß. weder, ackerbauende Bürger, 
noch bürgerliche Ackerbauern zur Beförderung des Staats⸗ 
zweckes beizutragen vermögen? «Sofern; demnad) von 


‚Städten, ftädtifhen Bewohnern und ihren Verhältniffen 


zu der landwirthfchaftlichen Population, als Maarftadı 
oder doch als Element ded National: Wohlftandes, die 
Rede iftz müffen alle dieſe Ackerbürger aus der Rech— 
nung fallen, indem fie fich, durd) ihre suiktetertige Be⸗ 


ſchaͤftigung ſelbſt neutraliſiren. 


Eben ſo wenig werden auch diejenigen Städtsbe 
wohner, welche: bloß zu den Konſumenten ‚gehören, dem 
Zwecke der ‚Städte. entfprechen. : Denn fie vermehren 
zwar die Nachfrage nach Ergeugniffen des Bodens und 
des Kunftfleißeg; allein, da fie diefe Maffe der Erzeug: 
niffe felbft nicht vermehren, fondern ohne alle Reproduf: 
tion gaͤnzlich durch Verzehrung vernichten: fo find fie 
fein Glied in der großen Kette der, durch Verkehr 
und gegenfeitigen Austaufch und Produftion entftehenden 
Zirkulation, fondern vielmehr ein End-Glied, bei wel; 
chem die Reaction aufhört — die Eleftricität fich ent: 


ladet. — Hiermit will ich jedoch nicht behaupten, daß 


die bloß: Fonfumirenden Mitglieder der großen Gefel: 
fchaft, die Garnifonen, Civil» und Militär» Beamten, 
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Rentiers u. dgl; zur Beförderung ber Gewerbe und des 
Ackerbaues gar nichts beitragen: ich will fogar'zugeben, 
daß eine gewiſſe Anhäufung: bloß verzehrender Reichen 
in den großen Städten, dem Ackerbau und: dem ver- 
feinerten Runftfleiße nüglich ift, indem. fie den Lurug, 
und die darauf berechneten Gewerbe unterhält.) Allein 
fo wie der Luxus überhaupt nur fehr bedingt den Grund: 
fügen einer echten National: Wirthfchaft zuſagt, fo ift 
die Maffe der Werzehrer auch nur eben fo — ein 
Zuwachs der nutzbaren Populatiou. 

Wenn daher, wie hier, nach dem’ national⸗wirth⸗ 
ſchaftlichen Werthe der Städte, und ihrem Verhältniffe 
zum Ackerbau gefragt wird: fo kann fich diefes nur auf 
den reproducirenden, auf denjenigen Theil‘ der Bewoh—⸗ 
ner derfelben beziehen, welcher durch Verwendung feiner 
Kräfte auf veredelnde Gewerbe, Künfte und Verkehr die 
Maſſe nußbarer Zirfulationd- Mittel vermehrt. Nur diefer 
Theil macht die Maffe der Städter aus, welche eine natio: 
nal-öfonomifche Bedeutung haben, und nur auf diefen koͤn⸗ 
nen Berechnungen und Vergleichungen bezogen werben, 
die ein ſtaatswirthſchaftliches Nefultat geben folen. 
Werden aber die Städte der ackerbauenden Völker von 
diefem Gefchichtspunfte aufgefaßt und beurtheilt, fo er- 
giebt fih im Allgemeinen, (denn Ausnahmen einzelner 
Städte und felbft einzelner Diſtrikte fonnen Statt fin 
den, ohne der Schlußfolge zu fchaden,) daß diefe Städte 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande diefen Namen wenig 
verdienen, und zum National: Wohlftande unbedeutend 
beitragen. Sie ernähren ſich größtentheils felbft, und 
die Erzeugung ihrer erften Lebensbedürfniffe abforbire 
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einen fo großen Theil ihrer Kräfte, daß ber Reſt nur 
auf geringfügige, gemiffermaßen : elementare Gewerbe 
verwendet werden kann, auf folche, ‚die auch der Land» 
mann nicht felten betreibt. Ob folche Städte vorhans 
den find oder nicht, ift dem Landmanne, dem Volke, 
dem Staate ziemlich gleichgültig; denn fie veranlaffen Feine 
Vermehrung in der Produftion der Urftoffe; fie bieten dem 
Sandmanne weder ausreichende Bedürfniffe des Lebens 
oder der Bequemlichkeit, noc) Anlaß und Sporn zu 
hoͤherm Produktions⸗Fleiße darz fie koͤnnen die Genüffe 
des Volks weder verbreiten noch vermehren, und ge⸗ 
währen dem ‚Staate weder Mittel noch Kräfte zur Er: 
bebung des Volfs, noch zur Annäherung an. dag Ziel, 
dem er entgegen gehen fol: | 

Sofern die vorhin entworfene kurze Darftellung der 
Bedingungen für das Leben der Völker, fo mie fie aus 
der Richtung. der ‚Zeitereigniffe hervorgehen, der Wahr: 
heit angemeffen ift, und ſofern die Folgerungen, welche 
daraus für den Stand und die Fortfchritte der Eultur 
gezogen werden, gegründet find, wird eg auch nicht zu 
bezweifeln feyn, daß die Vermehrung und Belebung .der 
innern Cireulation, vorzüglich für. die ackerbauenden 
Dölfer gegenwärtig .ald ein Staatszweck von der höch- 
fien Bedeutung erfcheinen müffe. Diefer Zweck iſt aber 
nur dadurch) zu erreichen, daß das ftädtifche Leben und 
bie ſtaͤdtiſchen Gewerbe fo fehr begünftige und befördert 
werden, als Klima, Boden, Urproduftion, Bedürfniß 
und Gifte des Volks es geftatten — fo fehr, als das 
Gleichgewicht zwiſchen laͤndlicher Ergeugungsfraft und 
ſtaͤdtiſchem Veredelungsfleiße e8 erfordert. Dies legtere 


aber, dies Gleichgewicht ift e8, welches bei allen, zu 
dem Zwecke der Städte: Erhebung abzielenden ſtaats⸗ 
wirehfchaftlichen, legislativen, oder adminiftrativen Mag: 
regeln gang befonders feſt zu halten bleibt; denn hier: 
‚durch wird die Lebenskraft des ganzen Volks gleichför: 
mig entwickelte und gefteigert, die innere Vergliederung 
des Verkehrs und der Circulation in progreffiver Fort: 
ſchreitung vervielfältigt, und die Klippe vermieden, an 
der Colberts Syſtem gefcheitert ift, an der dem britti⸗ 
fhen Manufaktur: Syfem noch immer der Schiffbruch 
Örohet. \ 

Ob ſich dies Gleichgewicht von vorn herein be- 
ffimmen, ob ſich die Modalität deffelben klar und be- 
ſtimmt angeben laffe? möchte wohl eine ſchwierige Frage 
ſeyn. Gut giebt Muth — Leben fchafft Leben — wo 
ein Produkte Abnehmer findet, da finder ſich gewiß auch 
der Arbeiter, der e8’hervorbringe; und aus der Fort 
dauer diefer Bedingungen, die haufig mit unter dem 
"Namen der Concurrenz begriffen werben, 'ergiebt fich 
eine Steigerung, fowohl in der Urproduftion, als in 
der Veredelung roher Stoffe, welche ihre nothwendige 
Gränge nur erft in der Erfchöpfung der Produftiofraft 
findet. Nun ſtehet aber nicht‘ zu erweiſen, daß und 
wie ein Land die ganze Maffe von Produften hervor: 
bringe, wozu es überhaupt fähig if. Unter ganz gege- 
benen Bedingungen wäre dies zwar eher möglich), wenn 
etiva nur gewiffe Gattungen von Produkten betrachtet 
werden, wenn ber DBebölferung ein Ziel, und ihrer 
Kraftanwendung ein Maas gefegt wird, "Allein, wer 
»obte es übernehmen, diefe Grängen anzugeben, und 
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ihre Gültigkeit auch nur für einen befchränften Zeit 
raum zu behaupten? Der Combination fehlt die Baſis, 
und die Rechnung feheitert da, wo das, was ſich zu- 
tragen wird, von dem was gefchah; durd) dad Medium 
moraliſcher Entfaltung abhaͤngt, die ſich der rechnenden 
Forſchung entzieht. Wir koͤnnen daher auch auf die an⸗ 
dere Frage: in welchem Berhältniffe die Zahl der Städte: 
bewohner (Eonfumenten und Reproducenten) zu der 
‚Zahl ber Landleute (Ur Producenten) ſtehen muͤſſe? 
nicht genügend antworten; — wir würden ed nur dann 
fönnen, wenn wir ein ganz iſolirtes Volk, eine Welt 
für fih im Beharrungszuftande des Gleichgewichts, ohne 
weitere Entwickelung — ein ummauertes China: ohne 
Kiachta und Kanton — betrachten wollten. Das Ne: 
fultat würde aber wieder nur Bild eines zweiten China 
feyn. ia a 
Saffen wir aber die Dinge in denjenigen Verhaͤlt⸗ 
niffen auf, in denen fie ſich als Erfcheinung im Zeit: 
momente conftituiren; ‚betrachten wir das Volks⸗ oder 
Staatsleben unter den Bedingungen, welche gerade jest 
Statt finden: fo werden wir wohl im Stande feyn, 
über das Gleichgemicht zwifchen Produftion und Vered⸗ 
lung etwas anzugeben, was mindeftend für. die nächfte 
Zukunft brauchbare Elemente enthält. 

Bor mehr als zwanzig Jahren Flagte fchon Mal: 
thus, *) daß die Zahl der Städter zu der Zahl berer, 
welche fi) mit dem Ackerbau befchäftigen, in England 
auf eine beunruhigende Weife zunehme, und zwar. 'deg- 





*) Essay on the principles of population ete. Vol. II: b.’3. ch. 7. 
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Halb, weilidie Summe der ländlichen Erzeugniffe nicht 
mehr binreiche, die Lebensbedürfniffe der, gefammten 
Stadtbetwohner zu decken, fondern dazu eine. gemiffe 
Menge Getreide eingeführt werden müßte. "Dies Miß- 
werhältniß hat feitdent noch merklich zugenommen; denn, 
wenn in den 4 Fahren 179% für 74 Million: Pf. St. 
‚Getreide eingeführt wurde, fo betrug diefe Einfuhr:in 
den Jahren 1806 beinahe 5 Millionen Pfund. Gleich- 
‚wohl: behauptete Malthus, was fpäter auch Thaer usa. 
behauptet oder erwiefen haben, daß der Ackerbau in feis 
nem gande fo ſehr vervollkommnet fei, als in England. 
Nach, meiner Meinung liege aber weder in dem ange— 
‚führten Mißverbältniffe der Städter: zu den Landbauern, 
noch in.der. Nothwendigkeit der- Getreide: Einfuhr ein di⸗ 
refter Grund zur Klage Wenn nur der Weltverfehr 
feffellog fich bewegen darf, wenn nur fein neidifches Rach- 
barauge, von eigener Fuͤlle unbefriedigt, auf die, jenfeits 
ſeiner Marken gedeihenden Erndten hinuͤberſchielt, ſo 
hat es mit dem Mangel an Getreide bei einem fleißigen 
Volke wenig auf ſich. Wie machen es doch die Bewoh⸗ 
ner des ehemaligen Herzogthum Berg, der AbteirBerch- 
tesgaden und der ſchweizeriſchen Hochlaͤnder? Wie machte 
es ſelbſt Norwegen bis zum Jahre 1814, welches, bei 
einer ungemein duͤnnen Bevoͤlkerung und einem ſterilen 
Boden, unter dem 60. Grad der Breite doch jährlich im 
Durchfchniet 35000 Laſt Getreide einführte, ohne aͤrmer 
zu werden! Und follte auch Birgil irgend einem’ Wolfe 
zuweilen zurufen fönnen: magnum alterius frustra spec- 
tabis acervum — jo wird feldft diefes Feine_Gefahr 
drohen , ‚wenn. es fonft nur mit dem ganzen Haushalte 
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des Volks gut zuſtehet. Nicht daß die Bevoͤlkerung ge⸗ 
gen ‚die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe zu groß iſt, 
darf unbedingt als ein boͤſes Zeichen fuͤr die Sicherheit 
des National: Wohlſtandes angeſehen werden; wohl aber 
giebt es Grund zur direkten Klage, wenn John Sin; 
lair, Arthur Young u. a. ſagen, daß im hochkultivirten 
England noch Millionen Morgen urbaren Landes wuͤſte 
liegen. Dieſes iſt der weſentliche Mangel in dem brit⸗ 
tiſchen National⸗Haushalt, auf deſſen Abſtellung nicht 
zu ernſtlich gedrungen werden kann, weil damit das 
Mißverhaͤltniß in der Population gänzlich ausgeglichen 
und das Gleichgewicht zwiſchen BR und 
Veredlung bergeftellt wird. 

Die Sucht der Ueberhebung. und das. Bebärfnig 
großer Erfolge haben die Engländer, welche fchon früher 
durch Volfsbildung zu einer eminenten Entwickelung ‚der 
Induſtrie vorbereitet waren, zur übermäßigen Ausbildung 
des Manufaktur: Syfiems gedrängt. Dies Treibhaus: 
Gewaͤchs hat eine Zeitlang: in Erftaunen geſetzt; dev un: 
-gemein rafche Lebensprozeß defjelben hat aber eine kraͤf— 
tige und reichliche Nahrung erfordert, die nur unter 
begünftigenden Umftänden dargeboten erden konnte, 
der Mangel daran muß das blühende Gewaͤchs mit 
Gefahren bedrohen, die um fo bebdenflicher find, da-der 
Stoff dazu im Innern der Pflanze feldft liegt.  Diefer Zu: 
ftand ift auch bereits eingetreten: der Nahrungsftoff fehlt, 
die einzelnen Theile der Pflanze welfen dahin, und diefe 
legtern kehren ihre zerfiorende Kraft gegen die noch ge 
funden Refte der Pflanze. Darin liegt der Fehler, daß 
Englands Manufaftur-Spfiem nicht im naturgemäßen 
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Gange gleichen Schritt mit der Agrikultur gehalten, fons 
dern letztere weit hinter ſich gelaſſen, vernachlaͤſſigt, und 
derſelben Geld⸗ und Menſchenkraͤfte entzogen hat. Da⸗ 
durch iſt nicht: bloß das ‚Gleichgewicht geſtoͤrt, und ein 
Bebuͤrfniß fremder Lebensmittel hervorgerufen, ſondern 
es iſt eine Menſchenklaſſe entſtanden, die, fuͤr den Acker: 
bau verloren, entweder in den Fabriken und Manufak | 
turen arbeiten, ‚oder betteln muß: Das letztere iſt bei 
einer großen Anzahl von Menſchen der Fall, ſobald 
8 den großen Werkſtaͤtten des Kunftfleißes an Wegen 
zum Abſatz, folglic) auch an forftwährender Veranlaf- 
fung zur Beſchaͤftigung ihrer Arbeiter, fehlten welches 
zu irgend einer Zeit unfehlbar geſchehen muß, wenn der 
Flor der Kuͤnſte und Gewerbe fih nicht aus den natuͤr⸗ 
lichen Fortſchritten des Volkslebens zum Ziele feiner 
Geſammtwirthſchaft, dem inviduellen Wohlſeyn, entwif- 
kelte. Schon vor 150 Jahren gaben die Folgen der 
Verwaltung Colberts einen treffenden Beweis hiervon: 
ſchon Fortbonnois *) ſagte von dieſem Eolbert: „ıl ht 
de grandes choses'pour la navigation. et le com- 
merce: il 'auroit fait ‘de plus grandes choses encore, 
s’il 'eut reflechi' "aussi profondement sur les grains 
et Pagriculture;“ dennoch hat weder. die, Erfahrung, 
noch die theoretifche Betrachtung de8 Moral» Prinzips 
der Staatswiffenfchaft: gegen Mißgriffe fichern koͤnnen, 
"deren anfängliche Erfolge allerdings geeignet find, die 
große Maffe oberflächlicher Befchauer zu blenden. 
Niemand, für den die Elemente ber National» 





®) Recherches et considerations sur les finances de France. T. II. 


Oetonomie eine empfundene Bedeutung haben, kann 
wuͤnſchen, daß ein Volk ſich dergeſtalt in ſich abſchließe, 
daß jede Berührung, jeder Verkehr mit andern Voͤlkern 
aufhört; aber jedermann wird wuͤnſchen muͤſſen, daß 
der veredelnde Kunſtfleiß des Volks der Urproduktion 
deſſelben eine ſolche Maſſe von Erzeugniſſen zum erhoͤhe⸗ 
ten Wohlſeyn und Lebensgenuſſe darbiete, damit ſich 
der Kreis gegenſeitiger Austauſchungen zwanglos und 
umfaſſend abſchließe. Wenn Malthus a. a. D. fagt; dag 
die Zahl der Ackerbauer fich zur Zahl des ganzen Volks 
verhalte, wie 1 zu 5, fo liege in. dieſem Verhaͤltniſſe 
noc) fein abfoluter Beweis, dag Englands Induſtrie 
überfpannt ſei; und wenn ich fage, daß eben dieſes 
Berhältniß.in dem Lande, worin ich lebe, wie 4 zu 5.ift, 
‚fo beweiſet ‚auch diefeg nicht unbedingt „daß der Kunſt—⸗ 
fleiß ſchlummere. Wenn aber England einer jährlichen 
Zufuhr an Lebensmitteln nothwendig bedarf, fo ergiebf 
ſich freilich daraus, daß die Fortfchritte des Ackerbaueg 
denen. des Kunfifleißes nicht gleich gewefen find; und 
wenn an meinem, Wohnorte. eine große Menge Getreide 
ausgeführt, werden muß; um mit diofem Ueberfchuffe 
die andermweitigen Bedürfniffe des Volks zu befriedigen, 
fo enthaͤlt dieſe Thatfache gewiß den Beweis, daß die 
Induſtrie nicht zu der Höhe geftiegen iſt, welche: der 
Austauſch und innere Kreislauf. der National: Erzeug- 
‚niffe-forderf. Nichte nad) Verhältnißzahlen, wohl aber 
aus den Bedingungen des Lebens, welche die, Eaufalis 
„tät derfelben enthalten, iſt das Gleichgewicht zwiſchen 
‚hervorbringenden und verbrauchenden Mitgliedern eines 
Volks zu beurtheilen. 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden muß es allerdings Staats⸗ 
zweck ſeyn, die Städte, d. h. die Anſammlungen der 
Gewerbe⸗, Künfte- und Handeltreibenden zu vermehren und 
su erhöhen. Wie wohlthätig die Städte überhaupt auf 
den Ackerbau und die ganze Volkswirthſchaft einwirken, 
bat fchon der wackere Büfch *) eben: fo wahr als an— 
fpruchloß gezeigt, und ſchon diefe Einwirfung verdient 
die Aufmerffamfeit der Staatsvermwaltung.: Wenn fi 
ein Volk in feinem Gefammtleben überall gleichförmig 
entwickelte, wenn fein conatus von außen. dafjelbe 
mehr nad) Einer Seite drängte, und wenn Fein Verkehr 
mie Fremden neue Begriffe, neue Genüffe und neue 
Bedürfniffe einführte, deren Befriedigung im Lande felbft 
weder gleichmäßig nod) gleichzeitig erlangt werden Fann: 
fo würde es in dem Wefen der ungeftörten National; 
Wirthſchaft liegen, daß Ackerbau und Kunftfleiß in glei- 
chem Verhaͤltniſſe fortfchreiten müßten, und fein vorherr⸗ 
fchender. Trieb das innere Gleichgewicht fören koͤnnte. 
Durch den unvermeidlichen und in vielfacher Beziehung 
für jedes Volk hoͤchſt wohlthaͤtigen Einfluß des Welt. 
verkehrs werden aber fo manche Begriffe, fo gehaufte Be- 
dürfniffe, dem heimifchen Boden und Klima fremd, ein- 
geführt, daß die Richtung der Volksthaͤtigkeit, zwar un- 
oilführlich, aber dennoch dauernd, mehr nach Einer, 
dem Volke vorzugsmweife entfprechenden Seite gedrängt 
‘wird, um durch Weberfchüffe an Erzeugniffen Einer Art, 
die Mittel zum Austauſch gegen fremde Produktion zu 
"erwerben. Wir wollen dieſen Gang der natürlichen 
Menfchenbildung nicht fiören: der Weltverfehr Mi der 


*) Abhandlung vom Geldumlauf. Thl. 1.8.3. 
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Duͤnger auf dem Felde der National: Wirehfchäft, wo⸗ 
durch daffelbe zur Hervorbringung derjenigen Produkte 
befruchtet wird, welche örtlich, zeitlich und fittlich dem 
Volke am meiften sufagen, und dem letztern die größte Maffe 
von Gütern, von Lebensgenüffen und Mitteln zur fortfchreis 
tenden Eultur gewähren, deren es fähig iſt. Entftehet 
freilich hierbei eine gewiſſe Einfeitigfeit der Anfichten 
und Befchäftigungen im Bolfe, und wird diefelbe durch 
fortgefeßte Wirfung äußerer Eindrücke bedingt, durch eine, 
jedem Volke anflebende Schwerkraft vermehrt; fo wer— 
den hierin für die Staatswirthfchaft Motive liegen, durch) 
angemefjene Hervorhebung und Beförderung der ver; 
nachläaffigten Befchäftigungen ein Gleichgewicht herzuſtel⸗ 
len, deffen der innere Umlauf zur erfprieglichften Er: 
weckung aller Thätigfeiten im Volke bedatf. Wenn aber 
ein Volk durch irgend eine rückgangige Bewegung auf 
fich feldft zurückgeworfen, und der Erfolg feiner vorwie— 
genden Befchäftigungen dadurch gehemmt wird: fo tritt 
die höhere und ernftere Pflicht ein, das Gleichgewicht 
im Innern auf’8 Kräftigfte, jedoch freilich ohne Zwangs— 
mittel, denen das Wefen der National» Defonomie wi; 
derſteht, Berzuftellen. | 
Hierzu gehört nun, unfer gegebenen Bedingungen, 
die Sorge für die Verbefferung der Städte in derjeni- 
gen national: wirthfchaftlichen Bedeutung, welche vorhin 
davon angegeben ift und es laßt fich im Allgemeinen fa: 
gen, daß diefe Gorge ein wichtiger Gegenftand ber 
Staatsverwaltung feyn müffe: 
1) da, wo es der Urprodufte zu wiel giebt, 
um im Lande felbft, wenigſtens durchfchnittlich 
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und dem größten Theile nach, verzehrt zu 
werden; 5 
2) da, wo die gewohnten. Wege zum Abſatz der 
Urproduktion im Laufe der Zeit weniger brauch— 
bar, oder auch zwangsweiſe gefperrt werden; 
3) da, wo die Erzeugniffe des Kunftfleißes, die zu 
den nächften Bedürfniffen des Lebens gehören, 
nicht heimiſch find; 
4) da, wo die Urprodufte auswärts gehen, und 
die Fabrifate daraus wieder eingeführt werden; 
5) da, wo die Urproduftion an die Bedingung 
des Daſeyns der Verarbeitung. gebumden ift. 
In dieſen allgemeinen Beflimmungen liegen gewiß 
fhon fehr viele Winfe für den Staatswirth, wodurch 
er auf ein gegründetes Urtheil über das Verhaͤltniß der 
Urprodufte zum veredelnden Kunfifleiße in einem Lande 
geleitet werden Fan. Es iſt nicht ſchwer, diefe Be 
fimmungen auf ein gegebenes Land anzuwenden, und 
daraus eines Theils ſolche ftatiftifhe finanzielle Neful- 
tate zu ziehen, welche der Staatsverwaltung einen nüß- 
lichen Leitfaden an die Hand geben, andern Theilg die 
Data zu dem Urtheile von dem Erfolge allgemeiner 
Maßregeln auf das Leben und Gedeihen der produftis 
ven Befchäftigungen im Volke aufzuftelen. Sehr viel 
beffer, volftändiger und überfichtlicher würde freilich 
dies alles, und noch manches andere aus einer Finanz- 
Statiftif, fo wie fie der Herr Hofrath und Prof. Harl*) 
Ä in 


) Grundriß einer General’ Statiftif, auch vollſtaͤndiges Hand⸗ 
buch der Staatswiffenfhaft. — Thl. I. B. 3. 
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in ihren Grundzügen entworfen hat, hervorgehen, und 
es wäre auch in dieſer Beziehung ungemein mwünfcheng: 
werth, daß durch höhere Anordnungen möglich würde, 
‚die dahin führenden Wege zu öffnen, welche dem ein- 
zelnen Sorfcher, auch- bei dem reg Steißer ganz 
ungugänglich bleiben. 

Ob nun gleich diefes wohl noch eine Weile ein from: 
mer Wunfch bleiben mag, fo wird es doch möglich feyn, 
auch aus minder volftändigen, bloß flatiftifchen Angaben 
‚brauchbare Nefultate zu ziehen, welche über das Gleich, 
gewicht zwifchen Urproduftion und Veredelung, und über 
den gefchloffenen Kreis der innern Zirkulation ein Licht 
verbreiten koͤnnen, wodurch der Staatswirthfchaft die 
Richtung Far wird, in der fie fich bewegen muß. Am 
diefes, wiewohl alerdings noch fehr unvollftändig, an 
einem beſtimmten Beifpiele zw zeigen, wähle ich die Pro- 
vinz, in der ich lebe, von deren Statiftif ich daher auch 
genauer unterrichtet feyn Fan, und wo ich die Bedin: 
gungen des Lebens der verfchiedenen Volksklaſſen näher 
fenne. 

Die Größe der Proving beträgt 252 Duadrat: Meiz 
len, auf denen zufammen 280,500 Menfchen eben, fo 
daß im Durchſchnitt auf 1 TMeile eine Bevölferung 
von 1110 Menſchen angetroffen wird *), 


) Die Vertheilung diefer Bevoͤlkerung auf die einzelnen Kreiſe 
giebt zwar eine große Verfchiedenheit; denn in einem Kreiſe beträgt 
diefelbe über 1600, und dagegen in einem andern nur 790 Auf 
diefe Werfchiedenheit kommt es jedoch hier nicht an. Die oben und 
im Verfolg gebrauchten Zahlen find aus der Gtatiftif für 1822 ent. 
lehnt. 
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Der Viehſtand dieſer Provinz beſtehet: 
an Pferden aus 37178 Stuͤck. 
— Ochſen — 240260 — 
— Rüben — 64791 — 
— Jungvieh a. A.36302 — 
— Schafen — 405832 — 
(wovon veredelt) 
— Schweinen —38033 — 
Ich nehme an, daß der Boden, in Theilen vom Ganzen 
angeſetzt, beſtehe 
aus Wald 0,15 
— Heide, Bruch, Moor und Sandfeld. 0,175 
— Geen, Sümpfen, Teichen, Gräben, 


Baͤchen, Fluͤſſen, 0,125 
— Bauftellen, Gärten, Hoflagen und 
Wegen. 0,05 


gufammen 0,5 


oder, dag nur die eine Hälfte der Grundfläche unmit⸗ 
telbar zur Iandwirthfchaftlichen Cultur geeignet fei. 

Bei dem geringen Viehftande des Landes .follte 
wohl erwartet werben dürfen, daß die Fläche, welche 
für Weiden und Wiefen in Anrechnung zu bringen, eben: 
fall8 gering feyn müffe; alein dies ift in der That nur 
für die Wiefen der Fall, woran diefes Land wirklich 
großen Mungel leidet. Die fehr ausgedehnten, und faft 
durchgängig mit geringer Nußung hinliegenden Huͤtun—⸗ 
gen und Gemeinweiden nehmen einen anfehnlichen Theil 
der Abaren Grundflähe ein, und man Fann bier im 
allgemeinen annehmen, daß die Fläche der Weiden und 
Wiefen fich zur Fläche der Aecker verhalte, wie 2 zu 3. 


| 
| 
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Als Mittelzahlen darf man demnach feſtſtellen: 
daß auf 10 Duadrat- Meilen 11100 Menſchen 
1487 Pferde 
3252 Ochfen und Kühe 
1452 Jungvieh 
16233 Schafe 
1521 Schweine 
leben, und daß von diefen 10 Meilen 
zur Ackerbeſtellung 3 ⸗ 
zu Wieſen und Weiden 2 
zum Waldbeſtand und allen 
— uͤbrigen nicht urbaren Flaͤchen 5 
zu berechnen ſind. 

Erfahrungsmaͤßig giebt der hieſige Boden bei ſorg⸗ 
fältiger Cultur doch nicht mehr, als das 4te Korn Rog⸗ 
gen: wenn auch in einigen, mehr beguͤnſtigten Gegenden, 
reichere Erndten erzielt werden, ſo ſind dagegen auch 
andere, in denen kaum das Zte Korn gewonnen wird. 
Mag vielleicht die Agronomie noch twefentlicher Verbefs 
ferungen fähig feyn, oder mag die Befchaffenheit des 
Bodens, (bei einem faft allgemeinen Falten Untergrunde 
und bäufigem Grand) den Fleiß des Landmanne Färg: 
lich belohnen: fo wird man-doch nicht übernehmen fün- 
nen, gegenwärtig einen höhern Ertrag nachzumeifen. 

Es wird demnach ſchon ziemlich die Gränge ber 
MWahrfcheinlichfeit erreiche feyn, wenn angenommen wird, 
daß durchfchnittlic auf 1 Magdeburger Morgen an Ge 
treide aller Art, und nad) Abzug des Saatkorns, 3 Schef: 
fel geerndtet werden. 

Die Duadrat: Meile (zu 2000 Ruthen Längemaß) 

12 
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enthält 222222 Magd. Morgen (zu 180 Duadraf- Ru- 
then) und es werden darauf 666665 Scheffel Getreide 
geerndtet. Da nun, nach) dem Vorigen, von 10 Duadrat; 
Meilen nur 8 zum Ackerbau beſtellt werden, fo beträgt 
die Erndfe auf dieſen 10 DMeilen nicht mehr, als 
200,000 Scheffel Getreide. 

Wach Unterfuchungen der Mahlregifter in verfchies 
denen Mühlen verfihiedener Gegenden, iſt die Conſum⸗ 
tion eines Menfchen an Getreide gegenwärtig (beſonders 
wegen des ſtarken und zunehmenden Kartoffelbaues) im 
Durchſchnitt noch nicht zu 45 Scheffel Kom anzuneh- 
men. Mit Bezug auf die Kartoffel-Confumtion, und 
nach) Vergleichung mit den Mahlregiftern früherer Fahre, 
in denen weniger Kartoffeln conſumirt wurden, läßt fich 
indeffen die Getreide-Conſumtion eines’ Menfchen zu 5 
Scheffel annehmen. Die, auf 10° Meilen lebenden 
11100 Menfchen vergehren daher 53500 Schff. 

Dem; auf demfelben. Areal Teben | 
den Vieh wird am Futter gereicher ©; ie! 

an’ 1487 Pferbe a 36 Schff. — 53612 


— 3552 95.0.8054 — 0 414908 
— 1452 Jungvieh 4 — 5808 
—46233 Schafen 14 — 24350 


— 1521 Schweinen? = 23042 
en zuſammen - 101020 

Die ee Eonfumtion it daher - 156520 Sf. 
welche von der Produftion | 200000 

abgezogen, einen Ueberfchuß von ' "43480 Schff: 

Getreide laffen. 3 
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In dieſem Verhaͤltniſſe betraͤgt demnach: die ges 
ſammte uͤberſchuͤſſige Produktion auf den ganzen Areal 
von 252 Quadrat⸗ Meilen der HT: 1,096,096 Schff. 
Getreide. Er 
Sol dieſer Ueberſchuß von PHONE HERE con⸗ 
ſumirt werden, die etwas mehr an Getreide verzehren, 
und die etwa zu 7 Scheffel auf den Mann angenom⸗ 
men werden mögen: fo muͤſſen im: ganzen Lande 156,585, 
oder auf je, 10 D Meilen. 6214 Staͤdtebewohner, Die 
nicht produciren, vorhanden ſeyn. Es ſind jedoch im 
ganzen Lande nicht mehr, als 54893 Städtebewohner, 
vorhanden, und ihre Zahl fteckt bereits mit in der vor 
hin angegebenen ganzen Population. 

Wird dieſe Zahl der Staͤdter von der ganzen Pr 
pulation abgezogen, und rechnet man zugleich 28 Qua» 
drat: Meilenz welche die Staͤdter befigen, von dem gan 
sen Zlächen- Inhalt ab, fo fommen auf 10 Meilen 
nur 10090 wirkliche Landbewohner, welche 50450 Schff. 
Getreide verzehren. Alsdann bleibe, nach der vorhin 
angeftelten Rechnung, und nad) NReduftion des Dich: 
ftandeg, ein Ueberſchuß von 72890 Schff. Getreide, deren 
Berzehrung zu 7 Schff. für den Mann, 10413 Städte 
bewohner, die nicht produeiren, erfordern würde, Hier— 
nach müßten 262,407 Städter, die Feine Ackerwirthfchaft 
treiben, im Lande vorhanden ſeyn, da fich doch wirflich nur 
kaum der 5te Theil dieser Zahl vorfinder. Es müßten noch 
207514 Städtebewohner hinzukommen, wenn in Bezug 
auf die Verzehrung der Urproduftion ein Gleichgewicht 
eintreten ſollte. Die Sache ſteht aber auch von diefer 
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Seite noch nicht einmal ſo, ſondern vielmehr noch merk⸗ 
lich nachtheiliger, wie ſich ſehr bald zeigt, wenn man 
die Staͤdte ſchaͤrfer ins Auge faßt. 

Nach den Gewerbe⸗Tabellen für das Jahr 1822 find 
in dieſen Staͤdten zum uͤberwiegend groͤßern Theile nur 
Handwerker, welche für die erſten Beduͤrfniſſe des Les 
bens und der Wohnung ſorgen, und ſogenannte Acker⸗ 
buͤrger, die eigentlich von der Landwirthſchaft leben, das 
bei aber zum Theil kleine ſtaͤdtiſche Beſchaͤftigungen nes 
benbei betreiben, 

Im Jahre 1822 befanden fich in den Städten der 
ganzen Provinz 

1) Kaufleute en gros und mit offenen Läden 260 

Höfer, ohne Faufmännifche Nechte: 2391 
2) Handmwerfer mit und ohne Gehülfen 3435 
3) Weber, welche das Gefchäft als Gewerbe 


treiben 791 
4) Gaſthoͤfe, Kruͤge, Schenken 431! 
5) Fuhrleute und Bootsfuͤhrer 72 
6) Müller 87 
7) Mufifanten 61 

zufammen 5458 
Samilienväter, 
Unter den Handwerkern waren: 
Bäder 210 


Schlaͤchter 142 
Schuhmacher 1077! 
Schneider 430! 
Tiſchler 227 
dieſer Seite 2086 
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Uebertvag 2086 Familienväter. 
Grob u. Hufſchm. 116 
Rademacher 95 
Zimmermeifteer 37 
Mauermeifter 38 


Töpfer 76 
Glaſer 61 
Schloſſer 141 
Boͤttcher 155 
Gerber 54 
Riemer 69 


zuſammen 2928 Meifter mit 2024 Gehuͤlfen, 
ale auf die erſten Bedürfniffe des Lebens berechnet. Unter 
den übrigen 507 Gewerfgmeiftern waren 130 Drechsler, 
35 Seiler, 43 Färber und Zeugdrucer, 22 Tuchfcheerer 
und DBereiter, 30 Kürfchner, 10 Seifenfieder u. f. w. 
Rechnet man zu den vorftchenden 
5458 Samlnvtr. und 2024 Gehlf. 


a) die Geiſtlichkeit i. d. 
Staͤdten, Prediger 
Prieſter, Rabbiner 67 5 
Schullehrer und 
Lehrerinnen 63 15 
b) den Civil-Etat 283 110 


c) den Militär: Etat 
(nicht inbegriffen) 
d) Penfioniften, Ren; 
tiers, Wittwen ohne 
Gewerbe ıc. 300 
diefer Seite 413 430 
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Uebertrag: 5871 Famlnotr. und 2454 Gehlf. 


e) das Gefinde, wel⸗ 
ches bloß zur Be: 
quemlichfeit gehal- 
ten wird 1015 


f) Bettler und Sträf 
linge ( unbeftimmt) 
fo beträgt die Bevöl- 
Ferung der Städte fos 
weit felbige nicht mit 
dem Ackerbau befchäf: 
tigt 5871 Famlnvtr. und 3469 Gehlf. 
Wird nun jede Familie zu 5 Köpfen angenommen; 
fo beträgt diefer Theil der Städtebevölferung 32324 








von der ganzen Bevölferung der Städte 54893 
abgezogen bleiben 22069 


welche zwar. in Städten wohnen, aber vom Ackerbau Ie- 
ben, und fich in die, den Städten gehörigen 8 TMei- 
len Grundfläche theilen, fo daß nur 788 — 
auf 1 TMeile kommen. 

Dieſe Acerbürger haben einen Viehftand 


an Pferden. 3893 
— Ochſen und Kühen 8509 
— Schafen 15316 
— Gchmeinen 3438 
Hierzu gebrauchen fie, nach den vorhin benußten 
Sägen an Futter 204034 Schff. 


und zum eigenen Bedürfniffe 110345 — 
sufammen 314379 Schff. Getreide. 


— 495 — 
Nebertrag: zufammen 314379 Schff. Getreide, 
Dagegen erndten fie auf ihren 
Aeckern nach den, ſchon vorhin 
für'das platte Land angenomme: 


nen Verhältniffen 56000 — — 
daher noch | 245621 Schff. Getreide 


übrig bleiben, welche für 35088 GStädtebewohner, die 
Feine Ackerwirthſchaft treiben, hinreichen. Da jedoch 
nicht mehr als 32824 ſolcher Menfchen vorhanden find, 
fo ergiebt fih, daß die Städte diefer Provinz die eis 
gentlihen Landbewohner : gar nicht brauchen, fondern 
fih, in Bezug auf Urproduftion, felbft genügen. 

Die Erfahrung beftätige diefes Nechnungs -Erempel 
in. fo meit, daß ber Landmann feine Produfte in ber 
That gar nicht abfeßen Fann, wenn Feine Ausfuhr in 
fremde. Provinzen Statt findet. Daß aber diefe Er 
fahrung, die, im Ganzen genommen, wahr ift, auf eins 
zelne Städte angewandt, welche eine größere Volksmenge 
haben, wo ein flärkerer Durchzug von Neifenden iſt, wo 
der Verkehr die Confumtion vermehrt, u. ſ. w. nicht 
zutrifft, bedarf wohl Feiner Erwähnung, und * we⸗ 
niger einer Rechtfertigung. 

Es treten jedoch ein paar Umſtaͤnde ein, abi 
dem Landmanne einiger Abſatz erwaͤchſt, und die ich 
nicht übergehen darf, obwohl fie theils nicht von gros 
gem, theilg nicht von erfprießlichem Einfluffe find. 

Der erfte diefer Umftände ift, daß in der Provinz 
einiges Militär ſtationirt iſt, welches feine Lebensbedürf- 
niffe aus dem Lande bezieht. Dies Militär beſteht je- 
doch nur aus einem Kavallerie-Regiment, einem Bat: 
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taillon Infanterie, einet Garnifon, wenig Artillerie und 
dem Stabe eines Landwehr = Regiments. Begreiflich 
fann hierdurch Feine große Conſumtion entftehen, und 
diefelbe wird auf die Total» Produktion in der Provinz 
feinen Einfluß haben. 

Der zweite, dem Verbrauch ————— 
Erzeugniſſe guͤnſtige Umſtand, wird durch die Brauereien 
und ganz beſonders durch die Brennereien herbeigefuͤhrt. 
Dieſe Erwerbzweige find bisher gar nicht beruͤhrt worden; 
weil es angemeſſener ſchien, ihrer beſonders zu erwaͤh⸗ 
nen, und ihren Einfluß auf den National⸗Haushalt in 
Bezug auf die, hier aufgeſtellte Frage, zu betrachten. 

Die Getreide⸗-Conſumtion der Brauereien des 
Landes betraͤgt, ſoweit ſich dieſelbe nach der, darauf ge⸗ 
legten und eingegangenen Steuer berechnen laͤßt, zwi⸗ 
ſchen 20000 und 20600 Scheffel; es mag jedoch wohl 
ſeyn, daß noch eine, wiewohl nicht bedeutende Quanti⸗ 
taͤt Getreide mehr verbrauet wird, ſofern nehmlich 
hier oder dort irgend etwas der Controlle — 
ſeyn mag. 

Bei weitem groͤßer iſt in jedem Falle der Verbrauch 
des Getreides in den Brennereien, welche wahrlich in 
einem beunruhigenden Grade zunehmen. Der mittlere 
Ertrag der Maiſchſteuer von den Jahren 1834 iſt zu 
97138 anzunehmen, und  biernächft (das Quart zu 
1 ſgr. 7 Pf. gefeßt) das Edufe 1,865,051 Quart ge⸗ 
toefen. Man Fann aber ziemlich ficher annehmen, daß 
durch erhöhete Sorgfalt und verbefferte Einrichtungen 
bei den Brennereien, und manche zufällige Umftände, 
die wahre Duantität des Edukts noch um den Aten Theil 





— 497 — 


groͤßer ſei, als die vorige Rechnung angiebt, und daß 
alfo wirklich 2331313 Quart Brantwein im Lande pro- 
ducirt werden. Hiervon wird nicht allein nichts aus 
gefuͤhrt, ſondern das Land erhaͤlt noch eine jaͤhrliche 
Zufuhr von deſtillirten Getraͤnken, nad) den Zoll⸗Anga— 
ben für zwifchen 8 und 9 Taufend Thaler. Nimmt 
man un auch an, daß jeder fünfte Menfch der ganzen 
Bevölferung ein Brantweintrinfer fei, fo fommen doc) 
414 Duart Brantwein auf Jeden. Dies ift in der That 
eine fehr ftarfe Gabe! Dennoch) nehmen: die Brennereien 
im Lande faft täglich zu, und es kann wohl nicht feh- 
len, wenn auch der mäßige’ Genuß ftarfer Getränfe bei 
ſchwerer Förperlicher Arbeit unfchädlich feyn mag, daß 
doch dies Uebermaß ſowohl auf phyfiiche Kraft als auf 
moralifche Tüchtigkeit äußerft nachtheilig einwirken muͤſſe. 
Dies ift die bedenkliche, und gewiß fchlimme Seite 
der Sache. Sie hat aber aud) eine gute, oder doch eine 
folche, die vorzüglich unter dem übrigen begleitenden 
Umftänden als nüßlich angefehen werden Fann. Es wird 
nehmlich eine fehr anfehnliche Menge von den Feldfrüch- 
ten dadurch Fonfumirt, und diefer Umftand ift gegenwär; 
tig um fo viel wichtiger, als die obigen Rechnungen 
ergaben, daß e8 dem Landmanne in diefer Provinz eis 
gentlich an allem Abfage feiner Urprodufte fehle. Nimmt 
man als eine Mitteljahl an, daß aus 1 Scheffel Se 
treide 11 Duart Brantwein (zu 50 Prozent nach Tral- 
led) gezogen merden, fo find doch 211937 Scheffel 
Getreide nöthig, um die vorgedachte Duantität von 
2,331313 Duart Brantwein zu erhalten. Werden nun 
hierzu noch die, von den Brauereien fonfumirten 20000 Sch. 
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gelegt, fo, ergiebt ſich im Ganzen eine Conſumtion von 
231937, oder wohl: 232 Tauſend Scheffel Getreide. 
Dies iſt beinahe der vierte Theil desjenigen Getreides, 
welches, nach der oben aufgeſtellten Rechnung, im Lande 
uͤberſchuͤſſig producirt wird, und daher von dieſer Seite 
fuͤr die Landwirthſchaft von Erheblichkeit. 

Indeſſen iſt dieſes nicht der einzige Nutzen, den 
bie. Landwirthſchaft von den ausgedehnten Brennereien 
zieht, ſondern es wird ‚dadurch noch die Viehzucht 
ſehr beguͤnſtigt, indem das Reſiduum, oder die ſoge⸗ 
nannte Schlempe, mit Nutzen verfuͤttert wird. Dieſes 
iſt in einem, nur ſparſam mit Wieſen verſehenen Lande, 
wie das hieſige, allerdings von Wichtigkeit, wiewohl ich, 
aus Unkunde in der Sache, nicht uͤbernehmen darf, zu 
fagen, um wie viel beſſer das Vieh fich befinden mögte, 
wenn eben diefelbe Quantität Getreide verfuͤttert würde, 
ohne vorher durch den chemifchen Prozeß der Gährung 
und Verflüchtigung in feinen Subftangen zerfege zu. feyn. 
Hierauf mögte uͤbrigens die Antwort ausfallen: wie fie 
wollte, fo wäre dagegen freilich auch nicht. in Abrede 
zu fielen, daß die Brauereien ‚eine reproducirende Thaͤ— 
tigfeit erwecken, und ein Glied in der Zirfulation. aus; 
machen, wodurd) fie-in der National: Wirthfihaft aller: 
dings als etwas Nügliches erfcheinen. Wenn daher 
auch die Schlempe weniger Nahrungsftoff für das Vieh 
enthalten folte, als das Getreide in feinem: natürlichen 
Zuftande, und wenn diefer Unterfchied aud dem baaren 
Erlöß ‚aus dem. gewonnenen Brantwein dag Gleichge- 
wicht „halten möchte: fo würden die Brennereien den: 
nod) von der National: Wirehfchaft empfohlen zu wer: 
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den. verdiene. ' Nur dasjenige Maaß darf dabei nicht 
überfchriften werden, welches von dem phnfifchen Wohl: 
feyn und der firtlichen Würde des Menfchen dabei vor 
gefchrieben werden möchte, 

So ungefähr fteht das Verhältnig der Urproduftion 
zur Induſtrie undıder Eonfumtion in diefem Sande; wors 
aus fehr deutlich hervorgeht, daß die letztere nothwendig 
gehoben und vermehrt werden müffe, wofern nicht 'die 
erftere zurückgehen fol. Und diefes fann wohl als ein, 
aus dem wirklichen Leben gegriffenes Beifpiel angefehen 
werden, daß fid) aus der Statiftif des Landes die Mos 
mente herleiten laſſen, über das Gleichgewicht in - der 
innern Zirfulation ein brauchbares, zur praftifchen Ein: 
wirfung führendes Urtheil zu fallen. Nach meinen im 
nern Wünfchen follte daffelbe noch zu etwas mehreren, 
als dem bloßen Urtheile führen. 

Wenn e8 in einem folchen, faft ganz dem Acker: 
bau gewidmeten Lande möglicy wäre, Wege zur Aus; 
fuhr der Landesprodufte zu ermitteln, fo wuͤrde dieſes 
allerdings eine höchft erwünfchte Aenderung in den ge: 
genmwärtigen Bedingungen der Landwirthſchaft bewirken; 
und vielleicht wäre died unter allen Umftänden dag 
wirkſamſte, oder doc, das Fürzefte Mittel zur Erhebung 
des Landes. Es wird wenigſtens von mehreren Defo- 
nomiften behauptet, daß der Handel mit rohen Produk— 
ten unter allen der vortheilhaftefte fei, und ich werde 
dieſer Behauptung nicht miderfprechen, wiewohl ich auch 
niche ſchlechthin übernehme, dieſelbe zu rechtfertigen. 
Wo aber die Mittel zum Abſatz der Landegprodufte 
durchaus fehlen, und immer enger verfchloffen mwer- 
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den, da bleibt nur übrig, die Bewegung im Innern 
zu befördern, und die Zirkulation zu befchleunigen, ins 
dem das ftädtifche Gewerbe vermehrt, und der Kunfk 
fleiß gehoben wird. Wie heilfam dies Mittel: fei, lehrt 
alle Erfahrung; mie dringend nothwendig die ernftlich- 
fien Maasregeln zur Aufnahme aller, dem Lande ans 
gemeffenen Gewerbe, zur Herjtelung und Feſthaltung des 
Gleichgewichts zwiſchen Urproduftion und Veredlung, 
und zur Beförderung des National: Wohlftandes, vor: 
züglich bei acferbauenden Bölfern, fei, wünfche ich mit 
befonderer Beziehung auf das aufgeftellte Beifpiel, ans 
fchaulich gemacht zu haben. Die auggefprochene Ten- 
denz faft aller Voͤlker, fich in ihren Bedürfniffen unab⸗ 
bängig zu machen, drohet allerdings Allen gleiches Ber; 
derben; aber das einzelne Volk Fann die allgemeine 
Kichtung nicht beugen, fondern muß dem mächtigern 


Impuls der größern Maffe nachgeben. Um fo viel 


nothwendiger erfcheint es, alle Duellen des Lebens und 


der gegenfeitig einwirfenden Thätigfeit im Innern forg: ' 


fältig aufjufuchen, jedes Hinderniß der Bewegung aus | 
dem Wege zu räumen, und auf die Befchleunigung ded 
Kreislaufs im jeder Weife hinzuarbeiten. — Ueber die 
Mittel, welche hierzu. dienen fonnten, möchte ich mir | 


vorbehalten, meine Gedanken vorzutragen, wofern nicht, 


was allerdings das Beßere feyn würde, Andere, die gründs 
licher, als ich, über diefen Gegenftand zu urtheilen ver» ' 


mögen, veranlaßt feyn folten, mic) diefer Bemühung 
gu überheben. 
Ri 


i 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Nachfihrift des Herausgebers zu dem 
vorftehenden Auflage. 


Wir fhäsen ung glücklich, unfern Leſern das Ver 
fprechen geben zu können, daß im nächften Hefte diefer 
Monatsfchrift „über die Mittel, die ftädtifche Betrieb⸗ 
famfeit zu heben“, von demfelben DVerfaffer beſonders 
gehandelt werden wird. 

Wenn irgend ein Gegenftand öffentlicher Wohlfahrt 
die Aufmerffamfeit und das Nachdenken der Staatsmäns 
ner zu befchäftigen verdient: fo ift e8 wohl das Verhält: 
niß, worin die fädtifche Berriebfamfeit zu der ländli- 
chen oder agrifultorifchen fteht. Denn an dies Der; 
haͤltniß knuͤpfen fich, fo viel ung davon einleuchtet, alle 
die Zragen, welche in der Gegenwart ängftigen: Fragen, 
wobei es ungemwiß bleibt, ob der erworbene Civiliſations⸗ 
Grad, den wir erreiche haben, in Zufunft fortdauern 
wird, ober nicht. 

Es fei daher dem Herausgeber erlaubt, zu dem 
Vorftehenden das Eine und das Andere hinzufügen zu 
dürfen, was, aus feiner Beobachtung und Erfahrung ge 
fchöpft, vielleicht zur Einleitung in die Unterfuchung, 
die wir angefündige haben, dienen kann. — Zur 
Sache! — 

Jede agricultorifche Bevölferung geht nothwendig 
durch drei Zuftände, welche mefentlich von einander 
verfchieden find. In dem erften befindet fie fich, wenn 
ihre Betriebſamkeit feinen anderen Zweck hat, ale das 
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eigene, an. und für ſich rohe Beduͤrfniß der Selbſterhal—⸗ 
fung zu befriedigen, wobei ed, tie fich gang von feldft 
verfteht, auf keinen überfchüffigen Ertrag anfommt, der 
an Andere — gleichviel, welche — gegen Remunera— 
tion überlaffen werden fan. In dem zweiten befindet 
fie fih, wenn fie, den Stachel ihrer Betriebfamfeit nicht 
in dem Bedürfniß der Gefelfchaft, der fie angehört, 
fondern in dem Bedürfniß des Auslandes hat, das fie, 
wie bilig, mit dem verſorgt, was fie entbehre. Sin dem 
dritten endlich, befindet fie fich,. wenn fie den Stachel 
ihrer Betriebfamfeit in der Gefelfchaft hat, deren ali- 
quoter Theil fie ift: ein Zuftand, welcher vorausfegt, 
daß diefe Gefenfchaft in der Manufaktur; und Handels; 
betriebfamfeit weit genug vorgefchritten-ift, um denje—⸗ 
nigen Preis agrifultorifchen Erzeugniffes zahlen zu Fön 
nen, der. die Aufmunterung. zur Hervorbringung eines 
überfchüffigen Produftes in fich fchließt. 

Die Wirfungen diefer drei Zuftände find bedeutend 
verfchieden. Der erſte bringe fehr viel Abfonderung 
und Leere mit fih: in ihm lebt die agrifultorifche Be- 
völferung, ohne eine Gefelfchaft zu bilden, wie ein Volk 
von Hamftern oder Dachfen, gefchieden von allem, was 
der Verkehr unter Menfchen bewirkt, unbekannt mit den 
Behaglichfeiten, noch unbekannter mit den £urus- Ge: 
genftänden des Lebend. Der zweite gewährt, von einer 
Zeit zur andern, große Aufmunterungen und bewirkt 
dadurd) das erſte Hervorfreten aus fich felbft, die erfte 
Sociabilität; nur daß er, als hervorgegangen als frems 
dem Elende, feinen Beftand mit fich führt, und, wenn 


er von-längerer Dauer geweſen feyn folte, zur Annahme 
von 


a u 


von Bedürfniffen bewegt, deren Befriedigung fehr ſchwer 
und felbft fchmerzlich werden kann. Der ‚dritte macht 
die agricultoriſche Bevölferung zu einem nothwen di—⸗ 
gen Beftandtheil der Gefelfchaft, abhängig in ihren Ges 
winnen von dem, wag' die nicht: agricultorifche Bevoͤlke— 
rang zahlen Fann, fo daß diefe Gewinne nur nad) Maß: 
gabe der Entwickelung fleigen, welche allen übrigen Claf— 
fen der. Gefellfchaft eigen ift, und gerade fo viel Be: 
ftand geben, als zur erfolgreichen Fortfegung des Acker; 
baues erfordert wird. 

Hiernach iſt Far, in welchem Zuffande die agricul: 
torifche Bevölkerung allein ausruhet. Dies kann weder 
der erfie noch der zweite feyn. DBeftimme ein integri- 
vender Theil der Gefellfchaft zu werden, muß fie diefe 
Beftimmung über lang oder kurz erfüllen; und wenn fie 
nicht durch Selbftfucht an der Erfenntniß ihres wahren 


Vortheils verhindert wird, fo kann fie felbft nur dahin 


wirfen, daß fie, in ihrer Unabhängigfeit von jedem frem— 
den Bedürfnig, den Lohn ihrer Arbeit in der Gefell- 
ſchaft finder, zu welcher fie gehört. 

Piel ift in den letzten Zeiten über das gaͤnzliche 
Daniederliegen aller Erwerbs: und Nahrungszmweige ge: 
fprochen und gefchrieben worden. Wir unterfuchen hier 
nicht, ob man die Klagen nicht übertrieben hat, twietwohl 
wir die Meinung hegen, daß dies der Fall gemefen feyn 
müffe, weil ein gänzliche8 Daniederliegen aller Erwerbs; 
und Nahrungszweige eine abfolute Auflöfung der Ge: 
fenfchaft im fich fchließen müßte, bis zu welcher eg, dem 
Himmel fei es gedanft! doch lange noch nicht gefommen 
ift. Ueber die Urfachen dieſes Daniederliegens theilen 
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fih die Meinungen und während die Einen fie in fernen 
MWeltbegebenheiten finden, find Andere geneigt, fie in 
Dingen vorauszufegen, deren Unfchuld durchaus nicht 
verfannt werden folte. Wie, wenn man den Schlüffel 
zum Raͤthſel da auffuchte, wo man ihn gar nicht ver: 
fehlen fann? Sch bezeichne hier das Verhältniß der 
ſtaͤdtiſchen Betriebfamfeit zu der ländlichen, und raifons 
nire über diefen Gegenftand auf folgende Weife. 

Das, was Ale entbehren, ift ein rafcher, alle ge: 
fenfchaftliche DVerrichtungen belebender Geldumlauf. 
Worauf aber beruht ein folcher? Was ihn am menigften 
gewährt, iſt — die Gleichheit und Einförmigfeit der 
Verrichtungen; denn wo diefe Statt findet, da ift fein 
Auggleichungsmittel der gefellfchaftlichen Arbeit, Eein 
Geld nothwendig. Was ihn dagegen am meiften und 
am ficherften gewährt, ift die Verfchiedenheit und Manz 
nichfaltigfeit der Verrichtungen; denn nur diefe beſtimmt 
das Wefen der Gefellfchaft und macht den Eintritt deg 
Geldes in diefelbe zu einem unumgänglichen Bedürfniß. 
Wo wird alfo ein rafcher, ale gefelfchaftlichen Ber; 
richtungen belebender. Geldumlauf anzutreffen feyn? 
Die Frage ift bereits beantwortet; und ed fann nur noch 
die Rede feyn von dem, was uns bisher gefehlt hat zur ° 
Darftelung des gefelfchaftlichen Zuftandeg, der fich der 
Bolfommenheit nähert. 


Ohne die Fortfchritte zu verfennen, die wir im 7 


Berlaufe der Zeit in diefer Hinficht gemacht haben, koͤn— 
nen wir gleichwohl, wenn e8 Wahrheit gilt, nicht leug— 
nen, daß die meiften Kapitale dem Ackerbau zugefloffen 
find. Dies ift feie mehr als einem halben Jahrhundert 
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fo ftandhaft gefchehen, daß alle übrigen Zweige der. Bes 
triebfamfeit mehr oder weniger darunter gelitten haben, 
wenn dies auch nie in dem Umfange erfannt feyn follte, 
worin es wirflih Statt gefunden bat. Solange nun 
die agricultorifche Betriebfamfeit durch die Bedürfniffe 
des Auslandes nicht blog aufgemuntert, fondern fogar 
glänzend belohnt war, fonnte e8 nicht fehlen, daß, 
in Hinfiht des Geldumlaxfs und feiner befruchtenden 
Kraft, nichts entbehre wurde; fobald fich aber dag aug; 
wärtige Bedürfniß von der agricultorifchen Betriebſam— 
keit zurüchzog, Fonnte e8 eben fo wenig ausbleiben, daß 
fie fein hinreichendes Object in den Forderungen hatte, 
welche der nicht agricultorifche Theil der Gefehfchaft an 
fie machte. Daher alfo die Klagen, welche von einem 
Sabre zum andern immer ftärfer und lebhafter wurden, 
bis fie ihren gegenwärtigen Umfang erhielten. und 
Maßregeln veranlaßten, von deren Wirffamfeit fich we: 
nig erivarten läßt. Hätte die Begünftigung, welche die ° 
agricultorifche Betriebſamkeit fo viele Jahre hindurch 
erfuhr, dahin gewirkt, daß Fabriken und Manufafturen 
empor gekommen wären: fo. würde ihr Verſchwinden 
feit etwa zehn Jahren eine Wohlthat gemwefen ſeyn; 
denn alsdann hätte man in der eigenen Gefellfchaft wie: 
dergefunden, was man in der fremden und augheimi- 
fchen verloren hatte. Dies war jedoch fo wenig der Fall, 
daß in der Vorausſetzung, jene Beguͤnſtigung werde nie 
ein Ende nehmen, alles fi) noch mehr dem Ackerbau 
zumendefe, um dag Erzeugniß deffelben immer größer 
und glänzender zum achen.. Die legte natürliche Folge 
von dem allen ift jeßt, daß man darüber klagt — und 
RE2 
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unſtreitig nicht mit Unrecht Flage — daß der Gewinn 
vom Ackerbau nicht die darauf verwendeten Koften ver» 
guͤte. Und was ift in diefer Lage der Dinge under: 
meidlicher, als ein allgemeines Mißbehagen, dag, von 
der agrieultorifchen Bevölkerung ausgehend, alle Elaffen 
der Gefenfchaft nach und nach ergreift! 

Iſt nun die Frage: wie einem fo allgemeinen Uebel; 
befinden abzuhelfen fei? fo giebt es darauf, wie ung 
fcheint, nur Eine Antwort; und diefe ift genöthigt, auf 
die Hervorrufung und Belebung Desjenigen zu dringen, 
was die agrifultorifche Betriebfamfeit allein nachhaltig 
unterftüßen Fann, d. h. eines Fabrifen: und Manufaktur; 
Syſtems, das den bei weitem größeren Theil der Be 
völferung an fich zieht und ihm ein folches Augfommen 
giebt, daß er wegen feiner Nicht-Theilnahme an den 
Kerrichtungen des Ackerbaues nichts zu bedauern finder. 
Der einzige europäifche Staat, der dies: am früheften er- 
kannt bat, ift England; und daher die ungemeine Kraft 
diefes Staats. In England beträgt die agricultorifche 
Bevölferung noch nicht den dritten Theil der Geſammt— 
bevölferung; und indem die gefelfchaftlichen Berrichtungen 
fih in diefem Lande am meiften und am mannichfaltig- 
ſten getheile haben, find feine Bewohner im Stande eine 
Steuerlaft zu fragen, welche jedes andere, mehr oder 
weniger bloß ackerbauende Volk, wäre e8 auch der Zahl 
nach noch fo ſtark, zu Boden drücken würde. 

Das Geheimnig von Englands Neichthum liegt nur 
in dem Gegenfaß agricultorifcher und nicht: agrifulto; 
rifcher Verrichtung, und in dem Berhältniß, das fich, 
in Verlauf der zeit, zwiſchen beiden DVerrichtungen fef: 
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geftelt hat, und zwar bauptfächlich durch den größern 
Umfang der Randgüter, für welchen alles auf * Ge⸗ 
ſetz der Primogenitur beruht. 

Der groͤßte und gefaͤhrlichſte Irrthum, dem eine 
Regierung ſich hingeben kann, beſteht in einer einſeiti— 
gen d. h. ruͤckſichtsloſen Beguͤnſtigung des Ackerbaues. 
Ganz unſteitig hat man es in ſeiner Gewalt dem Pro— 
dukt des Ackerbaues eine unermeßliche Groͤße zu geben; 
es bedarf dazu nur einer weit getriebenen Theilung des 
Bodens, welche ganz von ſelbſt erfolgt, wenn man den 
Grundſatz aufſtellt, daß bewegliches und unbewegliches 
Eigenthum gleich getheilt werden muͤſſe, weil die Ge— 
rechtigkeit es alſo heiſche. Allein, was wuͤrde die letzte 
Folge dieſes Verfahrens ſeyn? Zunehmende Schwaͤche 
und endlicher Untergang des Staats. Denn was iſt 
der Staat? Nichts mehr und nichts weniger, als die 
geordnete Geſellſchaft. Nun giebt es aber nur 
da eine Geſellſchaft, wo eine Mannichfaltigkeit von Ver 
richtungen angefroffen wird; nicht da, wo die Verrich— 
tungen zu böchfier Einheit und Einförmigfeit zurückge: 
bracht find. Wo das Iektere Statt findet, da Fann, 
mehr oder weniger, nur von einem rohen Haufen die 
Rede feyn, der Feiner Ordnung, Feiner Leitung fähig ift. 
Europa ſtellt in diefer Hinfiche zwei warnende Beifpiele 
auf, von welchen bag eine als vollendet, das andere 
als nicht vollendet betrachtet werden fann. Das erfte 
ift Irland, wo, durch eine bis an die Außerfie Gränze 
fortgefegte Theilung des Grundes und Bodens, eine 
Armuth und ein gefellfchaftliches Elend und zugleich 
eine Darbarei in Gang gebracht ift, welche den gemei- 
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nen Irlaͤnder jedem Wilden gleichfeßt.. Das zweite ift 
Sranfreich. Dies fchöne Königreich hat, vermöge des 
revolutionären Geſetzes gleicher Theilung des Grundes 
und Bodens nach dem Tode des Eigenthümerg, feine 
Bevölkerung, troß allen Gemegeln der Revolution und 
troß den blutigen Kriegen, worin es durch diefelbe vers 
wickelt worden ift, in dem kurzen Zeitraum von etwa 
dreißig Sahren um ein gutes Viertel vermehrt. Da 
aber diefe vermehrte Bevölferung feine andere Grund: 
lage bat, als den getheilten Grund und Boden, fo laßt 
fih, — vorausgefeßt, daß jenes unfinnige Gefeß unge: 
ftöre fortwirft — mit der größten Sicherheit vorher: 
fehen und vorherfagen, was, nad) etwa einem halben 
Jahrhundert, wenn die Bevölferung ſich auf 50 Millio- 
nen vermehrt haben muß, aus Frankreich geworden ſeyn 
wird. Es wird, dem natürlichen Laufe der: Dinge ge 
mäß, ein zweites Irland geworden feyn, und Fraft- und 
faftlog, Feiner nachhaltigen Vertheidigung, am mwenigften 
aber eines Angriffe fähig; denn feine Geldquellen müf 
ſen nothwendig in eben dem Grade verfiegen, worin 
fein Agricultur⸗Syſtem den Ausfchlag giebt über feine 
Fabrifen und Manufafturen. Das größte Heil, dag 
dieſem Königreiche widerfahren Eönnte, würde alfo, uns 
ferer Anſicht gemäß, in der Zurücknahme des Geſetzes 
beftehen, dag eine gleiche Theilung ded rundes und 
Bodens nach dem Tode des Eigenthuͤmers befichle » 


) Man wendet ein, daß der Staat nicht die Befugniß habe, 
ein ſolches Gefeß aufzuheben, weil in der Aufhebung eine Ver: 
legung der natürlichen Gerechtigkeit enthalten feyn würde. Sch be: 
baupte dagegen, daß der Gtaat diefe Befugnig nothwendtg habe, 
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Wir fehren zu der wichtigen — —— 
Vateades zuruͤck! 





weil er, um fortzudauern und ſich zu entwickeln, ausgeruͤſtet ſeyn 
muß mit allen den Rechten, welche dieſe Fortdauer und Entwicke— 
lung bedingen. Die Gruͤnde, weshalb Grund und Boden nicht bis 
zur aͤußerſten Graͤnze getheilt werden darf, wie bewegliches Eigen- 
thum, laſſen ſich leicht auffinden; und gerade dieſe Gruͤnde muͤſſen 
entſcheiden, weil ſie die Bedingungen enthalten, unter welchen der 
Staat allein beſtehen kann. 

Urtheile uͤber geſellſchaftliche Erſcheinungen haben freilich ſeit 
zwei Jahrhunderten eine Staͤrke erhalten, die ihnen fruͤher fehlte; 
indeß ſei es uns erlaubt, hier anzufuͤhren, wie ein ſehr aufgeklaͤrter 
Staatsmann des ſiebzehnten Jahrhunderts uͤber den von uns zur 
Sprache gebrachten Gegenſtand dachte. Mylord Bacon ſagt in 
feiner Abhandlung de proferendis finibus imperii; 

„Aspirantibus ad magnitudinem Regnis et Statibus prorsus 
cavendum, ne Nobiles et Patricii, atque (quos vocamus) Gene- 
rosi, majörem in modum multiplicentur., Hoccine eo rem de- 
ducit, ut plebs Regni sit humilis et abjecta, et nihil aliud fere 
quam nobilium mancipia et operarü. Simile quiddam fieri vide- 
mus in silvis caeduis, in quibus, si major, quam par est, cau- 
dicum, sive arborum majorum relinquatur numerus, non renas- 
cetur silva sincera et pura, sed major pars in vepres et dumos 
degenerabit. Eodem modo in Nationibus, ubi numerosior justo 
est Nobilitas, erit plebs vilis et ignava; atque eo demum res re- 
dibit, ut nec centesimum quodque caput sit ad galeam portandam 
idoneum. — Unde succedit magna populatio, vires exiguae, — 
Nusquam gentium hoc, quod dico, luculentius comprabatum est, 
quam exemplis Angliae et Galliae, quarum Anglia, quamvis ter- 
ritorio et numero incolarum longe inferior, potiores tamen par- 
tes fere semper in bellis obtinuit, hanc ipsam ob causam, quod 
apud Anglos coloni et inferioris ordinis homines, militiae ha- 
biles sint, rustici Galliae non item. Qua in re mirabili qua- 
dam et profunda prudentia excogitatum est ab Henrico VII. Rege 
Angliae ut praedia majora atque domus agricolationis constitue- 
rentur quae habeant certum, eumque mediocrem agri modum 


annexum, qui distrahi non posset. 
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Worauf beruht die Calamität, worüber wir ung fo 
anhaltend und fo bitter beflagen? 

Wefentlic) darauf, daß wir für dag aberſchuͤſſige 
Produkt unſeres Ackerbaues, nachdem das ausheimiſche 
Beduͤrfniß ſich von demſelben zuruͤckgezogen hat, keinen 
belohnenden Abſatz finden. Denn lebten wir noch in 
dem erſten Zuſtande des Ackerbaues, d. h. wuͤßten wir 
nichts von Geldwirthſchaft (im Gegenſatze von bloßer 
Produkten-Wirthſchaft): ſo wuͤrden wir, anſtatt uns 
zu beklagen, die gegenwaͤrtig nur allzu laͤſtige Fuͤlle 
ſegnen und uns für Beguͤnſtigte des Himmels halten. 
Nur den Geldverhaͤltniſſen, die ſich bei uns feſtgeſtellt 
haben und ſich auf Feine Weiſe bewältigen laſſen, duͤr⸗ 
fen wir unfere Noth zufchreiben, welche eben deswegen 
nicht weniger reell iſt. 

Wie iſt nun dieſer Noth mit, Erfolg abzuhelfen? 

Es giebt eine doppelte Beguͤnſtigung des Acker: 
baues: eine dDirecte und eine indirecte. Die erfte 
befteht wefentlich darin, daß man dem Ackerbau Bedeu: 
tende Capitale zumendet, um fein Produft zu vergro- 
Bern; die zweite darin, daß man fich darauf befchränft, 

Ranufafturen und SFabrifen in Flor zu bringen, um 
in der Beredelung der toben Stoffe theils für das In—⸗ 
theils für das Ausland dem Ackerbau einen fätigen 
Reiz zur Hervorbringung derfelben zu geben. Jene ift 
für einen langen Zeitraum erfchöpftz und wenn die 
Gutsbefiger in ihrer gegenwärtigen Noth den Zufluß 
neuer Eapitale verlangen, fo fordern fie, im Allgemei. 
nen genommen, nicht nur das moralifch Unmögliche, 
fondern ſelbſt das Abſurde, weil neues Capital, gehoͤ— 
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rig angelegt, nur vermehrtes Produft gewähren koͤnnte, 
die Fülle des Produkts aber gerade das ift, was ung 
am meiften beläftige. Diefe ift nichts weniger, als er 
ſchoͤpft; fie ift vielmehr einer nicht zu berechnenden Er- 
weiterung fähig, die, indem fie von einer fcharfen Theis 
lung der gefelifchaftlichen Berrichtungen ausgeht, Print er⸗ 
kennbare Graͤnze hat. 

Verſuchen wir es alſo einmal mit der indirecten 
Beguͤnſtigung des Ackerbaues, um zu erforſchen, ob wir 
damit nicht weiter kommen, als mit der directen! Ei— 
gentlich iſt jene die natuͤrliche, weil ſie dem Weſen der 
Geſellſchaft, wobei ſich alles gegenſeitig unterſtuͤtzen ſoll, 
am beſten entſpricht. Da wir nun nicht von vorn an» 
fangen; da unfere Sabrifen und Manufafturen feit et 
wa einem halben Sahrhundert, allen Unterbrechungen 
und Störungen zum Troß, nicht unbedeutende Fort: 
ſchritte gemacht haben; da fogar einzelne von einer maͤch— 
tigen Mafchinerie unterfiüge find und folglich Vortreff— 
liches leiſten koͤnnen: fo ift zu glauben, daß «8 feines 
langen Zeittaumes bedürfen werde, um auf dem neuen 
Wege große Fortfchritte zu machen. Im Grunde fommt 
es nur auf den feſten Entfohlug an, die Wohlfahrt 
unferes Ackerbaues nicht Iänger dem Auslande, d.h. 
dem Elende deffelben, fondern der Thätigfeit und Be; 
triebfamfeit des eigenen Vaterlandes in Veredelung der 
rohen Stoffe zu verdanfen. Freilich) müffen wir alsdann 
der unbedingten freien Ausfuhr der leßtern entfagen; allein 
würden wir, wenn wir dies thäten, noc) etwas Anderes 
thun, als was vor ung, und ung gleichfam zum Mufter, 
mehrere andere Voͤlker gethan haben, die, um ſich zu 
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einer vollkommneren Geſellſchaft auszubilden, die Aus: 
fuhr veredelter Stoffe, jeder andern vorgogen? Die 
lange Küftenftrecfe unferes Landes begünftige den Welt. 
verkehr; und die politifchen Derhältniffe im Weften und 
im Often find von einer folchen Beſchaffenheit, daß fie 
mehr, als je, zur Fabrikation aufmuntern. In Wahrheit, 
unfere Lage ift fo weit entfernt, eine verzweifelte zu feyn, 
daß, wenn mir fie nur gehörig in’8 Auge faffen und 
wenigen alten VBorurtheilen entfagen wollen, bie Krifig, 
worin wir ung befinden, für gar Feine zu halten ift. 
Der Ackerbau, welcher früher dem Auslande diente, fol 
ein vaterländifcher werden; das ift alles, worauf es 
ankommt. Und dies laßt fich, glauben wir, am beften 
bewirken, wenn man, mit Verzichtleiftung auf alle Fleine 
Mittel und alle politifche Duackfalbereien, dag Einzige, 
was wirklich nöthig ift, thut, d. b. wenn man den 
Sabrifen und Manufafturen, fo wie dem Handel mit 
veredelten Erzeugniffen, feine Aufmerkfamfeit zumender. 
Gab es alfo jemals einen Zeitpunft, wo eine thätige 
und einfichtsvolle Dberbehörde de8 Handel und der 
Gewerbe unferem Waterlande nöthig war: fo ift es 
der gegenwärtige. Die Tendenz diefer Behörde Fann 
feine andere feyn, als die zerfireueten Glieder unferer 
Gefammtthätigfeie immer enger in ein gefellfchaftliches 
Ganzes zufammen zu fügen, um fo dem Gtaate eine 
Einheit und eine Kraft zu geben, wodurch er unabhän- 
giger vom Auslande durc) innere Gefchloffenheit wird. 
MWahrlich die edelfte Beſtimmung, welche eine Staats: 
behörde haben Fann! 


Wir endigen hier; doc) wollen wir nicht fchließen, - 
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ohne den Herrn von Buͤlow⸗Cumerow zu bitten, daß 
es ihm gefallen möge, die Kritik diefer Betrachtungen in 
die verheißene Widerlegung aufzunehmen, welche einen 
Theil feiner Winterbelufiigungen ausmachen foll. 


DB. 


— 514 — 
Ueber 


die Furcht vor einer nachtheiligen Staats⸗ 
handlıngs- Bilanz. 


Es hat vieleicht nie eine Zeit gegeben, wo die Ge 
fenfchaft das fofratifche Nosce te ipsum mehr auf fich 
angewendet hätte, als dies in Europa feit etwa einem 
halben Jahrhundert gefchehen iſt. Sich felbft in ihren 
Grundlagen und höchft mannichfaltigen Beziehungen 
fennen zu lernen, war die Aufgabe, welche gelöfer wer: 
den mußte; und es läßt fich wahrlich nicht behaupten, 
daß dieſe edle Befchäftigung, wie unvollendet fie zur 
Zeit auch noch feyn möge, nicht zu großen und ad) 
tungswerthen Nefultaten geführt habe. Auf der einen 
Seite find mannichfaltige Borurtheile, denen früher 
blindling8 gehuldige wurde, zu Grabe gefragen worden; 
auf der andern ift die Bahn, welche zur öffentlichen und 
gemeinfchaftlichen Wohlfahrt leitet, genauer bezeichnet 
und mehr aufgehellek. 

Eins von den allerwichtigften Nefultaten, welche 
jene Selbſtpruͤfung gegeben bat, ift: | 

„daß eine Gefellfchafe von größerm Umfange nie 
das Vermögen habe oder jemals ertverben Fönne, fich 
felbft durch Eugus und Ueberfeinerung zu Grunde zu 
richten — aus feinem andern Grunde, ald weil fie nur 
nach Maßgabe ihrer Berriebfamfeit luguriös werden 
fann, oder mie andern Worten, weil die Arbeit die 
Grundbedingung aller gefelfchaftlichen Wohlfahre iſt.“ 
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Hätte man dies früher durchſchauet, fo ift Taufend 
gegen Eins su werten, daß die Lehre von der Staats, 
handlungs-Bilanz nie, gläubige Befenner gefunden 
‚haben wide. Wenn diefe Lehre noch immer fortdanert, 
fo kann dies feinen andern Grund haben, ald daß man 
dem Merkantil-Syſtem, aus welchem fie hervorgegans 
gen iſt, noch nicht gang entfage hat. Es giebt in der That 
noch allzu Viele, welche das Auggleihungsmittel der 
gefelifchaftlichen Arbeit, wo nicht für den einzigen Reich— 
thum einer Nation, doch für dag Haupt-Ingredienz def 
felben halten; und allen Diefen begegnet freilich nichts 
leichter, als — die Furcht, daß fich eine ganze große 
Gefellfchaft, gleich einem verfchwenderifchen Individuum, 
von ihren Geldmitteln bis zur höchften Armuth entbloͤ— 
gen fünne, während demjenigen, der das Weſen der 
Geſellſchaft erforfcht Hat, die abfolute Unmöglichkeit ei: 
ner folchen Entblößung aus allen nur denfbaren Grün 
den ertwiefen iſt, hauptfächlich aber, weil die Geſellſchaft 
nur fo lange Gefellfchaft ift, als diefe Entblößung nicht 
Statt findet, und weil jedes in die gefellfchaftliche Ar- 
beit verflochtene Individuum durch fich felbft dahin ſtrebt, 
das allgemeine Ausgleichungsmittel in feinem Werth 
und in feiner Wirffamfeit zu erhalten. 

Hätte alfo die Staatswiffenfchaft nicht ihre fogenann- 
ten Nechfgläubigen eben fo guf, wie die Theologie: 
fo würde es in Wahrheit Tächerlich feyn, die Lehre von 
der Staatshandlungs- Bilanz noch in unfern Tagen zu 
befämpfen; denn ſteht diefe Lehre im Grunde nicht auf 
gleicher Linie mit der von den Gefpenftern? Alein es 
giebt Zeiten, wo der abgeftreifte Aberglaube zurückkehrt; 
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und folche Zeiten find die gegenwärtigen, wo man fich 
einbildet, der Staat werde in einer verhältnigmäßig Fur: 
zen Zeit alles Gold und Silber einbüßen, weil die agri— 
Fultorifche DBetriebfamfeit von dem ausheimifchen Be: 
dürfniß verlaffen ift, und folglich Kaffe, Zucker, Tabak 
und was die Gefellfchaft fonft noch an fremden Produf: 
ten bedarf, nicht mehr gegen Weizen, Roggen, Gerſte 
und Hafer eingefanfcht werden Ffann. So möge es ung 
denn von allen, in die echte StaatSwiffenfchaft Eingemweih- 
ten verziehen werden, wenn wir, am Schluffe ‚des Jah: 
reg 1824, noc) einmal fürzlicd) aus einander fegen, wor: 
auf die ganze Lehre von der Staatshandlungs: Bilanz 
beruhet. 
Ohne die Urſache der Erſcheinung erforſcht, ohne 


weder das Wie, noch überhaupt die Moͤglichkeit der. 


Sache unterfucht zu haben, ift man auf den Gedanfen 
gerathen, die Handeld-Bilanz fei einem Volke ungün- 
fig, wenn ed, wie man angenommen bat, mehr 
Werthe in das Ausland fende, als es von demfelben 
zurückerhalte; günftig aber fei fie einem Volke, wenn 
der umgefehrte Fall Statt finde. Dies ift, wag man 
im Allgemeinen unter Handels-Bilanz verfteht; und 
wer konnte ſich dagegen verblenden, daß der ganzen 
Idee der Wunfch zum Grunde liegt, die Schale nad) 
dem befonderen Vortheile hinneigen zu machen! 

Doch fol die dee einer Handels-Bilanz nicht 
gang himärifch feyn, fo liegt erfilich am Tage, daß 
man den Ausdruck „Werthe“ weder auf ausgeprägte 
Geldftücke, noch auf edle. Metalle befchränfen darf; denn 


Gold und Silber find weit davon entferne unfer einziz 


ua 
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ger Neichthum zu feyn, ja auch nur den Hauptbeftand; 
theil unferes Reichthums auszumachen. Colquhoun 
berechnet, für gang Großbritannien, den Werth ales 
landwirtbfchaftlichen Eigenthums auf beinahe 1500 Mil: 
lionen Pf. Sterling; aller Gebäude, auf 400 Milio- 
nen; alles Hausgeraͤths in Wohnhäufern auf 135 Mil: 
lionen; aller Manufafturgüter, in Materialien, in der 
Verarbeitung und im vollendeten Zuftande auf 140 Mile 
lionen; alles Vermögens in Juwelen, Gold und Silber, 
auf 44 Millionen; aler Kleidung auf 22, Milionen; 
dagegen. alles baare Geld, in Circulation und aufge 
bäuft, aus Gold, Silber und Kupfer, nur auf 15 Mil; 
lionen. Welche Fleine Figur fpielt hier das edle Metall; 
und doc) wie anziehend ift die Nole deffelben, wenn 
man weiß, daß der ganze innere Verkehr damit beftrit: 
ten werden muß, und daß die Regierung allein in 
der Regel 60 Milionen braucht, um ihr jährliches Be: 
dürfniß zu befriedigen. Bon Geld, ald Waare, kann alfo 
im DBölferverfehr wenig oder gar nicht die Rede feyn. 
Gefeßt aber auch, die edlen Metalle fanden in diefer 
Art des Verkehrs volle Anwendung, fo würde aus ih: 
rer Ausfuhr noch immer nicht eine ungünffige Handels: 
Bilanz folgen. Denn es ift flar, daß wenn ich 1000 
Thaler Silber zahle und dafür Waaren erhalte, welche 
1500 Thaler werth find, 50 Pr. Er. in diefem Handel 
von mir gewonnen werden; — daß folglich ein Volk 
großen Gewinn von einem andern Volfe ziehen Fann, 
dem es mehr Silber zahlt, als e8 von demfelben em: 
pfängf. Und in Ermangelung aller andern Gründe, 
würde diefer allein hinreichen, um zu bemweifen, daß 
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der Wechſel⸗Cours, aus welchem man fo viel verwe 
gene Folgerungen sieht, eine fehr unzureichende Anzeige 
von dem Zuſtande der Bilanz ſei; er Fann ı höchfteng 
fund thun, daß man mehr Gold und Silber in’ bie 
Eine Schale legt, als in die andere, und auch dies 
thut er auf eine fehr unfichere Weife fund. Wil man 
ſich alſo nach diefem Symptome entfcheiden? fo heißt 
dies, über dag Ganze nach einem Theile, und zwar nad) 
einem fehr unbekannten, urtheilen. 

Es if zweitens nicht minder einleuchtend, daß, 
wenn man die doppelte Vorausfegung zuläßt, einmal, 
eine civilifirte Nation Fünne von einer andern" civilifir- 
ten Nation mehr’ Werthe erhalten, als fie Lieferty zwei 
tens, man fönne dies wiffen, um über die Handels: 
Bilanz für oder wider die Nation zu urtheilen — es 
iſt einleuchtend, ſag' ich, daß man alsdann wenigſtens 
alle Zweige ihres auswaͤrtigen Handels vereinigen und 
ſich nicht auf die vorhergegangene Erforſchung eines ab— 
geſonderten und vereinzelten Theiles entſcheiden muß; 
denn es koͤnnte der Fall ſeyn, daß dieſe Nation in ih— 
rem Verkehr mit einer andern verloͤre, um in dem 
mit einer dritten deſto mehr zu gewinnen; oder daß ſie 
eine Waare an einem Orte theuer einkaufte, um eine 
andere, nach ihrer Ruͤckkehr, deſto theurer zu verkaufen, 
oder um ſich andere deſto wohlfeiler zu verſchaffen. 
Alſo nach dem Ganzen, und nur nach dem Ganzen, 
kann man urtheilen, wenn dies uͤberhaupt in Beziehung 
auf einen ſolchen Gegenſtand geſtattet iſt. 

Um aber uͤber das Ganze zu urtheilen, muß man 
es kennen. Und iſt es denn ſo ausgemacht, daß man 
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es fennen, Und ift es Ki fo ausgemacht; dag man 
eg, auch nur in der Annäherung, kennen könne? 
Bleiben wir zunächft bei der Duantitär der Waa⸗ 
ren ſtehen, welche. gerade das iſt, was ſich am leichte⸗ 
ſten ausmitteltn läßt. Wie ſtrenge auch das Zoll⸗Regi— 
ment in vielen Laͤndern ſeyn moͤge: ſo giebt es doch 
keine Regierung, welche ſich ſchmeicheln duͤrfte, vermit⸗ 
telſt ihrer Zollbeamten die Quantitaͤt der aus⸗ und eins 
gehenden Waaren genau kennen zu lernen. Das: Pro- 
duft der Einfchtwärzung ift immer ‚beträchtlich; und eg 
ift unmöglich, daffelbe genau zu kennen. Dazu fommt, 
daß die. Declaration von Waaren, welche ohne Unters 
fäyleife eingehen, ‚immer untren if: Die, melde, beim 
Eingang oder beim Ausgang nichts zahlen — und es giebt 
deren immer genug — werden entiweder nachläffig decla⸗ 
tire, oder. wurden es gar nicht. Man ift alfo fchon 
weit vom Ziele, felbit wenn nur von der Quantität die 
Rede ift, die fich doch am leichteiten ausmitteln läßt. 
Noc weit fchlimmer aber. fieht: es um die Qua⸗ 
lität, die, wie fich leicht begreifen laßt, einen unendlich 
geößern Einfluß auf die Werthe hat. Unfere Reichthümer 
find fo. vervielfacht, fo berfchiedenertig, wir haben. fo 
viel DVerftand und Mannichfaltigfeie in, die Bereifung 
der Natur» und. Kunfterzeugniffe gebracht, daß in dem 
Werthe von Dingen derfelben Gattung, welche an den 
Zolftätten unter derfelben allgemeinen Benennung vor: 
fommen, oft ein Unterfchied von i zu 100, oder von 4 
zu 1000 Statt findet. Man denke hinzu, daß gerade 
die Eoftbarften Artikel: am meiften verfchweigen oder auch 
ganz verborgen ‚gehalten werden, meil fie in der Regel 
N.Monatsfhr f.D.XV. Bd. 43 Hft. L81 
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dag wenigfte Volumen haben und folglich den Hleinften 
Raum einnehmen. Es ift alfo unmöglich, von dem Werthe 
der Waaren, die der Handel aus; oder einführt, Kennt; 
niß zu haben, feldft in der Annäherung nicht; und es 
ift eine grobe Taͤuſchung, der man ſich hingiebt, wenn 
man in diefer Hinficht Deelarationen oder Auszügen aus 
Zollregiſtern vertrauet; welche, ihrer Natur nach, unvoll: 
fommen und unvollftändig find, 

Dies ift jedoch nicht alles. Gelbft wenn man bie 
Dualität, und folglich den Werrh der im Laufe eines 
Jahres aus⸗ und eingeführten Waaren genau Fennen 
folte: fo müßte man noch mwiffen, wie viel e8 den Kauf: 
leuten des Landes, das Jahr hindurch, gefoftet hat, um 
diefe Transporte zu Stande zu bringen, d. h. alles, 
was fie für Commig, Agenten, Schiffe, Takelwerk, Zeh— 
rung und Fuhrlohn aufgewendet haben, bis jede Sache 
ihre Teßte Beflimmung erreicht hat. "Kaufleute find Die; 
jenigen, wodurch ſich der auswaͤrtige Handel vollzieht; 
wil man alfo wiffen, mie vortheilhaft oder wie -nach- 
theilig die Handels: Bilanz fei, fo muß man, vor als 
len Dingen, die ganze Maffe von Auslagen Fennen, welche 
die Kaufleute gemacht haben, um die Arbeit zu verguͤ⸗ 
ten, wodurch nüßliche Dinge — Dinge, welche die To: 
falität des National: Reichthums vermehren folen, — 
herbei gefchafft find; denn dieſe Auslagen müffen von 
dem Werthe der eingeführten Güter abgezogen werden. 
Diefer letzte Artikel aber ift noch weit ſchwerer ins 
Klare zu bringen, als die andern. - Man hat Fein Miktel, 
fein Element, um fih, auch nur in der Annäherung, 
einen Begriff davon-zu machen. Wiſſen es doch ſelbſt 
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die Bekheiligten nicht, wenn es darauf ankommt, anzu: 
geben, welche Auslagen dem auswärtigen, und welche 
dem innern Handel- zugefchrieben werden müffen, und 
was von dem Fremden oder dem Landsmanne gewonnen 
wird. Diefe Auslagen verlieren ſich — um alles mit 
Einem Worte zu fagen — in die allgemeine Cirfulation, 
die fich jeder Berechnung entzieht. Alſo wieder ein 
Unbefanntes von der größten Wichtigfeit! 

Eudlich koͤnnte man auch mit Fug und Recht bie 
Seftftelung des Werths der Waaren an dem Drte, wo 
fich die Zolftätte befinder, tadeln. Sie find dafelbft 
nicht ‚gekauft worden; fie merden dafelbft auch nicht 
verbraucht. Nur an dem Orte de8 Einfaufd und an 
dem des Verbrauchs kann ihr wahrer Werth auggemit; 
telt und realifirt werden. Die Vorausſetzung ift immer, 
daß der Kaufman gewinnt. ‚Allein, wie trüglich ift diefe 
Borausfegung! Manche von feinen Waaren find ver; 
dorben, oder werden e8, vor oder nach dem Augenblick, 
wo das Zollamt: ihren Werth beftiimme. Andere werden 
dadurch gewinnen, daß fie den Ort ihrer Beftimmung 
erreichen, vieleicht fogar durch die bloße Wirfung der 
Zeit, welche ihre Güte vermehrt: Welche neue Quelle 
von Ungemwißheiten, wenn e8 darauf anfommt, feftzu: 
ftellen, ob die Handels: Bilanz günftig oder ungünftig 
geweſen fei! 

Wenn, nad allen biefen Ausftelungen, ſich noch 
Jemand bereden fann, daß er etwas von ber Handels: 
Bilanz mwiffe, fo ift e8 der unerfchrockene Zahlenmann und 
Tabellen:Schreiber, der ſich einbildet, die Welt ordne 
ſich feinem Additions- und Subtractiong:Erempel unter, 
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und’ die Erfcheinungen der Gefellfchaft Taffen fih nu, 
merifcheu Gefegen unterwerfen. Wer nicht in dieſem 
Wahne lebt, wird die ganze Idee einer Handels: Bilanz 
um fo bereitwilliger fahren laffen, wenn er begriffen hat, 
daß und warum die Staatshandlungs» Bilanz nicht wohl 
etwas Anders feyn Fann, als das Refultat aller Wirth» 
ſchafts⸗Bilanzen der einzelnen Staatsbürger, und daß und 
warum e8 eine Abfnrdirät ift, zu fordern, daß bei diefer 
StaatshandlungsBilanz die Ausfruhr den Ausfchlag gebe 
über die Einfuhr. Setzet denn jede Einfuhr einen Nachtheil 
voraus? Wenn dies der Fall wäre, wie Fünnte es Voͤlker 
geben, bei welchen die Einfuhr zu allen Zeiten die Ausfuhr 
überwogen hat, und deren Reichthum nichts defto me; 
niger von einem Sahre zum andern gewachfen it? In 
diefem Falle befinden fich die Nordamerifaner auf eine 
Weiſe, welche fo wenig einen Zweifel übrig läßt, daß 
ihr Beifpiel zur Annahme des Grundfaßes bewegen 
fönnte: nur die Größe der Einfuhr gebe einen richtigen 
Maaßſtab für das Gedeihen einer Nation. In der That, 
diefer Maafftab würde auch deshalb. der richtigere feyn, 
weil er von Seiten der einführenden Nation zugleich 
die meifte Einficht und nebenher auch die meifte Freiheit 
vorausſetzet. Es mag indeß bei dem Shmitfchen Saße 
bleiben, „daß es Feine andere wahre Bilanz giebt, ale 
die zwifchen der Hervorbringung. und dem Verbrauche 
jeder Art.“ Sie ift das echte Maß der Verarmung oder 
des Emporkommens. Gie ift ed, welche durdy lang: 
fame, nur allzu oft unterbrochner Fortfchritte, menfchliche 
Vereine. almählig aus dem urfprünglichen Elende zu 
einem Zuftande von Wohlhabenheit gebracht hat. Sie 
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“ 
iſt es, die, Dank ſei es der Thaͤtigkeit der Menſchen und 
der Schnellkraft ihrer Faͤhigkeiten! allenthalben und im⸗ 
mer zum Vortheil der Geſellſchaften ſeyn wuͤrde, wenn 
dieſe nicht unablaͤſſig durch falſche Grundſaͤtze geſtoͤrt 
und irre geleitet wuͤrden. Ihrer Echtheit wird dadurch 
nicht geſchadet, daß ſie ſich nicht durch irgend einen 
Calcul ausmitteln laͤßt; und die Armſeligkeit der ſoge— 
nannten Staatshandlungs-Bilanz iſt um nichts weniger 
erwieſen, weil ſie das Mittel iſt, wodurch ſich einige 
betriegende oder betrogene Untergeordnete in dem Urtheil 
einiger unwiſſenden oder mit Vorurtheilen angefuͤllten 
Obern zu heben vermoͤgen. Um zu der Ueberzeugung 


zu gelangen, daß die Einfuhr der Ausfuhr beinahe im⸗ 
mer gleich iſt, bedarf es keiner weitlaͤuftigen Tabellen, 


wenn man weiß, daß Kauf und Verkauf zwiſchen Voͤl⸗ 
kern nicht weiter gehen kann, als die Mittel dazu rei⸗ 
chen, und daß ein armes Volk vom Weltmaekt am mei» 
ſten ausgefchloffen ift, und fich folglich auf demfelben 
am wenigften zu Grunde zu richten vermag. 

Dod) ſo tief Hafter, wie. gefagt, die Furcht vor 
einer nachtheiligen Staatshandlungs⸗Bilanz in den Gr 
müthern, daß fie, gleich der Furcht vor Gefpenftern, immer 
wirder zum Vorfchein kommt, fo oft ein Fall eintritt, 
der bie gewohnte Lebensweiſe unterbricht, oder fo oft 
irgend ein Zweig der allgemeinen Betriebfamfeit nicht 
mehr. die zum Beduͤrfniß gewordene Aufmunterung- fin: 
det. Wie allgemein ift in diefem Augenblicke die Bes 
fürchfung, der Staat werde, bei dem jeßigen niedrigen 
Stande der, Kornpreife, feinen letzten Thaler verlieren, 
um das Bebürfniß nach Kaffe, Zucker, Thee und an: 
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deren anslaͤndiſchen Waaren zu befriedigen! Es fehlt 
nicht viel daran, daß daraus ein gemeinſamer Aufſchrei 
entſteht, und daß man ſich von allen Seiten die Koͤpfe 
daruͤber zerbricht, wie dieſer Calamitaͤt abzuhelfen und 
durch welche kuͤnſtliche Mittel der Circulation nachzu: 
belfen fei. Ein Project verdrängt das andere, und 
was man mit Wahrheit hinzufügen Fann, iſt — daß eing 
das andere an Unfenntniß der Gefelfchaft und der iht 
beimohnenden Kräfte überbieter. 

Wie fol man es nun anfangen, diefe Gefpenfterfurcht, 
die täglich anftecfender wird und fich in — * ver⸗ 
liert, zu maͤßigen? 

Wird der Beweis hinreichen, daß, wenn der bisherige 
niedrige Preis des Getreides auch noch ſolange anhalten 
ſollte, wir von unſeren Zahlmitteln in Verkehr mit dem 
Auslande nie fo viel einbuͤßen werden, dag wir auf 
hören müßten, eine Gefellfchaft in demfelben Sinne des 
Worts zu feyn, worin wie esbisher gewſen find? 

Im Allgemeinen wollen wir uns mit der Bemers 
fung begnügen, daß, wenn der Verkehr mit dem Aug; 
lande die Wirfung bervorbrachte, ein Volk feines Baas 
ren zu berauben, nichts unbegreiflicher ‘feyn wuͤrde, als 
daß es uns nicht ſchon feit vielen Jahren daran fehle. 
Was nun das Befondere, d. h. den eigentlichen Beweis 
betrifft, daß e8 ung, ganz abgefehen von baaren Zahl, 
mitteln und von hohen und niedern. Getreidepreifen, 
nicht an dem Vermbgen fehlt, ausländifche Produfte, 
es fei zum Verbrauch oder zur weiteren Verarbeitung, 
zu erwerben: fo wollen wir uns auf die Auffchlüffe 
beziehen, welche ein, in Dingen diefer Art durchaus 
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erfahrner und eben daher vollkommen glaubwuͤrdiger 
Mann uͤber dieſen Gegenſtand gegeben hat. Wir be⸗ 
zeichnen hier den Herrn Geh. Staatsrath Kunth, der 
ſein ganzes arbeitsvolles Leben der Erforſchung rn 
ſchaftlicher Erfcheinungen geweihet hat. 

Doch ehe wir, auf die Sache felbft eingehen, fi 
e8 ung erlaubt, zu bemerfen, daß es in Berlin einen 
Verein zur Beförderung des Gemwerbfleißes 
in Preußen giebt; daß der Zweck diefer Verbindung 
fein ‚anderer ift, als den Gefichtsfreis der Gemerbtrei; 
benden zu erweitern, und daß zu diefem Ende die Ber 
bandlungen des Vereins regelmäßig alle zwei Monate im 
Druck erfcheinen: eine fchäßbare Einrichtung, die nicht 
verfehlen kann, hoͤchſt nüglic) zu werden, fobald die 
Hinderniffe befeitige find, welche das Eindringen des 
Licht verzögern. Der Geh. Staatsrath Kunth iſt Mit 
glied dieſes Vereins, und aus feiner Feder ift im Sabre 
1822 ein Auffaß über Kaffe, Zucker und Taback geflof: 
fen, aus welchem wir das Nachfolgende mit Weglaffung 
deffen entnehmen, was zur Gefchichte der VBerbreitang 
diefer Luxus⸗Artikel gehört. 

„Wenn wir, fagt der Verfaffer, nach dem Obigen, 
jährlich in runder Summe 145 Million Pfund Kaffe 
verbrauchen: fo haben wir dafür, den jeßigen höchften 
Preis von 12 Gr. angenommen, jährlich 74 Million Tha« 
ler zu zahlen. Hierbei leuchtet fogleicy von felbft ein, 
daß wir biefe Summe müffen bezablen Fönnen, durd) 
welche Nequivalente es fei, wenn auch nicht mit Gold 
und Silber; deun eine Nation von Verſchwen— 
bern, eine Nation, die mehr ausgiebt, als fie 
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hat, iſt ein Begriff, der ſich ſelbſt widerſpricht. 
Wir ſehen dies auch ſchon, auf das Deutlichſte, in den 
verſchiedenen Provinzen unſeres eigenen Landes, in de 
nen, nach dem verfchiedenen Maße der Arbeit und des 
Erwerbs, der einzelne Einwohner jährlih im Durch⸗ 
fhnitt ‘hier noch nicht $, dort reichlich 15, dort über 
13 Pf: Kaffe verzehrt; und wir. würden es noch deut 
licher fehen, wenn fich eine folche Berechnung: bis: her: 
unter auf Fleinere Theile; bis auf jeden Negierungsbe: . 
zirk oder Iandräthllichen Kreis, machen ließe; ja, wir 
fehen es täglicdy vor unferen Augen bei allen anderen 
Dingen. Denn wenn irgend ein minder nothiwendiger 
Gegeuftand merklich im Preife fteigt, alsbald vermin- 
dert fich der Verbrauch deffelben, oder wenn ein un⸗ 
entbehrlicher Gegenftand merklich theurer oder «merklich 
mwohlfeiler wird, mie z. B. das Getreide in den Sab- 
ren 1848 und 1842, ein Theil der Nation: alſo «feine 
nothivendigen Ausgaben im erften Falle fehr vermehrt, 
ein anderer Theil, im zweiten Falle, feine gewöhnlichen 
Einnahmen fehr vermindert fieht: alsbald befchränft ſich 
der DBerbrauch unentbehrlicher Gegenftände, und wir 
fagen, der Handel ſtocke, und es feyen fchlechte Zeiten. 
„Woher wir die Aequivalente nehmen ?: Die] Antwort 
hierauf wird, vielleicht am klaͤrſten hervortreten/ wenn 
wir ung vergegenmwärtigen, welche große Veränderungen 
der Kaffe, feit faum 100 Sahren, in der "häuslichen 
und gefellfchaftlichen Lebensart aller cultivirten Völker 
in und außer Europa hervorgebracht hat, und welches 
die Folgen feyn würden, wenn mir, oder wenn Deutfch> 
land, das bei etwa 26 Millionen Einwohner, nach Ber: 


— 597 — 


haͤltniß unfers Landes etwa 40 Millionen verbrauchen 
mag, dem Kaffe gänzlich oder größtentheils entfagten. 
„Zuerſt, wer Fann die ungeheure Maffe von Arbeit 
aufzählen, die durch den Gebrauch des Kaffees entftan- 
den ift? Anzufangen von dem Holz, Eifen, Hanf, Se: 
geltuch und Taumerf zu den Schiffen, die ihn herbei; 
beiführen und dem Bau derfelbenz von der Sackleine- 
wand, worin er häufig gepackt iftz von der Gee- und 
Strom: Schifffahrt felbft, von den vielfachen Bebdürf: 
nijfen des Landfuhrmannes; von den Buͤchſen, Trom⸗ 
meln und Boͤcken, Mühlen, Kochmaſchinen, Trichtern, 
Sieben, Lampen — bis zu den kaum zu zaͤhlenden fei— 
nern Geſchirren, Kannen, Taſſen, Tellern, Zuckerdoſen 
Loͤffeln, von geringen Thonwaaren bis zum koſtbarſten 
Porcellan, von Blech, Zinn, Glas, lackirter und plattirter 
bis zu der reichſten Silber- und Goldarbeit, mit deren 
einen oder andern, beinahe in allen Haushaltungen, die 
Schäppe, Camine, Etagern, Schränfe, mehr oder me 
niger befegt oder gefüllt find; von den Eafferifchen und 
Servietten, den Materialien zu allen diefen Gegenftän- 
den, den Werkzeugen und Räumen, womit und worin 
fie erzeugt, verarbeitet und aufbewahrt werden, und un: 
ter den Materialien diefer, bis zu der Arbeit der Ban- 
quiers, Spediteure, Groß: und Kleinhändler und mie: 
der herunter bis auf die Bebürfniffe der Correspondenz 
bis auf die Beutel und Düten, die Materialien und 
‚die Verfertigung derfelben. Hiezu bei und die Summe 
von beinahe 12 Milionen Pfund, die, nad) der obigen 
Angabe, als dem Zwifchenhandel angehörend, zu betrach: 
ten find. Auch die Kaffehäufer und Garten, und felbft 
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die Kaffebefuche mit den Beduͤrfniſſen und Arbeiten, 
die. aud) fie veranlaffen, dürfen hierbei in Anſchlag kom— 
men, da zunaͤchſt nur die national:wirthfchaftliche Wir: 
fungen des Kaffeverbrauch8 erwogen werden. Eine der 
wichtigiten ift noch der Anbau und die Verarbeitung 
der Eichorienwurzel. Um wie viel endlich mag der 
der Milchverbrauch zu dem Kaffe vermehrt worden feyn? 
Im Jahre 1757 wurde, bei einer Confumtion von nur 
drei Millionen Pfund Kaffe, der, durch diefelbe veran⸗ 
laßte Milchverbrauch auf achtzehn Millionen Quart be: 
rechnet, d. h. auf das Probult von 12,500 Kuͤhen oder 
auf einen Geldwerth von ungefähr einer Mil. Thlr. — 

„Sodann, wenn wir ung in die Lage der Pflanzger 
in beiden Indien denfen — womit, al8 mit ihren Er- 
zeugniffen, koͤnnten hinwiederum fie besahlen, was fie 
an Gegenftänden der Nothwendigkeit, der Bequemlich⸗ 
keit oder des Luxus aus Europa ziehen? Namentlich die 
Fabrikate aus Leinen, Wolle, Baumwolle, Seide, Me 
tallen, Ton, Glag, die Leder und Lederwaaren und aus 
dere in ihren faufendfaltigen Geftalten und Abftufungen. 
Unvermeidlich müßte eine große Abnahme des Verbrauche 
der Colonial-Waaren in Europa eine verhaltnißmäßige 
Berminderung des Verbrauchs europäifcher Waaren in 
den Colonien zur Folge haben. Und unter diefen, wie 
viele liefert unfer eigenes Land! 


u Wir erinnern ung hierbei fofort an * Woll⸗ und 


Baumwollenwaaren aus den Provinzen Sachſen, Eleve- 
Berg und Niederrhein; an die Leinenwaaren aus den 
Provinzen Schlefien, Weftphalen, Eleve: Berg; an bie 
GSeiden, Leder and Metallwaaren, vorzüglich aus ben 
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Niederrhein, Cleve-Berg und Weftphalen, 'unter wel: 


chen letztern fogar eine nicht geringe Anzahl von Acer; 


bau: Geräthfchaften für die Colonien, Hacken, Schau: 
fein, Zuckerrohr: Meffer u. ſ. m. vorfümmt. Aber es 
find’ nicht die Ausfuhren allein, die) unmittelbar, oder 
durch eime Zwiſchenhand, nach den Colonien gehen. 
Ein wenig gefannter oder wenig beachteter Gegenſtand 
ift unfre, durch alle Provinzen des Landes verbreitete 
Leinewandweberei, nach der legten Zählung zu183,574 
Stühlen angegeben, worunter nahe an 35,000, die ge⸗ 
mwerbieife, und nahe an 149,000, die zwar nur auf Ne 
benerwerb, ‘doch im Durchfchnitt ungefähr die halbe 
Zeit des. Jahres befchäftigt find.  Abgefehen von der 
firelichen Wirkung diefer nüglichen Thätigfeit, ſucht dee 
Ueberfchuß ihres großen Produfts über den innern Bes 
darf ſeine Auswege da und dorthin, und pommerfche 
Leinwand iſt ein Ausfuhr. Arkifel' nach Weftindien ge— 
worden. DieZahl der Bandmühlengänge ift zu mehr. als 
28,000 verzeichnet, wovon der größte Theil der leines 
nen Bandfabrifation angehört; und wem wäre Muͤhihei⸗ 
mer oder Erefelder Sammt: und Elberfelder Leinen; 
band unbekannt? | 

Wenn ein oder anderes Land mehr Damaft, Creas, 
Glas u. f w. über See fchickt, fo Tiefern wir demfelben, 
neben manchem Andern, graue Leinwand, Flache, Garn; 
Korn.’ Für die Wolwaaren, die wir 5. B. oſt⸗ und 
nordwaͤrts abfegen, erupfangen wir Produfte zu eigenem 
Berbrauche oder zum Zmifchenhandel. In den beiden 
Fahren 1819 und 1820 betrug unſere Flachs und Hanf: 
Ausfuhr durchfchnittlich über 705000  Etner., die Aus: 


— 50 — 


fuhr der fremden Holze 2,500,000 Thaler; welches 
muthmaßlich etwas „über die Hälfte unferer ganzen 
Holzausfuhr if. Im Jahre 1821 find aus den preu: 
ßiſchen Häfen 331 Schiffe mehr mit Holz ausgegam 
gen; als im Jahre 1820; dagegen freilich 364 wenis 
ger mit: Getreide. Der Wollausfuhr, ald eines, Gegen: 
genftandes, der fid) in jedem. der beiden Sjahre 1819 
und: 1820 auf beinahe 5,000,000 Thaler belief, ift ſchon 
an einem andern Drte gedacht. Es find wohl wenig 
Länder, wo der Kaffe nicht In Trommeln geröftet \oder 
auf Mühlen gemahlen wuͤrde, die in Deutfchland vers 
fertige werden, und zu diefen Werkzeugen tragen unſere 
Sabrifen im Bergfchen und der Graffchaft Mark sein 
Erhebliches bei. In Liffabon fieht man ihn aus bung 
kauer Rännchen mit den Hüthchen trinken. — 

„Dies alles find nur Andeutungen; denn es ift nicht 
möglich, dem Gewerbe der Produftion,. der Verarbei⸗ 
fung und des Handels eines großen Staats in allen 
feinen Theilen und auf allen feinen taufendfältigen vers 
fehlungenen Candlen ‘zu folgen. Unſre Staatszeitung 
bat im Jahre 1820 eine volftändigere Handels: Bilanz 
zu geben verfucht; allein, wenn felbft in. Staaten, wo 
alle Aus? und Einfuhr unter befonderen Eontroll-Abga- 
ben fiehen, diefe Bilanzen, nach) den vollgültigften Zeug: 
niffen, ‚kaum annähernd einige Sicherheit gewaͤhren: fo 
find fie in der That unmöglich in unferm Staat, der den 
milden Grundfaß befolgt, die Ausfuhr bis auf wenige 
Produkte oder Halbfabrifate, völig frei zu laffen. Wir 
muͤſſen und: hauptfächlich an die Einfuhren halten. Wir 
köntien dies ‚auch mit voller Sicherheit, und ı werden 
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ung nur zu freuen haben, wenn wir den Kaffeverbrauch 
unter‘ ung almählig immer‘ weiter fteigen fehen.‘ Ganz 
gewiß wird dann mit ihm auch der Verbrauch an Brod, 
Bier, Steifch, Tuch, Leder u. f. f. verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 
ſtiegen ſeyn; und fallen werden eben ſo gewiß jene und 
dieſe von feloft wenn je fo unglückliche Umftände eins 
träten, daß die Arbeit der Nation fie nicht mehr be: 
zahlen: Fann: — | 

n Wenn wir jet jährlich für Kaffe 74 Milion, für 
Zucker ZU Million ausgeben: fo mag ber Tabaf bie 
Sumine von 11 bis 12 Millionen ergänzen. Daß wir die: 
fen Werth nicht in edlen Metallen vergüten, ift von felbft 
klar; denn wenn dies der Fall wäre, fo würde unfer 
Geldvorrath, durch jene drei Artikel allein, wohl in we⸗ 
nigen Jahren bis auf den letzten Silbergroſchen er⸗ 
ſchoͤpft ſeyn. Vor nicht viel uͤber hundert Jahren wa⸗ 
ren uns dieſe Artikel gaͤnzlich unbekannt; und wir has 
ben: erſt feit wenigen Sjahren einen: ıder zerftörendftert 
Kriege uͤberſtanden, und kaͤmpfen ſeit drei big vier Era 
fen mit Sruchtpreifen, die niche nur gegen die vorher, 
gehenden in einer fangen Reihe von Jahren, fondern 
auch gegen die Wirchfchaftsfoften, wie fie in mehreren 
Gegenden befichen, ſehr niedrig und druͤckend find. 
Über. unfere 4 Pr. Er. tragenden, öfientlichen - Papiere 
halten fi, die Staatsfchuldfcheine zu 70 (in dem ge⸗ 
genwärtigen Augenblick zu 88) Pr. Ct., die Pfandkrriefe 
ber, Marf, Pommerns, Schlefiens um den vollen Werth, 
oft bedeutend darüber, felten darunter; wir feher die 
Gemeidefchulden durch einen großen Theil des Landes 
” geordnet, in regelmäßiger Tilgung; die Schulen überall 
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von Jahr zu Jahr zunehmen, oder reichlicher,? felbft 
reichlich ‚auggeftattet,- beides. größtentheilg, durch die 
Kräfte der, Gemeinden, ‚oder, Einzelner ; ‚in ‚den, producis 
renden. und verarbeitenden Gewerben bie Inventarien 
wieder hergeſtellt und vergroͤßert; in beiden in eine re⸗ 
gere Thaͤtigkeit herrſchend, als jemals, wenn auch nicht 
jeder Zweig in jedem Jahre gleich fruchtbar feyn kann; 
überal die Gebäude wohl unterhalten, nad) Raridesart 
verfchönert; die Nation fo tüchtig gefleidety daß ders 
ftandige Reiſenden, die ung vor zwanzig: Jahren, und 
und länger befuchten, darauf aufmerffam machen; kei⸗ 
nen, als -folide ‚bekannten Mann Ereditlos; keinen, ber. 
arbeiten kann und will, müffi 3; die Bevoͤllerung Ich, 
haft wachfend. 

Alle diefe Erſcheinungen beuten nicht auf Verar⸗ 
mung; ihre Zuſammenſtellung aber kann dazu "dienen, 
zwei wichtige und beruhigende Wahrheiten ing’ Eiche zu 
fielen, wo moͤglich außer Zmeifel zu ſetzeu: die eine, 
daß die Ins oder Abnahme des Wohlftandes der Nas 
tionen, in laͤngern Zeitraͤumen, ſehr ſicher und 
ſicherer nach ihren Eins, als nach ihren, Ausfuhren 
beurtheilt werden kann; die andere,!! daß es die gei⸗ 
ſtihe und koͤrperliche Thaͤtigkeit, der Fleiß und die Ar⸗ 


beit der Nation, wie der Einzelnen, iſt was das all⸗ 


gemeiue Beſtreben, auch das ſinnliche Daſeyn zu ver⸗ 


beſſern, mit den Forderungen nicht allein der National, 


Wirthſchaftslehre, ſondern auch der ge 
ausgleicht. u 

ie thörige iſt hiernach jede Furcht vor einer nach⸗ 
theiligen Staatshandlungs⸗Bilanz, wodurch man zu au⸗ 
ßerordentlichen Maßregeln verführen moͤchte! 
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